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Vorwort. 



Die die »Denkmäler* behandelnden drei licfte des vorliegenden »Handbuchest 
wollen und können nur ein erfter VerAich, ein Abrifs fein, mehr nicht. Ein Thema, 
weldies alle Zeiten und Völker des der Kultur unterworfenen Teiles der Erde um- 
fafst, würde einer das Einzelne mehr, als es hier gefchehen i(l, berücldichtigenden 
Bearbeitung fu weite Grenzen ziehen müflen, wie fie ein »Handbuch* fich nicht 
ftecken kann. Schon aus aufboren Gründen alfo wird die Arbeit blofs ein Abrifs 
bleiben nnifTen, und zu tlKlcn Grinukn treten die inneren, die in der menfchlichcn 
Unzulangliclikcit alier VcrlaiVer bcrulien. Aus letzteren Gründen kann der Vcr- 
faffer feine Arbeit ausdrücklich auch nur als Material zu einer Darftellung 
der Kunll des Denkmales betrachten. 

Es ifl ein uncjeheueres Gebiet, welches in übcrfichtlicher Weife zufammen- 
zu&flen hier, foweit der Verfaffcr fchen kann, zum erftcnnial untci nomnien wird. 
Wenn Adolf Harnack in einer im Jahre 1901 gehaltenen Rektoratsrcdc den Aus- 
fpruch getan hat, jede Zulammenfaffung fei die Tat des Mutigen, fo ift docii auf 
der amteren Sdte fcftzuftellen. dafo kein gegen fich felbft aufrichtiger Autor gegen- 
über einer folchen Arbeit ohne ein tiefes Gefühl der Verzagtheit bleibt, welches 
fich um fo nachdrücklicher geltend macht, je weiter ein Ver&fler in feine Materie 
eingedrungen ift. Niemandem find die Ungleichheiten einer folchen erftcn Bc 
arheitun^, ihre I.iscken, ihre Fehler fo bekannt wie dem VerfafTer felbfl, und auch 
die fcharfllc Stellungnahme gegen das Werk wird fie nicht in dem Mafse auf- 
zudecken vermögen, als fie dem VerfaHer zum Bewufstfein gekommen find. Derfelbe 
ift überzeugt, dafs mancher Beurteiler in Fragen, in welchen er ein gründliches 
Einzelftudium zu machen in der Lage war, vielleicht zu einem anderen Ergebnis 
kommt, als es die vorliegende Arbeit enthält. Darin liegen der Vorteil der Sonder- 
fludie mul der Nachteil der ZufammcnfafTtinq;. Diefcii Griindeii entfi)rini;t die Bitte 
um naciifichtii^'^e Beurteilung dicfer Arbeit; die l-jnna!inie eiiie> freundlichen Stand- 
punktes; der Vcriuch des Verllehens des Gcvvoiiieti und nicht Erreichten; das Auf- 
fttchen der Gründe (lir diefe oder jene Art der Behandlung. Das uneigennützige 
Beftreben des Beurteilers, fich an die Stelle des VerfaflTers zu verfetzen, wird von 
letzterem ftets dankbar anerkannt werden. Die W rofTcntlichung trägt den vollen 
Namen des Verfaffer.s; es ifl de^ihalb wohl keine unberechtigte Bitte, dafs die 
Beurteiler, gleichviel welcher Art ihr Urteil fei, gleichfalls mit vollem Namen dafür 
emllehen. 

Es war nicht möglich, den ungemein reichen Stoff in einem Hefte zu be- 
wältigen*: es wurde deshalb der Verfuch gemacht, das Material in drei Unter- 



Digitized by Google 



VI 



abteilungeu zu zerlegen, und zwar: A) Gcfchichte des Denkmale», welcher einige 
Kapitel aUgeroeineren Charakters vorau^efchkkt wurden; B) Kunftform des Denk- 
males, und C) Ein:selfrageR der Denkmalkunft. Eine äufserliche Teilung in drei Hefte 

ergab fich bei diefer Gruppierung des Stoffes dadurch, dafs in das i. Heft die Gc- 
fchichte des Dcnkrnales utul in das 2. Heft die Darftellung der Denkmäler mit archi- 
tchtDaifchem oder voruicycnd architektonifcheni Cirundgedanken vereinifrt wurden; 
dicfe beiden Helte liegen nunmehr vor. Das 3. Hell wird die Denkmäler nnt figür- 
lichem oder vorwiegend figürlichem Grundgedanken enäialten; den Uebcrgang zu 
ihnen wird eine Darfteilung der Brünnendenkmäler bilden; ihnen werden fich die 
Einzelfragcn der Denkmalkunft anfchliefsen. In letzteren gedenkt der VerfaflTer zu 
befiircchen: o) Vorbereitung des Denkmales : Zufammenfetzung der Komitees; VValil 
der Art des Denkmales; I'reisatisfchreiben; Ausführi:nf^. ß> Wahl <les Auf(1cllunt:s- 
ortes; Art der Umgebung; Grofscnvcrhältniffc des Denkmalcs. -jj Stil des Denk- 
males. 8) Stellui^ der Hauptngur und ihre Benehung zu den Nebenfiguren. 
«) Relativer Fignrenmafsftab. 0 Allegorie und Symb<^ik. 1]) Sockel. ^} Pferd 
und feine Bewegung, i) KoilUm. «) Individualität der Materialien; ihr Einflufs 
auf die Formgebung; Patina und Polychromie. X) Infcbrift. |i) Verhältnis der 
Architektur zur Plaftik. v) Mnler und Bildhauer, Au^dnicksmitte! der Plaftik; 
Grenzen ihrer Darfteilung. In diefer Einteilung hotit der \'erlaffer, das grolse Gebiet 
wenigftens einigermafsen erfchöpfend wiedergeben zu können. 

In der Beurteilung der Kanftwerke war er von dem BemUhen geleitet, ein 
Denkmal m<^lichft als Ganzes aufzufalTen, in ihm, wie in jedem Kunftwerk, den 
leitenden Gedanken zu ermitteln und von diefem aus erft zum Einzelnen vorzudringen, 
immer aber in der Bcfclirankunj^f, welclic dc-r Uinfanq^ des Werkes uiui. nic-hr iiocli, 
welche ein abt^crundetc^ Urteil zur PfliclU machen. Der Verlaliei iU tiabci auf jenen 
Standpunkt gekonnnen, wclciien Jakob Burckhardt \\\ feiner »Kultur der Kenaiffance 
in Italienc (Stuttgart 1868) einnahm, wenn er von Petrarca fchrieb, man folle ihm 
nicht mit der Abficbt eines Verhörrichters nahen, vielmehr dem Himmel danken, 
wenn man nicht zu erforfchcn brauche, wie und mit welchen Kämpfen ein Dichter 
das Unvergängliche aus feiner Umgebung und feinem armen Leben heraus in das 
Sichere bringe. 

Daneben hat den VerfalTer die Frage lebhaft befchäftigt, ob und inwieweit 
der Autor eines Buches allgemeinen Charakters berechtigt oder verpflichtet fei, in 
feinem Werke lediglich eine unperlonliche, objektive DarAellung zu geben oder aber 
in individueller Weife kritifch in den Gang der Entwickelung und in die Darfteilung 

des Kunftwerkes einzugreifen. Der Verfafler hat fich zu der letzteren 1 laltung ent- 
fchloffen, in der Annahme und Ueberzeuf^Mn-:^, dafs e:^ in dem Beftreh- n, in einem 
Werke iiohereii w iflcnfchaftlichen und künllierilchen Anfpriiclien zu eniiprcclicn, un- 
möglich fei, eine unperfünliche Darfteilung darzubieten. Bei aller Enthaltfanikcit 
in letzterem Sinne Ackert fortwährend und unmerklich PerfönUches durch, fo dafs 
der Verfefler es ftir richtiger gehalten hat, die UnvoUkommenheit der einen Richtung 
zu einer entfchiedcneren Haltung in der anderen Richtung zu machen. Dazu kommt, 
dafs gleich dem Bcfchaucr vor einem Kunftwerke der Lefer einem Buche mit per- 
fönlichem Charakter un,t,'leich teilnahmsvoller 'i^ec^eniiberftcht , wie einem unpcrfon- 
liehen Buche, und dafs der volle Gcnufs eines Kunitwcrkes durch das Salz perfön- 
lidier Kritik gefördert wird, welche ja in jeder Aufnahme feelifcher Eindrücke 
von felbft enthalten tft. Aus diefem Grunde hat der Verfalfer auch Gelegenheit 
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genommen, zahlreiche fremde Ausführungen aufsunetunen. In etwas umfangreicherer 
Weife wurden namentlich die wertvollen Arbeiten Bodiz benutzt» weiterhin in 
geringerem Umfenge die Studien von Pemtt & Ckipint Pahtßre, yußi u. f. w. 
Wo es möglidi war, find die fremden Anfiihrungen deutlich gekennzeichnet und thre 
Vcrfa(Tcr f^enannt. Dies war aber nicht immer nioijlicli; denn eine nicht geringe 
Zahl \dn An^L^'iiben und Au?fiihriingen mufstcii der Tagcspreffe entnommen werden, 
in deren eigenartigen V'criialtni(Ten es liegt, dafs ihre V'crfaiVer oft zurücktreten. 

Die Druclclegung des Werices hat aus Gründen, die in den Verhältniflen der 
Berufstätigkeit des Verfaflers lagen, längere Zeit beanfprucht, fo dafs einige An« 
gaben, namcntUch des i. Heftes, durch die EreigniiTe überholt wurden. Der Lefer 
wird fie leicht fi lhO berichtigen. 

Kine ht lliinnite Abi;renzun<^ der umfangreichen Materie erwies ficli nach 
mehreren Dichtungen als notwendig. Zunächfl hinfichllich des Begriffes > Denkmal« 
Uberhaupt Behandelt ift hier lediglich das Denkmal öffentlichen Charakters im 
Gegenfatz zu dem Denkmai, welches aus privatem, iamiliärem Entfchlufs hervor- 
gegangen ift. Diefe Unterfcheidung betrifft haupträchiich das Gebiet des Grab- 
denkmals; hier fliefsen jedoch die Grenzen vielfach ineinander. In der vorli^cnden 
Arbeit find die Denkmäler betrachtet, die an öffentlichen Orten und an bevorzugten 
Stellen m Kirchen und Friedhöfen mehr Imd als die Erinnerungszeichen der per- 
fön liehen Zuneigung des Einzelnen oder einer einzelnen Familie. Eingefchloflcn 
alfo ift das. Grabmal in feiner Bedeutung als dffentlidie Auszeichnui^: das felb- 
Händig und unabhängig vom gemeinfamen Beftattungaplatze durchgebildete Grabmal, 
wie z. R. die grofsartigen Grabanlagcn der Pharaonen des alten und mittleren 
;i<4yptifclicn Reiches, welche eigentlich keine Gniber mehr, fondern grofsartige 
kuhtnesdcnknialer lind. Ausi^efchlofTen aber von diefer Betrachtun«; i(l das Grabmal 
im engeren Smne des Wortes, das Erinnerungszeichen auf der gemeinlamen Be- 
(lattungsftätte, foweit es inhaltlich eine befondere Bedeutung nicht beanfprudien 
kann, nicht zur Kennzeichnung der Entwickelung dient und w^n des begrenzten 
Raumes nur in Ausnahmefällen eine reichere kttnftlerifche Gellaltung annimmt. 
Doch auch hier wieder find fcharfe Grenzen fchwer zu ziehen. 

Eine Ahcjrcnzuin: liat ferner llattgetunden t^egen das Gebiet der Kleinplaflik 
hin, obgleich auch diefes in vielen feiner Werke Denkmalcharakter annimmt. Un- 
beftimmt verlaufen die Grenzen auch auf dem Gebiete der öffentlichen Brunnen. Ifl; 
der jWSw^-Brunnen in Leipz^ ein Denkmal oder ein Bnmnen? Ein Salomonifcher 
Beantworter der Frage wird vielleicht fagen: ein Denkmalbrunnen. 

Die Götterftatuen des Altertumes, die ^Taricn-, Jefus-, Apoftel und Heiligen- 
ftatuen des Mittelalters fallen dann in unfer Gebiet, wenn fie durch Gröfscnverh.ilt- 
nifTe und Standort ausgezeichnet find und eine Bedeutung haben , die über den 
religiöfen Begriflf hinausgeht. So der olympifche Zeus des Plädtas, fo die Riefen- 
madonna bei Ptty*deI3dme im ßidlichen Frankreich. Herrfcheribituen find auch 
dann berüdcfichdgt, wenn ihr dekorativer Charakter den Denkmalcharakter überragt. 

Bei den Erörterungen über die Tätigkeit des Altertumes auf dem Gebiete der 
Denkmalkunft ift den ägyptifchcn Denkmalern ein breiterer Raum eingeräumt worden, 
als es durch die nus der üblichen Abwägung des agyptifchen, 7. R f^e^^in das 
griechifche Aiicrium lieh ergebenden \ crgleichungen gerechtfertigt wäre. Man ge- 
ftatte dem Ver&fler aber, diefe Abwägung unbeachtet laflen zu dSrfeo; die durch 
pofitive Hervorbringungen ausgezeichnete Kunft hält fich nicht daran. Der ägyptifche 
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Obefiric hat in ungezählten Wiederiwlangen Eingang in die KunftUbung der meillen 
fpäteren Kunftperioden gefunden. Cmu^ gab einem feiner fchönften Grabmäter 

das arcliitektonifche Gerüft des fog. Ifiskioskcs der Jiifel Pliilac, freilich im Ein- 
zelnen in die Formen einer gräzifierenden Kcnaiffaiu c uberfetzt, und in ncncror 
Zeit zeit^ten der Architekt Bruno Schvtitz und der Bildhauer Auguß Voi^t! . dafs, 
.als ihnen die Aufgabe geilelit war, für den Unterbau des Kaifer IfW/r//Ä-Denkmales 
in Koblenz eine friesartige Füllung mit einem Adler zu fchaffen, deflfen au^ebreitete 
Schwingen eine Ausdehnung von etwa 10 » befitzen, es nur durch Zurückgehen auf 
die in Aegypten gebräuchliche Stilifiening möglich wurde, diefes gewaltige Mafs zu 
beherrfchra. Die hieraus im allgemeinen wie für die vorliegende Arbeit zu ziehenden 
SchlufsfolcTcruni^en find reclit einfache: da nicht abzufchcn ifl, inwieweit die alte Kunft 
bei kommenden kunlllLTirc'ucn I'^reigniffen wieder zur Mitwirkung berufen wird, fa 
darf hieraus niclu eben der Sclilufs gezogen werden, nunmehr die alte Kunfl bei 
einem fo »modemenc, man möchte fall fiigen >modifchen< Gegenffainde, wie die 
Denkmäler es geworden find, zu vemachläfTigen, fondern das gerade Gegenteil hat 
einzutreten. Sie ifl:, fo weit wie tunlich, ohne die innere Harmonie der vorliegenden 
Arbeit allzufelir zu gefährden, fchon deshalb zu berück fichtigen, weil viele Lehrbücher 
fie auf rler eitu n Seitp in einer über (iie Gebühr huiau'-crelienden Weife als Vorbild 
hinlteilen, fie aber tioch andercrfcits nicht einmal in liiren tiefilen Beweggründen zu 
erkennen vermögen und fo das wirklich Grofse, was ihr beiwohnt, nidit berück- 
fichtigen. Dies gilt namentlidi fiir die ägyptifche Kunft. Sie läfst in allen ihren 
Ausfiihrungen eine Gröfse der Aul&flung erkennen und verrät einen fo grofs an- 
gelegten Sinn, wie ihn die Römer nicht übertroflcn und wie ihn die Griechen 
keinesfalls erreicht haben, und dabei ifl noch nicht einmal auHqeniarlit , ob dicfe 
Gröfse lediglich eine defpotifche Gröfse war. Aber fclbll wenn dieler Macliwcis 
in umfaflcndcr Weife erbracht werden follte, fo ift er für unferen Gegenßand 
fchon deshalb bedeutungslos, weil KunRforfcher, welche gewohnt find, in einen 
Gegenftand der Kunft mehr hineinzulegen, als bei ruhiger Betrachtung aus ihm 
fpricht, von dem Unterfchiede einer defpotifchen und einer freigeübten Kunft gc- 
fprorhcn hn!>cn , welche in den entwickelten Stadien nicht befteht. Ueberfetzt 
man Delpotie in der Kuntl mit dem Ref^ritf der energifchen Zufammcnfafl'ung und 
fouveranen Bewältigung ungezählter Kräfte, dann ift der Medizäerjjalaft ebenfo 
defpotifch wie die Pyramiden von Gizeh oder die chaldäifchen Tempelbauten; 
dann ift das Verfailler Schlofs ebenfo defpotifch wie die Tempel der Akropolis 
in Athen und die hundertfauligen Hallen von Karnak, dann find die gotifchcn 
Dome des chriftlichcn Mittelalters ebenfo defpotifch wie das Koloffcum in Rom 
oder die untercye.yanctencn tjcwaltigen Bauten der Ramaffiden in Unterägypten. 
Oder ebenfowenig defpotifch. Ohne eine üefpotie der Kräfte ift nirgends Grofses 
erreicht worden, nicht da, wo das Individuum fich der Hervorbringung eines 
Werkes hingibt; nicht da, wo der Umfang des Werkes die Mitwirkung von taufend 
Individuen verlangt 

Hinfichtlich der Ausftattung der beiden vorliegenden Hefte find die bei den 
bereits erfchicncnen Bänden diefes - Handbuches- bewährten Griniclfritzc nicht nur 
beibchaitcn, fondern noch erweitert worden. iJer Verfaffer hat es mit auf- 
richtigftcm Danke anzuerkennen, dafs fowohl Verlag wie Redaktion feinen umfang- 
reichen Vorfchlägen zur Illuftrierung auf das bereitwilligfte entfprochen haben. Es 
ift hier an das Wort GrUlparut's. zu erinnern: befchriebene Mufik fei wie ein 
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enäbltes Mittageflen. In gleicher Weife ift von k&nftterifchen Dingen zu Tagen, 
dafs jede Befchreibuog ohne bildliche Darftellung auch nicht im entfernteften den 

Kindruck des Werke» felbA anzudeuten vermag; keinesfalls können Worte die 
Stelle des Bildes vertreten. Letzteres wurde daher in reicher Weife verwendet, 
den Gcfjenftnnd felbfl 7m erfetxen, auch fchon deshalb, weil die gedachten drei 
Hefte dem ausübenden Künlllcr Anregungen bieten follen. Gewifs aber lii der 
Erfatz nur mangelhaft. 

Mit Redit fagt dff/ke in den »Propyläen«: *Um von Kunftwerken eigentlich 
und mit wahrem Nutzen für fich und andere zu fprechen, follte es freilich nur in 
Gegenwart derfelben gefchehen. Alles kommt aufs Anfchaucn an; es kommt darauf 
an, dr\f> bei dem Worte, wodurch man ein Kuiiihvcrk zu erläutern hofft, das Be- 
ftmimtcllc cfedacht werde, weil fonft <^ar nichts ;^ed;icht wird.« Kine Arbeit wie 
die vorliegende aber hat mit dem Erreichbaren zu rechnen. Der VerfalTer iiollt, 
dafs fie trotzdem ihre Freunde finden wird. Ihnen bietet er fie dar; nicht beftimmten 
Kreifen, fondern allen jenen, welchen die emfte Kunft des Bildners ein Stück 
verwandten Seelenlebens, ein Stück fteinemer Kulturgcfchichte Ift, und die aus 
dem Werke glauben, einen idealen Gewinn ziehen zu können. 

Berlin, im September 190$. 

Albert Hofmann. 
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Mrunnt-n, ru^k-ich Kric^jrrdcnkni.il, /u Nördlinjjcn. 

Htuitl/ Mai/m'% Enlwart (Ur ein Kriedensdcnkmal. 
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KIRCHEN. DENKMÄLER UND BESTATTUNGS ANLAGEN. 



2. Abfchnitt. 

Denkmäler. 

Von 

Albert Hofmann. 

M jtiüniLiit': lin l I ' : :; n: .. % .-1 K'.ilt w-^jni./ipieo , l'innlichc 
U*rf\clluni;cn drt innciEii VVnVn« , der lebendigen Ideen, welche 
•Im Zeit bcherrfchl haben • iCrrgffrtrt'tMi ß 

•IMefc ä(«ine ic4eii v«a 4e« Oefchicken uad de« GofiiMac 
da V«llcct und cntlilcii ■nclm, wu dit dIekickliMidicr ttm* 
feliwciKca.« r(K mf/,i > 

»Das DmIumI ift di« SiihymilM der GcfisUchHfcbtc^bung. • 

fAOirt H^mmmm.) 



P a r e r g a. 

■ /V faxa lixjUMHtuT 

>Te faxn ioquuntitrU — »Dich riihmcn die Steine! ^ Die fymbolifchen Worte i. 
des Xeuthores in Salzburg, feinem ürbaucr, I'.rzbifchof Sigismund, gewidmet, fctzc ^'^''j'^''":*" 
ich an den Beginn diefer Arbeit, die es nicht ohne Zagen unternimmt, die reiche 
Kund der Denkmäler in «iiiem Abiifle zu fchildem, der, To ausgedehnt er auch 
fein mag, dtefem grofsen Gebiete gegenüber doch immer nur ein Abrifs fein kann. 

»Dich rühmen die Steine !<: Es liegt ein tiefer und poetifcher, ein lebendiger, 
ein fclion in dem Buch aller Bucher ausgefprochener Gedanke in diefen wenigen 
Worten Üei dauernde Stein, das ewige Er/, find feit dem Heginn aller Kultur- 
regungen erwählt worden, den flüchtigen Gedanken bleibend zu bannen, der Mit- 
und Nachwelt bis /,u den cnil'ernterten Gefchlcchtern zu erzählen von Ereigniifcn 
und Veidienften, geeignet, den Fortfdiritt der Menfchheit in dem ihnen zug^wiefenen 
Mafse zu fördern. Wahrlich ein edler Zweck I Ein Zweck» würdig, dafs ihm eine 
fletig auffteigende Entwickelung der Kunft der Denkmäler, der kunllU rifch geftaltctcn 
Dithy ramben der Gefchichtsfchreibun^^, <;^ei^cnii!jcrflcinde. Davon aber kann ich nicht 
cr/.ililen Kein ununterbrochen tortfchreitcndes Werden, von einfachen Aiitaiii^en 
zu fchoner Erfüllung gebracht, vom kindlichen Stammeln zur gereiften Siciicrheit 
gefuhrt, mit der Krone einfamer Meifterfcbaft gekrönt; fondem bald aufzeigend, 
bald fallend, fanft und jäh, jetzt von den Ereigniflen getrieben voll Leidenfchalt 
und Sturm wie das unendliche wogende Meer, dann wieder in breiter Ausdehnung 
fich feicht ergicfscnd, ohne Kraft und Inhalt, wie die im Sande verlaufende 
gebrochene Welle, fo (teilt lieh die Kunit der Denkmaler dar. Selten ragt eine 

Haadbnck dw Aithtickinr. IV. %, b. I 
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feft gegründete S]iitzc hervor. Nur einmal ift von P/efrn Atrtitto der berühmte 
Brief vom 15. September 1537 an ^Ttchelangclo iTefchricbcn worden, in welchem 
die Stelle vorkommt; »Es gibt viele Konige auf der Welt; aber es gibt nur einen 
Mickelangfh.t Und nur einmal find darin femer die bewundernden Worte ge- 
fprodien worden, die BoOari in den Letten PiU«ricbe (jXl, S. 87) veröffentlicht hat. 
»In Euren Händen, ^ fclireibt der fcharffinnige aber verrufene venezianifche Satiriker, 
dem man bei aller Verachtung dieMnal um fo mehr glauben darf, als er von 
Mtchviangelo keinen Lohn xu erwarten halte, in Euren 1 l.uulen Hegt die Idee 
einer neuen Natur verborgen; denn die Schwierigkeit der zeichnenden l.une wird 
Euch fo leicht, dafs Ihr mit den UmrifsUnien des Körpers fchon das Endziel der 
Ktmfl erreicht Wanderbarl Selbft die Natur, welche nichts fo hoch ftellen kann, 
dafs Bir es nicht mit Eurem Fleifs ergründet, kann ihren Werken nicht die 
Majeflät einflofscn, welche alles, was die erhabene Kraft Eures I'infcls oder Meifscls 
fchafft, von felbll; befitzt . * Xiclit häufig ift einem K<inigc der Kunft, wie dem 
titanilchen Meiller der Mediceergrabcr, eine folche Anerkennung zu teil geworden, 
und die Gefchichte hat fic beftatigt. Nur einmal il\ mit gewaltigem Sinn für Gröfse 
das fignrenreiche Grabmal MaxaniHan*» in der Hofkirche in Innsbruck geplant und 
zum gröfsten Teile auch ausgelUhrt worden, und einfam liehen die kraftvollen 
Gewalten des ColUoni in Venedig, des Großen Kmfurßen in Herlin auf ihren 
Poflamenten »Welch ein Sttir;^' \<ox\r\\.c Retcfunf/^ergtr rufen, indem er das Werk 
Sc/i/ü/er s mit dem Denkmal im Luftgarten verglich, 
i. Sonft allentiiaiben Gegenfatze und vorzeitiges Nachiahen. Stin Lorenso in 

Florenz und So» PUtr9 m VmcoH in Rom enäialten die unvergänglichen Beifpiele 
riefenhaften Wollens und ohnmächtigen Verfagens, begdfterten Anfanges und mifs- 
mutigen Fallenlaflens, gröfster Gedanken und kleinfter Ausfuhrungen, fordernder 
Gunft und hemmender Verfolgung, gefchichtlicher Erfolge und politifcher und 
kriegerifcher Niederlagen, kurzum den ganzen Umfang menfchlichcr Unvollknnnncn- 
heit und Unzulänglichkeit. Das beherrfchende Merkmal der bedeutenditen Werke 
unferes Gebietes ift die tragifche Verknüpfung von Wollen und Verfagen, von 
Gunft und Hafs, von B^ifterung und Entmutigung. Und noch nach anderer 
Richtung wird diefes merkwürdige Bild des Gegenfatzes erweitert. Neben dem 
Standbilde des Arabarchen unter den Denkmälern berühmter Männer auf dem 
Forum Aio^u/li in Korn, eines römifchen Beamten, der Hch in feinem Amte bereichert 
iiatte luid dadurch den /.nrn 'j/.;'r/iai s io erregte, dai^ er autYorderte, das Denkmal 
in jeder Art zu befchmutzen, befafs das klaffifche Altertum das Deni<nial der Alhtmi 
Ptimackes auf der Bui^ in Athen^ zu dem Taufende in ehrfürchtiger Verehrung 
wallikhrteten, und welches der Schiffer von weiter Ferne als das willkommene Zeichen 
feiner Heimat begrüfste. Neben den tieffinnigen Medkeergräbem in Florenz, die 
heute noch in ihrer Bedeutung den Zwief|}alt der Meinungen hervorrufen, in welche 
Micheinngflo das grofse Leid feiner Zeit verfenktc und bei denen er den gefchicht- 
lichen Wert der Ferfönlichkeiten feiner geringi n Hedeutung wegen vollkommen unter- 
drückte, neben diefen Denkmälern einer gedankenreidmi politifchen AUq^ie 
liehen die Reiterftatuen der verdienfUofen Regenten aus dem Haufe Oldenburg in 
Kopenhagen, Chriflian V. auf dem Königs - Neumarkt und Frii drich V. auf der 
Amalicnburg, welche in der Sprache des V'olkes wie in den Kreifen der (iebildeten 
nur *das l'ferd auf König.s-Neuniarkt* und »das l'fcrd auf Amalicnburg ? genannt 
werden, alfo Werke oline geiftigen Inhalt, ohne Denkmalgedanken. Zwifchen den 
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Statuen des makedonifcben Königs Piulipp und des Spartanerkönigs Arekühmas 

ftand in Delphi das Bild der fchonen Hctiirc Phryne von Praxiteles, und neben 
der Statue des Herzogs von Alba ^ die das Volk von Antwerpen im Jalirc 1574 
mit einem Strick um den Hals diircli die Strafsen der Stadt zog, fleht die aus 
diefer Statue im Jahre 1635 gegoüene Chril\usllatue über dem Eingang der Kathedrale 
in Antwerpen. 

In der aweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts entfteht unter GiMam's kunft- 
geübten Händen die Statue des Königs 7aioS II. aus dem Haufe Stuart» und wird "^.kf 

auf einem vorläufigen Sockel in den Gärten von Whitehall aufgeftellt. Wenige 
Jahre rpätcr entging der König nur durch fchleunige Flucht dem Schickfal feines 
Vort^aiiLjciü Karl /.; fein Denkmal war eine wertlofe Maflc Hronze und blieb es 
bis auf unfcre Zeit, in welcher nach mehr aU 200 Jahren in Gefelifchaft des 
Reiterftandbildes XteAard I. auf dem kleinen Platze neben dem Weftininfierpalaft 
in London das Andenken an den »König von England, Schottland, Frankreich und 
Spanien, den Befchützer des Glaubens< verkünden foU. 

Nach den EreigniflTen des fpanifch amcrikanifchcn Krieges des Jahres 1898 
haben die Frauen von Granada das Standbild des Chnjtof Kolumbus gelleinigt, weil 
fic in dem kühnen Seefahrer die Urfache für das Unglück Spaniens erblickten. Einll 
in glühender Begeifterung fiir die Ausdehnung der kolonialen Macht gefetzt, ift es 
nach dem ZuCunmenbrechen derfelben das Ziel der Aeufserungen der ungeleiteten 
Inftinkte des Volkes geworden. — Vor wenigen Jahren hat man den Aufruf zu 
einem Denkmal für den fcharfblickenden Schildercr oflerrcichifchen X'olkstums, für 
Ludwig Aitzengrubet , vi rbrcitet und dabei den Salz ausgcfprochcn ; »Die Menge 
ifl aufgewacht aus ihrer dämmengen Gleichgültigkeit, und dankbar i(l das Volk 
befonders dem Dichter, <kr des Volkes nicht vergafs. Stolz find die Städte wie die 
Dörfer, wenn ein bedeutender Mann aus ihnen hervorgingen; tiberall entftehen 
Denkmäler, grofse oder kleine, und es ift ein heiliger Wettbewerb entbrannt, die 
führenden Geirter zu ehren.« Heute kündet ein Standbild den Ruhm des mutvollen 
Volksdichters Und in derfelben Stunde, in welcher diefer Satz für die Gebiete der 
deutfchen Sprache gefchrieben wird, wird fein Grundgedanke in England Lugen 
geflraft, wo zu einem Denkmal für Byron in Aberdeen nicht einmal ein Drittel der 
nötigen Summe aufgebracht werden konnte, wo der Aufruf lur ein Sf€venfon^Dvx\aKi\ 
noch weniger Erfolg hatte und der Plan eines Denkmals für Carlislt in Edinburg 
fogar ganz in Vergeflenheit geriet. Für ein Nationaldenkmal für Bums in Manchüne 
ifl: ein zweiter Aufruf nötiL,^ f^e\"i ordcn '\ Und dnch Ijedeuten die genannten Mamett 
die Spitzen tier Vertreter des modernen ( leilKs in l{nL;land. 

In Eger, an der Grenze zweier maclUigcr Reiche, wird unter dem Kindruck 
der Bedrückung des Deutfchtums in Oefterreich der Befchlufs gefafst, dem An- 
denken des unfterblichen B^ründers des mächtigen Deutfchen Reiches einen Denk* 
flein zu widmen; aber aus Gründen der Staatserhaltung wird diefeni BefchlufTe die 
obrigkeitliche Genehmigung verfagt Der gleiche Kampf um die ErhaltuiiL; der 
Nationalltat w urde wie im Oflen fo auch im Weflen ausgefochten durch die I'>richtung 
eines 6W//rr-i>enkmales in Strafsburg, welches als ein neues ideales Band die 
wiedergewonnene deutfche Stadt Stra&bui^ mit dem Reiche und dem Vaterlande 
verbinden, welches wie das Mün(ter ein Symbol fein follte, dafs Strafsburg und 
Deutfchland allen politifchen Wandelungen zum Trotz zu einander gehören. Aber 

i) Sieh«: Seil, au Alk- Zeitg. 1*99, Mr. «», 
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nvährend von der einen Seite gefagt wurde, da» Denkmal gelte dem grofsen deutfchen 
Manne, der in fich unzählig Vieles verkörperte, der als Toter lebensvoller wirke 
wie mancher Lebendige, den man mit dem Worte bcgrüfst, das Emß Curtitts am 
Todestage Ftiedrich des Grofsen ausfpracii : Sei i^e^rüfst, Lebendiger!«, wurde 
der weimarianifche Olympier von der anderen Seite in fcharfcr Weife bekämpft; der 
freien Würdigung des deutfchen Getileshero» trat die religionspolitifche Verurteilung 
gegenüber. Freilich erfolglos, und fo fehen wir denn den weiteren G^nfatz ent- 
gehen , da& der juDge Gotth* in Stra&burg neben den tapferen Kleber ^ dafs der 
deutfche Geiftesheld neben den franzöfifchen Kriegshelden tritt. — In Prag wird 
dem Magifter Johtinnes Hufs ein Denkmal errichtet; aber in dem Augenlilicke, in 
dem Hufs wieder der iicid dc^ 1 aije?;. fein Andenken in Böhmen wieder Icln iidig 
geworden >ft, das czechifche Volk (icii mit Recht feines welthiftorifchen Märtyrers 
der GewifTensfreiheit erinnert, wird er aus aUinlichen Gründen bekämpft, mit welchen 
die Gegner gegen die Strafsburger (rM/iftr-Statue anftürmten, und die Reichen jung- 
czechifehen Kreifc, welche mit der Anregung zur Errichtung des Denkmals an- 
erkannten, dafs in erftcr Linie i!er Märtyrer von Konüatr/ dem czcchifclicn Volke 
feinen Anteil an der Gefchichte des modernen Gcilteslcbcns ficherte, weichen dem 
Anfturm und legen am Fufsc des Denkmals Verwahrung ein gegen die Gemein- 
lamkett mit dem geit^igen Befreier der Nation. — Auf dem St. Georgsplatze zu 
Budapeft Kefs Kaifer Franz Jeßf /. das /^ii/sr-Denkmal errichten zum Andenken 
an die bei der Verteidigung der Fcftung Ofen in der nngarifchen Infurrektion 
gefallenen Soldaten. Das Denkmal war in Ungarn von jeher nicht beliebt. Un- 
abläffig richtete fich das Augenmerk auf feine Entfernung, bis die politifchen Vor- 
gänge des Jaiites 1898 zu einer folchen führten. Der plötzliche Tod der Kaifcrin 
Eli/abeih in Genf trat hinzu, und man befchlofs, an der Stelle des /^<t(/!8i-I>enkmales 
ein Kaiferin Bä/abeth-DtxAeBßaS. zu errichten. Dazu fchrieb Mari» Jokai: »Sieh' da, 
unfere zum Himmel gefahrene Schutzheilige wirkt auch über ihr trdtfches Dafein 
hinaus Wunder für uns. .Sie trocknet die letzte Thräne, die fchon zur Perle ver- 
härtet war, vom Antlit/ unferer Nation. Sie heilt die letzte Wunde unferes Em- 
pfindens, von der wir lagen, dafs Tie nicht fchmerzte, die aber dennoch weiter- 
blutetc. Jenes Denkmal aus Erz galt ju der Erinnerung an Melden, die im mutigen 
Kampfe fielen, und denen auch die Gegner die Achtung nicht verfagen konnten. 
Es war aber dennoch eine fchmerzliche Erinnerung unferer Vergangenheit, ein 
eifernes Gcfpcnft, welches den Schleier, der die Vergangenheit verhüllt, durch- 
brach. Es wird nun durch das Denkmal unferer an^^ebctetcn K'ini:;:'n abf'^elöft 
werden. Ks war liie Infpiration ihres eiliabencn Sinnes, die in dem llei/en des 
trauernden Königs zur i hat geworden. Möge fie das ewige Licht in der Heimat 
der Sterne umftrahlen! Unfere erhabene Königin fei von Gott gefcgnetlc — 
So leiten die auf- und abfteigenden Kräfte des künftlerifchen Vermögens und Un- 
vermögens, die hochgehenden Wogen der Politik und der menfchliclicn Leiden- 
fchaften, die verehrende Liebe und der feindliche Hafs die Gcfchichte der IVnk- 
mälcr, von welchen man in noch höherem Mafse als von den Büchern fagen kann : 
Habcnt fua fata libt lli. 

Und wie verfchieden Wollen und Können! Neben einer Periode gewaltiger 
Ereignifle, neben den grofsen Begebenheiten der Weltgefchichte fteht ein Wollen 
voll grofser Vorfatze, voll ftarker Kraft, bisweilen mit vollem Gelingen gekrönt, 
häufiger aber von gefcheiterten Hoffnungen und zerbrochener Willenskraft berichtend. 
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Neben Werken, auf denen der Hauch einer ewigen Jugend ruht, über denen ein 
immenvähreader Frühling ausgebreitet ift und die eine Seele befitzen, die im Wedifel 
der Empfindungen und Anfchauungen des Tages nidit altert, fteht eine unendlich 
grofsere Zahl von Werken, welche, mehr aus Uebung und gefchäftsmalsigem Drang 
geboren, die edle Uncigennützigkeit der fcclcnvoJlcn und heiligen Künftlerfchaft 
vermifTen lafTcn und mit dem triiEferirchcn Mittel des Eintaj^'stjlnnze?; zu täufchen 
fliehen. Aber i^wic über Ute Menl'chen, fo auch über die Denkmäler iafst fjch die 
Zeit ihr Recht nicht nehmen c {ßoetlu). Die Zeit richtet; fie riclitet fcharf und 
unerbittlich. Wer kun(Uerifch fchalZt, mufs dies thun mit dem frommen Glauben 
an die Zukunft, der fidi auf ein unbefangenes Vertrauen zum Leben gründet In 
diefem Vertrauen auf die Zukunft Andet der Künftler die Kraft, in dem Schwanken 
der Ziele, in den wechfelnden Ueberzeugungen des Tag^es. in den bewegten Zeiten 
des Uebergnnffcs feine Scheu vor grofsen Thaten, die eine natürliche, eine n:enlch- 
liehe Eigenl'chaft ift, zu bcficgen und zu Werken zu fchrclten, weiche nur aus 
der aus grofsen EreignifTen geborenen tiefften Aufregung der Seele entliehen 
können. 

Zu allen Zeiten wurde die Denkmalkunft geübt Bald ftand fie unter dem 4- 

Einfliif?; der Gottheit, liald unter dem Finfiufs von Menfchen, welchen eine über 

' und 

die naturlichen Grenzen hinausirrende Verehrung der Göttlichkeit ähnliche Eigen- G«f«Ufeb*ft. 
fchaften beilegte^ eme Zeit lang zog Ae nur die an der Spitze flaatlicher und 
kirchlicher Gememfchaften ftehenden Perfonen in den Kreis ihrer Darftelhmg, und 
heute dringen in denfelben die hervom^nden Glieder des Demos in breiten Mengen 
ein. So ift die Gefchichte der Denkmalkunft eine lapidare Gefchichte der Ent- 
wickelung der menfchlichen Gefell fchaft, des Individuums, und aus den gleichen 
Urfachen, aus welchen man die Gefchichte der menfchlichen Gefellfchaft als eine 
Gefchichte des menfchlichen Scibllbewufstfeins erklärt hat, ift die Gefchichte der 
Kunll der Denkmäler als eine Gcfchiclite der idealiftifchcn Erhöhung des Menfchen 
und des Menfchendafeins au erklären. Diefe Gefchichte kann nicht nur in hiftorifcher, 
fondem auch in geographifcher Weife verfolgt werden. Wer es unternimmt, von 
Werten nach Orten, von Norden nadi Süden mit feinen Beobachtungen fortzufchrciten, 
kann für das Gebiet der Frdc in c^eo^raphifcher Reihenfolge ähnliche W ahrnehmungen 
machen, wie lie in hillorifcher Beziehung rückwärts blickend in den Gebietsteilen 
der Erde gemacht werden können, von welchen wir eine hiftorifche Entwickclung, 
die nach Jahrtanfenden rechnet, kennen. Es haben fich alfo die verfcfaiedenften 
Zeiten, die verfdiiedenften Völker in den verfchiedenften Ländern mit den ver- 
fchiedenften Lebensbedingungen mit dem Denkmalyedanken befchäftigt. Die Ver- 
fuchung liegt nahe, den vorrtehcnden Satz zu beenden: in der verfchiedenfkn Weife. 
So natürlich t:nd logifch aber diefc Endigung fein würde, fo wenii; enlfpricht fie 
dem that lach liehen Ergebnifle. Der Menfch ift überall doch nur Mcnfch, und fein 
Vorftellungsvermögen und das aus ihm abgeleitete Kunftvennögen haben Begren- 
2ungen , welche fich in verhältnlsmäfsig engem Umfang halten, fo dafs fchon einer 
unferer bedeutendften Anthropologen, Adolf Bttfitaut klagen konnte, dafs ein Ueber- 
bltck über menfchliche Zurtände und Vorrtelluncjen eine erfchreckende Einförmig» 
keit nachweiien könne. Einen verwandten Gedanken hat einmal Goethe in feinen 
Maximen au.-.gefpruclien . wenn er itlllVllt, dafs in den geringen Hrucliliucivcn, 
welche von der gcfaniicii grofsen Wcltlitteratur vorhanden find, unendliche Wieder- 
holungen fidi finden. 



Digitized by Google 



6 



y So werden wir uns alfo befcheiden muffen und werden dazu felbft Zeitläuften 

Hauh^kiMt g^gienjiber gezwungen werden, welche, wie die römifche Kaifeneit, dw Zeit der 
Dtakaule«. RenailTance bis zur S])ät RcnaiflancC und unfere modcinflc Zeit von einer Denkmal- 
hochflut heimgefuciit uurticn. So \veit<^chend das letztere Wort kliniijt, fo ii\ es 
doch den modernen l^ellrcbungen auf dem in Rede (Ichenden Gebiete gef^'enüber 
niciit unbereclitigt. Wenn die vorliegende Arbeit zu dem vornehmen Zwecke 
gefchrieben wurde, der künftlerifcheo Produktion der Zulcunft in üirer befclieidenen 
Weife nutzlich zu fein, fo darf fie vor einer oflenlcundigen Wahrheit nicht zurück- 
fchrecken. Hunderte von Denkmälern entliehen jährlich in Deutfchland, Frankreich, 
Italien, Amerika u. f. w. Die grofsen politifcben Ereigniife des verfloiTenen Jahr- 
hunderts waren in den meiften Fällen die Anregung dazu, und wo fie es nicht 
waren, haben fie in lolchem Mafse auf die Denkweife eint^ewirkt, dafs auch un- 
bedeutendere Ereigniflc und Verdicnftc für würdig befunden wurden, durch ein 
Denkmal in bleibender fichtbarer Erinnerung feltgehallen zu werden. Wäre es 
anders, es wäre ein verföhnlkhes Moment in dem kiinftlerifchen Niedei^ng, welcher 
infol'^e der Denkmalflut bis heute angerichtet wurde, und man könnte über den 
Umftand hinwegfehen, dafs es eine zu optimiüifche Annalniu au> einer tiefen 

fedifchen Erregung^ der Völker, wie fic i>olitifciie l:-reigniffe , von welchen die 
nationale Dafcinsberechtigung eines Volkes abhängt, im Gefolge haben, ohne weiteres 
auch eine feelifche Vertiefung der künftlerifchen Produktion abzuleiten. Dafs eine 
Verbreitung und eine Vervielfältigung der Produktion nicht auch eine Vertiefung 
derfelben fein mufs, haben die letzten grofsen Wettbewerbe für Entwürfe zu Denk- 
mälern handgreiflich erwicfen. W'enn jede Provinz, jeder Kreis, jede Höhe, jede 
Grofsftadt, jedes mittlere Ccmeinwefen und jedes Dorf fiir die Kirche, für die 
Slrafsc, für den Gottesacker, i'ur das Schlachtfeld zur Erinnerung an grofs.c und 
kleine politifche und andere ErcignilTe feit der Bildung der heutigen Staaten» 
konftellationen, d. h. feit dem Niedergang der römifchen Herrfchaft in Europa, ihr 
befonderes Denkmal in einer Wertfkala von Millionen bis herab zu wenigen Taufen- 
den haben will, wo foll da die Phantafie herkommen, allen dicfen W^erken einen 
bcfonderen kiinfHeriftdien Gedanken zu geben? Es müfste eine Phantafie fein, die 
niclit aus Hirn und Seele eines irdifcbcn Menfchen oft nur mühfani und in wenigen 
gottlichen Stunden hervorquillt, fonUcrn es müfüte eine Phantafie fein, die von 
ii^end einem riefenhaften Wefen der Sage kommt. Dies aber in willenlofer Selbft- 
täufchung anzunehmen, ift unfere Zeit doch wiederum zu kritifch veranlagt, und 
fo bleibt denn nichts anderes übrig, als das kunftlerifche Defizit der modernen 
Denkmalkunf^ des Ausganges des vorigen Jahrhunderts bis auf weiteres einfach 
anzuerkennen. 

^_ So hart diefes Urteil ift, wie wir gerne zugeben, fo fehr findet es feine Er- 

ZciiftiaauiKB. klärung in der Entwkkelung der geiftigen Strömungen der modernen Welt. Dafs 
wir auf diefe im Vergleich zur Vergangenheit folchen Nachdruck legen, liegt in 
dem in erfter Linie praktifchen Zweck , den diefe Arbeit zu crftrebcn fich vor- 
genommen hat. Man kennt das launige Wort von Hobbes: »Sellien wir das Alter 
ehren, nun wohl, die Ge<:cnwart ift älter als die V'orzeit Der aufmcrkfame 
Beobachter der intelleklucilcn Triebe unferer Tage kann lieh der Wahrnehmung 
nicht verfchliefsen, dafs der Ausgang des vorigen Jahrhunderts durch einen Triumph 
der Arbeit gekrönt wurde, der materiellen, gewinnbringenden Arbeit. Die Seelen- 
kräfte der hervorragendften Geifter vereinigen fich in diefem Punkte und fchaffen 
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eine Lage, die vorzutinden und olmc kunitlcrifche GewifiensbilTe iic!i /.u eigen 
machen zu können, ein angenehmes und leichtes Erbe der grofsen Menge unfelb- 
ftändiger KttnfUernaturen ift,< welche die Kunft in erfter Linie vom Standpunkte 

des materiellen Ertrages betrachten. Wer die Denkmalkunlt verfolgt, wie fie fich 
iin Laufe der letzten Jahrzehnte entwickelt htit, dem münen an ihr die Merkmale 
lulcher EinflüfTe auffallen. Nur iehr \veni;^'c eiferne Cliarakterc lind es, welche in 
dem friedlofen Rennen unlerer Tage fich lo viel kuiiltlcrifche Seelentiefe gerettet 
und erhalten haben, da(s fie, das berühmte Wort IMmardifs auf fich angewendet, 
mit Stolz ausrufen könnten: *Sono seuUwe io.* Selbll wer den heften Willen bat, 
feine Kunft abfeits von dem Lärm des gefchäftlichen Tagestreibens als hoheitsvolte 
Göttin im weihevollen Tempel, als liebliche Freundin in der Hillen Andacht des 
Kämmerleins oder a!<> treue Lenkerin bei der Arbeit der Wcrkflatt zu bewahren, 
wem Ciiaraktcrltarke und Fcltigkeit den Weg, den er bis zu dem hohen Ziele 
zurückzulegen hat, vorzeichnen, felbd ihm ift nicht mehr eine künftlerifche Arbeit 
in ftillem Frieden befcbert, felbft er mufs fich hüten, dafs ihn das Auf und Ab, 
das Hin und Her unferer Tage nicht um Ruhe und Raft bringen und ihn nicht 
vorzeitig müde und verzagt machen. 

Eine fchroffe ZerkKiftiincj hat tmfcr Inneres zerteilt, und vom I'infifindcn der 
Schönheit bis zur eigenen Produktion, die dem Ideal nur entlernt cntfprachc, Iii ein 
langer Weg. den wenige zurückzulegen vermögen. Auf dicfcm Wege, der durch 
die nüchterne Alltäglichkeit fiihrt, welkt nach und nach der Straufs, den man 
gepflückt in dem Gärtlein der unmittelbaren Eindrucke; die Farben werden blafler, 
und die Blätter fallen eines nach dem anderen ab. Da> ift das reftgnierte Be- 
kenntnis einer am l>folc^ verzweifelten und am Zweifel zu Grunde [^egan'::^enen 
Seele. «Werde ich ein f,'uter Hildliauer oder nicht?' — das war die (landiv^e Seelen- 
angft des weit über den Durchfchnitt der Künltlermcnge begabten Staujfer-Wtxvi. 
Die Bildhaueret, »das ift die Kunft, die gemadit ift dazu une keine andere, eine 
feiertägliche Stimmung im Befchauer zu erzeugen. Aller Detailkram und alle Neben- 
fachenkunft hört da von felber auf; der ganze Wert liegt in der edlen Empfindung 
der lebendigen Form. Die Bcfchäftigung mit diefer Kunll ift einfach prachtvoll. . . . 
Die Plartik ift eine ernfte Kund; fie beweist fich zwar in enp:ercn Grenzen wie die 
Malerei; aber fchaftend an einem plaüifclien Kunftweik mufs der Meillcr ein alm- 
liches Gefühl kriegen, wie unfer Herrgott am fechften Tage.« Nicht oft hört man 
diefes Bekenntnis aus dem Munde ausübender Bildbauer, und wenn man es hört, 
ift es nicht immer ein Bekenntnis innerer Ueberzeugung. Vom Bildhauer verlangen 
wir gleichwie vom Architekten, dafs feine Kunft über das hinausreiche, was der 
Tag dem Tage bietet, dafs aus feiner Thätigkeit ein Segen erwach fc für eine ferne 
Zukunft, dafs fich in ihm die fchöpferifche Kraft, die geiflij^e Verticfun;^^ und die 
technifche Erfahrung vereinigen zu einer Kunll, die den verborgenen Schatz der 
Seele erfchliefst und die Ereignifte «les Lebens mit Licht und Glanz, Duft und 
Farbe umgibt und die Endlichkeit der Dinge unferes Lebens zu einer Unendlichkeit 
vergeiftigt, welche dem Dafein (eelifchen Wert verleiht und es zu einer vertieften 
Innerlichkeit fuhrt. Dafs dies unter den Verlialtniften , wie fie heute herrfchen, 
nicht leicht ift, fei willig anerkannt. 

Wie fteht es heute um den Kunftler? Oft von Schulen erzogen, in welchen 7. 
die welken Ueberlicferungen langer Jahre die frifchen Regungen jungen Geiftes ^'^^^ 
unterdrückten, im vielfach abhängigen Urteil der öffentlichen Meinung verzogen, Kaiiftt«r. 
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vcw Schmeiclilera im künftlerifcben Mach^efilh! aberretzt, durch die gefelifchaftlichen 
Strömui^en zu einon Künftlerbewufetfein gedrängt» das keine Begründung in den 
wirklidien Fähigkeiten fincltt, mag ein Gefellfchaftskünftler leicht zu dem Glauben 
kommpn , Kunft und Kunftgefühl fticn Dinge, die fich in einer Hand, wciclie die 
verhängnisvolle Routine der \''irtuoiit;it erworben iuit. leiclu und nach Belieben 
formen laHen, um l'o oder (<> in dem ewigen Buche der Gefchichte ihre Stelle zu 
finden. Vom Erfolge des Tages getragen, von der Fata morgana flüchtigen Ruhmes 
getäufcht, von leiciit errungener Gunft verwirrt und von glänzenden materiellen 
Ergebniffen verblendet, läuft der im lauten Getriebe des gefellfchaflUchen Lebens 
flehende KUnflUr Gefahr, an feinem beflferen Denken und Fühlen X'errat zu üben 
und mit fopliillifehcr Selbfttäufchun'^ unwillig vorhciriifchcn an dem Zeichen, welches 
ihm das mahnende Gewihen der btthurtcn Kunli in ernfter Stunde in flammenden 
Zeichen vor das fiebernde Auge führt. sHalte dich ftolz und denke immer 
daran» dafs deine Kunft auch das Heilige deines Lebens bleiben 
inufs»« fchreibt Guflav Fnytag an den Bildhauer Emil Fuchs, den Künftler der 
fchönen Marmorgruppc : Mutterliebe. — 

Am o. Marz !888 fchlofs Kaifcr Wilhelm f feine muclen Auc^en. Mit Eintritt 
diefcN l">ei_L;niiTes fchlui; für die dcutl'chen Bildhauer eine cnticheidende Stunde. 
Soiclie Gelegenheiten bietet die Weltgefchichte nur (eltcn. Wer fie nicht achtlos 
voriiberftreichen Uifst, fondern mit vollem Bewufstrein ihre GröTse erfafst; wer ver- 
fteht, wie folche Ereignifle die treibenden Ki^fte fUr das künftlerifche Werk eines 
ganzen Lebens werden können« und wer bcurcift. dafs die Gefdiichte eines grofsen 
Reiches ^^rofse Darftellungen verlanr^t; wer da-» begreift und nach dicfer l'rkcnntni«; 
ein W erk feliafft — der kann plötzlich ans einem Kunfller mit iri;end einem mehr 
oder weniger bekannten Namen der von der Natur berulene Kuni^ier werden; er 
kann vom Kunfthandwerk zur wahren Kunft emporfteigen; fein Name wächft aus 
der flüchtigen Tageschronik in die ewige Weltgefchichte hinein. Freilich nur wenige 
haben den weltgefchichtlichen Augenblick erfafst und begrilTcn; fonft fand der 
grofse Moment ein kleine^ Gefelilecht Das ift eine allgemeine lakenntnis. Ent- 
weder wufsten die Kunlllcr die an lie lierantretcndcn Gedanken nieht über das 
Herkummen hinaus auszugcftaltcn , oder gerade diefcs wurde ihnen feitens ihrer 
Auftraggeber zur Riditfchnur genudit. 

Am 3. Juni 1892 fchrieb Gußao Freytag ^ geftützt auf diefe dem foi^faroen 
Künftleraugc nicht entgangene Wahrnehmung, aus Siebleben an den jungen Fuchst 
»Das aber ift, wie ich meine, eine befonders gute Vorbei te itimg, dafs Du in den 
erften Jahren Deiner Vollkraft nicht voranlaf^t warft, Zeit uml Kraft auf eine der 
zahlreichen Porträtftatucn der letzten deuUciicn Kaiier mit und ohne Pferd zu ver- 
wenden. Diefe Aufträge, die ja für befonders ruhmlich gelten, fmd doch nicht 
Aufgaben» die dem Künftler die höchfte Befriedigung und die hefte Büi^fchaft 
fiir feine Freudigkeit im Geftalten verfchafTen.« Und als Friedrich der Grofse fidt 
einmal gezwungen fah, die Unbildung feines Adels zu tadeln, fugte er die Worte 
an: ^La nihne rai/oii fit qtte les arts libernux iombireut cn tiicadence: l Acndemic des 
pemtres ceffa; Pesne , tvii efait le dirccteur, qidtta h s tableaux pour U s portraits.t 
Bildet demnacli die l'ortraiilatuc keineswegs den Gegcnftand des hochften Ehrgeizes 
der künftlerifchen Bethätigung, fo lafTen fich doch auch ihr, wie die Meifter des 
griechifchen und römifchen Altertums, der Renaiflance und der modernen Zeit, «rie 
Tiigner^ Rodin u. a. bewiefen haben, individuelle künftlerifche Seiten abgewinnen; 
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freilich, nie find grofse Dinge uhiic grofse Leidenfchafteu hervorgebracht worden, 
und dne grofse Leidenfchaft iüt eine Einzelerfcheinung in deutfchen Landen. 

»Laffdt uns nur davon fprechen, o ihr Weifeftenl Schweigen Iii fchUmmer. 
Denn alle verfdiwiegenen Wahrheiten werden giftig,* fchrieb einmal Friedrich 
Nieizfchf. Wenn die Blüte einer Kunft allein davon abhinge, dafs dem Künfller kö«iu«i. 
hcrvorrai^^cnde Auftr;ibc-n nnd g:rof>^e Mittel zur Verfuc^iinsy L,^eftc]lt werden, dann 
mufste lieh die Monuinciualplallik aller Kulturländer unterer Zeit in einer hohen 
Blüte befinden. Ereigniflfe des Krieges und de» Friedens waren in gleicher Weife 
der Anftofs, die öflentlichen Plätze und Parkanlagen unferer Städte und die Berges- 
höhen mit Denkmälern zu überfäen, und in Deutfchland und ItaUen find feit der 
flaatlichcn Rc^ründun_2: dicfer Länder mehr Statuen, EhrenCiukin und Riilimcsdenk- 
malcr uiui in gröfsciem UmfanL^e errichtet worden, als je in den Jahriuinderten 
zuvor, felbft die Zeit der Renailfance nicht ausgenommen. Und wenn man nach 
Frankreich blickt und gewalirt, wie trotz fchwerer nationaler Niederlagen und 
politifchen Rückganges jeder Tag neue Denkmäler seitigt» fo werden felbft das alte 
Griechenland und das cäiarifche Rom hinter eine folche Thätigkeit zurUcktreten 
mülTen. Wer nun aber, angeregt durch die emfige Schaffensluft der Zeit, es unter- 
nimmt, Umfchau zu halten über da<;, was in rein kunftlerifcher Beziehung auf dem 
Gebiete der modernen Monumenlalplallik gekiliet worden ift, und wer namentlich 
verfucht, zu unterfuchen, wie fich die modernen Schöpfungen der verfchicdenen 
Länder mit ihren verfchiedenen nationalen Färbungen unter ft/äa und gegen die 
künftlerifchen Leitungen früherer Jahrhunderte verhalten, ob in ihnen Gedanken 
künillcrifchen Fortfchrittcs wahrzunehmen find, der wird nicht immer zu erfreulichen 
ErgebnifTcn i^elant^en. Selten ifl: der Künftler, der die Ik-durfnifTe feiner Zeit, die 
bewegenden Motive ihrer Gelchiclitc imd die treibenden Kräfte ihrer Entwickelung 
fo verbanden hatte, und dem es lo gelungen wäre, in der V'olksfeele, welcher in 
der Denkmalsplaftik laute Mitfprache eingeräumt werden mufs, fo zu lefen, dafs 
man von ihm fs^en könne, wie der Bifchof Nikohs in den »Kronprätendenten« 
von Jbfen zu Jore SkuU: »Er ift folch ein Glücklichfter, dem die Forderungen 
feiner Zeit wie eine I'ackel ins Hirn fianimcn umi ihni einen neuen Weg weifen, 
den er geht und i,'ehen niufs, bis er das Volk aufjubeln hört«. Nicht alle Taijc 
erltcht der Meifter, der m em grofses Werk ein grofses »Ich« hincingerungen hatte 
und welches nun aus diefem Werke wieder fo herausleuchtet, dafs man das Wort 
Sckäle9*% an Co^e^ dem Genius gegenüber gebe es keine andere Freiheit als Liebe, 
anwenden könnte. Wo ift der Kiinftler, von dem man, wie L^o Battifta AlberH in 
feinem Traktat von der Malerei von Brunelleschiy dem Meifter der Florentiner Dom- 
kuppel, fagt, er zahle zur winzipien Reihe der Menfchen, in denen die Natur feit 
dem Untergang der Antike ihre edle Kraft, »Kiefen und Genies zu fchafien«, von 
neuem bewährter Wer einen folchen Künfller fucht und eine Kunft, von der er 
fagen kann, ihre Gröfse fei die, gröfser zu machen ihn felbft, der wird lange fuchen 
müflen, aber auf feinen Pfaden endlich auf den fagenumwobenen KyiThäufer kommen. 
Dort findet er ein Denkmal, in welches die Sage eine fchier unerklärliche Zauber- 
kraft hineinbannte und welches das Herz des letzten I lirten der weiten Gefilde der 
goldenen Aue liuher l'chla?^en und fein .\uL^e kühner blicken Iaf<=t. Und warum? 
Weil es mein ilt als eine tute Biidlautc, mehr als ein kaltes Gcdenkzcichcn einer 
grofsen Vergangenheit, mehr als ein blofses Denkmal inmitten des materiellen 
Stromes des Lebens, mehr als eine äufserliche figurenreiche Gruppe, wie fie in 
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Bronze und Stein unfere Plätze und Märkte beleben. Im Heraen Deutfchlands, in 
der goldenen Aue, zwifchen dem Harz und dem Thüringer Wald, weithin die Ge- 
lände beherrfchcnd und allenthalben auf Erinneningsllätten hiftorifcher Begeben- 
heiten weifend, fteht das Denkmal da, ein ftolzer trotziger Turmbau mit Vorhof 
und Terraflfe, ein dem ewigen Felfen abtjenmcyenes, dauerndes VValir/c iclicn (ieutfcluT 
Treue und deutfcher Kraft. In feinem Vorhof ruht in reich getchmuckter Bogen- 
nifche Barbarojjfa, die glanzvolle Zaubergedalt der deutfchen Volksfa^. Ueber fte 
wie über das Ranze Denkmal ift eine zauberhafte Verklärung auagegoflen ; die Seele 
der Sage in ihrem ganzen Reichtum deutfcher Gemütstiefe hat Stift und Meifsel 
geftihrt. iMeine Gröfse ift die, gröfser zu machen dich felbfl:. 
M. Wir haben ein fehr wahres und fehr mtereüantes Wort von Richard Wngtier, 

wuidet wclclicr tlcn plallilciicn Menfchen eine »verfteinerte Erinnerung*, die »Mumie des 

im 

Dcoiuaai Gricclicniuincs » nennt, ein Vergleich, der viel Zutreffendes enthält, wenn man fich 
erinnert, dafs in Griechenland Malerei und Plaftik erft nach dem Verfall der Tragödie 
zur Blüte gelangt find. Und von Nachahmung zu Nachahmung konnte die Plaftik 

»unbedenklich lange fortleben . . ■ , ohne dennoch aus wirklicher, künftlerifcher 
Schopfnnfjskraft Nahruni^ zu empfant^fcn ? Ilire Befreiimg aus diefem Zuftande be- 
deutet zii^leicli ihr Aufhören m ilKkr l-'orm; denn erlt, wenn die Bildhauerkunft 
nicht mehr cxillicrt oder nach einer anderen als der menfchlich leiblichen Richtung 
hin, als Skulptur in die Architektur aufgegangen ill, . . . dann erft wird die 
wahre Plallik auch vorhanden fein.« In einer auf diefem Wege erweiterten Geftalt, 
aufgerichtet da, wo der GalTen enges Gewinkel fallt und wo fich die Platze weiten, 
wo eine Ber,L;uand über einem Strome fu Ii rrliebt und eine Höhenfläche weit ins 
Land fcliaut, kann die Plaltik die fuhrenden machtigen Gedanken der Nation ver- 
körpern, »kann fie ein Spiegelbild der Volksfeele werden, indem fie deren Ideen 
verkörpert, oder ihren Vorkämpfern auf allen Gebieten des Lebens ein Denkmal 
fetzt, oder fchliefslich in freier, künftlerifcher Schöpfung ein zur Oeffentlichkeit 
redendes Kunftwerk fchafit, für die OefTentltchkeit im heften Sinne des Wortes« . . . 
Aus der Thatfache, dafs ein öffentliches plaftifches Kunflwcrk nach zwei Seiten hin 
zu wirken hat, einmal in dem dargeftellten Gegenwand des Werkes an fich, zum 
anderen in der Form tie-fciben, geht die für jedes üncntliche Kunftwerk iinj^elieucr 
bedeutende Forderung itervor, dafs es möglichfl: allgemein vcrllandlicli wirke. . . . 
Bezüglich diefcs Umftandes wird man fldi nun fchwerlich der Thatfache verfchliefsen 
können, dafs der Mangel an Teilnahme, welche den Erzeugniflen der öffentlichen 
Bildhauerei entgegengebracht wird, nicht zum wenigrten auf ihrer im höchften 
CratJe unvollcstiiinliciien und fchwer verftändlichcn Ausdruclv'^vvL-ire l)rniht. . Aus 
der Slaj^natinii inid X erfiunpfung der antikifitTonden Schule mit diren <;eiii i;ermani- 
fchen Wii kaciikcitsilnn i"o widerdrcbenden Formen, dem ganzen Zopf und der Ver- 
knöcherung, die durch da» Gebrauchen eines Rezeptes in der Kunft entlieht, hat 
uns der unbarmherzige, rauhe und reale Luftzug des Jahrhunderts herausgeholfen, 
und, mit den neuen Waffen einer neu belebten Uarftellungswcifc verfchen, fieht fich 
unfere Kunft den neu entflandenen und entllchemlen Aufgaben des Tages zu fieg- 
reichem Kampfe gegenüber.« Da« \\\ in den romanifrhcn Landern nicht minder 
der Fall wie in den germanifchen, insbefonderc in Frankreich. Durch einen wirk- 
famen Ueberfchufs an Temperament zu entfchluu euerer Initiative belaliigt, hat die 
franzöfifche Kunft auch auf unferem Gebiete lange Zeit die Führung gehabt, die 
ihr nunmehr freilich zu entgleiten droht. Man braucht nur zu vergleichen, was der 
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deutfch-franzöfifchc Krieg jenfeits und diesfcits de» Rheines in der erftcn Zeit an 
Denkmälern veranlafst hat. Der Vergleich i(l nicht ermutigend und rühmlich für 
Deutfchland. Was verfcfaitldeten nicht alles die Beziehungen einer antikifierenden 
Allegorie! Wie wenig verkörpern z. B. zum allergröfsten Teile die anläfslich des 

Feldzuges von 1870 71 entftandenen Denkmäler das Fühlen und Empfinden der 
Nation I Zur Verherrlichung jenes g^ewalti^^en Zeitpunkte«; in unfercr Gefchichte, 
delTen Bedeutunf^ aiif einem mit iiiigehcurc-r Wucht zum Au>druck gelangten gcr- 
manifch deuticliea Empfinden beruht, hat. man Ideen und Anichauungen benutzt 
und verwertet, die alles andere, nur nicht germanifch find. Den fchltchten deutfchen 
Bauernjungen, der für den Schutz der väterlichen Sdiolle fechtend fiel, betrauert 
»ftilvollc irgend ein antikes Frauenzimmer, ein in feiner Rxiflcn/. nur wenigen er- 
klärliche- Kunrterzeugnis, an welchem die gröf^tc Menge des \'olkcs aber teilnahms- 
los vorubereiit. . . . Diefes Vorherrfchen lleitlcincner Allegorien aber ifl: für das 
Unvolkstümliche unferes Denkmalsilils, denn von einem folchen kann man leider 
reden, ausfchlaggebend. , . . Am unglücklidiften ISfte imd löft noch immer die 
PlaDik ihre monumentalen Aufgaben, wenn es fich darum handelt, einem Monarchen 
oder Fürften ein Denkmal zu fetzen. Fall alle derartigen Sdiöpfiingen bedeuten 
nichts anderes, als ein modelliertes Syftem, eine marmorne oder erzerne Verherr- 
lichung der Monarchie als Regierungsform überhaupt in der Gertalt des Dargeftellten. 
Die Kun<l verträgt es aber fchlechthin nun einmal nicht, eine Tendenz auszudrücken, 
gleichviel ob es eine monarchifchc oder eine anarchttlifche wäre; fie finkt alsbald 
zur Unkuttft, zum Schematismus herab. So wird man denn audi, wenn man fich 
die grofse Mafle unferer Fürftendenkmäler anfleht, die merkwürdige Beobachtung 
machen, dafs alle dasfelbe Gepräge tragen. . . . An die Perfon des Fürften wagt 
fich kein Künftler heran oder, befTcr ?^efagt, läfst man ihn nicht heran. Sehr be- 
dauerlicti : denn u ir itehen der Ferfon unferer Monarchen heutzutage fehr viel 
nienfchlicher gegenüber, als in den Zeiten eines iiinler die Couliffen des weltge- 
fchichtlidien Theaters abgetretenen Abfoluttsmus, und es ift gewifs fehr fraglich, 
ob man den Zweck, den Fürften zu ehren, Ulm für feine erfolgreiche Thätigkelt 
zu danken, an gemütliche Regungen der Volksfeele fich wendend, dadurch erreicht, 
dafs man feine Perfonlichkcit. welche der Grund des Monument-^ ift, in den Hinter- 
grund treten lafst, un i in diefer Perfon nur den Hcruf derfelben — von den cin- 
feitigften Gelichtspunkten aus angefehen — ausdruckt. 

Ich will hier nur emige Belfpiele erwähnen, z. B. das Denkmal Friedrkk 
Wiikelm IV. in Berlin. Der Gelehrte auf dem Königsthron, der kaum in feinem 
Leben ein Pferd beftiegen, fprengt hier in grol^cr Uniform, den Hermelin um die 
Schultern, auf ftolzem Rofs einher. Goethes hohen Freund, den Grofsherzog Karl 
Auguft von Sachfen W'eimar, hat man. fo unzutreffend für feine Perfon wie möglich, 
im ftolzcn Furltcnniantcl cbcnfail.-^ hoch zu Rofs dargeftellt, welches Los die einfache, 
liebenswürdige und kluge Perfönlichkeit des Könige. Jo/tann von Sachfen teilt, dem 
man das ganze Krönungsomat anzog 1 Von den Schick&len, welche die durch ihre 
Schlichtheit anfprechende und beliebt gewordene Figur des alten Käufers Wilhelm 
erfahren hat und weiterhin erfahrt, i;ar nicht zu reden . . Wenn der frifche Luft- 
zug, der nnfer ganzes Kunülehcn dnrchucht, auch die monumentale Bildhauerei 
von dem M'^ierduft, der fie mtcli zum grufslen ieil uniLjibt, befreit haben wird, fo 
wird man aucii bezüglich ilirer in ieinen Forderungen anfpruchsvoilcr werden, und 
jene ungefunden Erfcheinungen von heute «— Bildhauerateliers, die geradezu zu 
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Denlcmala&briken herabge funken Hnd, oder Gefcbäfte, die Kaifer (rf/4<AM-Denkmäler 
auf Lager haben, liebliche Blüten im Straufse moderner Erwerbszweige — werden 
dann von felbft mehr und mehr fchwinden. So fehr der Künftler verlangen 

kann, dafs man feine Individualität in Gcftalt kincr Werke im dafür t^cfchaficncn 
Rahmen der Kunftausftellung achtet, auch wenn man fich nicht mit ihm iiicntihzicrt, 
mit demfelben Recht mufs von ihm verlangt werden, dals hch feine Individualität, 
begibt fie fich aufs Gebiet öfientlichen Schaffens, den Bedingungen, die diefes mit 
fich bringt» anpafst. . . . 

Doch nicht nur für jene Werke, welche an Strafsen und Plätzen ftehen, um 
die der hochgehende Wc^nfchlag des täglichen gefchäft^en Lebens braufl und 
brandet, gilt das Verlangen nach Auferweckung der Bildnerci von dem Dornrosclien- 
fchlafe, den fie hinter den ftacheligen Hecken der Tradition tranmt, auch dort, \\<> 
fie fernab vom Gewühl des Tages crlofchenen Lebens gedenken lafbt, Trauer um 
die Toten ausdrückt und des Vergehens Herbigkeit durch die Madit der Schönheit 
an Idee und Form uns in milderem Lichte erfcheinen läfst; auch bei diefen Auf- 
gaben auf dem Boden des Friedhofes bedarf ihre Wirkfamkeit eines crfrifchenden 
Luftzuges. Im prof-^cn und f.^anzen aber uinki-n unfcrer Plaftik auf dem weiten 

und dankbaren, bcdcutuni^svoIUn Gebiete des < ilVentlichcn Schaffens nooli unerreichte, 
lockende Ziele, die he erreichen wird, lofern es liir gelinijt, dem liegreichen Zuge 
uttferM anderen Kunfilebens zu folgen und, dem gewaltigen Pol^chU^ einer be- 
wegten Zeit fich anpaflend, ihrem fchon erftarrenden Sein zu neuem Leben zu ver- 
helfenc {Ho/aeus\ Das aber ifl eine fchwere, eine fehr fchwere Bedingung, doppelt 
fchwcr zu erfüllen in Zeitläufen, in welchen Naturwiffenfchaften und Materialismus, 
Politik und Philofophie des Egoismir^', (""nzufriedenheit an der Gegenwart und ein 
heilses Verlangen nach den Traumbildern der Zukunft die Ruhe und Einheit des 
Lebens zerRoren und die wenigen auf ideale Ziele gerichteten Gedanken im Volke 
verfcheuchen. Es ifl nicht zu leugnen, dafs die Kunft und namentlich die für die 
breite Menge kühlere Kund des Bildhauers da nicht leichten Stand hat, wo die 
Not zu einer realiflifchen Auftaffung der Dinge drängt, wo die nervenzerruttenden 
Kampfe um das nackte Dafein da> Leben zerfetzen, wo es für das \'o!k gilt, gleich 
edle Güter wie die Kunft zu retten, aber (niter, die für das Dafein inK, lUbehrlirhcr 
find, wie die Kunfl. Wo fo fchwcrvvicgeiide Jnlcreütn in Fiagc kuinmen, da hndet 
die Kunfl, welche die (lillen Augenblidce reiner, göttlicher Mufe focht, keine Stätte. 
Ebenfowenig da, wo die Behaglichkeit fatten Rdehtums ihr als fördernde Gefährtin 
zur Seite w'andeln will, wo fich ihr die Gefellfchaft zur Herrin aufdrängt, wo fich 
der Kunfllcrflolz vor Geld und Ruhm bcu{:;t. Wo das gefcliieht. da wird die Kunfi: 
zum leeren Gepränge: Hülle, aber keine Seele; Körper, aber kein Inhalt. In emcr 
foichen Umgebung klingt das Wort : Kunft« fremdartig, oft wie »Gunll«, bäulig 
wie ein verfcholltmer hiflorifdier Begriti', wie eine \ ergrabene Romantik; Ae erfchdnt 
wie das Mädchen aus der Fremde. Aus diefer Beobachtung heraus liefs Guftav 
Frtytäg feinen Warnungsruf an den Künfller eri^chen : ;Maltc dich ftolz und bedenke, 
dafs deine Kunft das Heiligftc deines Lebens fei.*: Das Heilii^fte deines Lebens, 
ein doppelt ernftcr Mahnruf in einer Zeit, in welcher die Triebkraft der politifchen 
Parteien, fonfl ein willkomniencr Kampicsgenolic zur Stärkung des nationalen Ge- 
fühls, die kodbarc und fcltcne Einheit des Lebens zerklüftet. 

Unter den geizigen Kämpfern eines vorgefchrittenen Volkes, an deflTen Seele 



de« Xflnfticft. eine grofse Zeit, eine grofse Bewegung, die langgehegte und langvorbereitete Er- 
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fiillui^ einer gcfchicfatlichen Beftimmung vorübergegangen ift, mufs der Kiinftler an 
crfter Stelle genannt werden. Denn er ift es, der feinem Volke und feiner Zeit das 
von diefcn felbft dunkel empfundene IJca! L^ikirmt tinc! ^(eklart zum Ausdruck 
bringt und den Heften feines Volkes uiui loiiu r /.cit den cii;cncn Herzfchlaij ver- 
rtändlich macht. Er lebt auf der Höhe des GcJankcn^. der alks umfalst und die 
grofsten Tiefen der Volksfeele bewegt und zu ergründen geeignet id; er ift aitS' 
geftattet mit den geheimnisvollen Kräften der Seele, die, von einer fympathifchen, 
gleichflrebenden Regung getroffen, bei grofsen EreignifTcn in elementarer Kraft, 
mit überfchäumendem Uni^cfliim nu^. der Titrfc licrvorhrccIiL-n können und im Volke 
eine ähnliche Bewegung erzeugen. Hr f.ihlt fein und zart wie ein Weib, handelt 
ftark und beftimmt wie ein Mann, und aus diefer fcheinbaren Disharmonie von 
Strengem und Zartem, Starkem und Wildem cntftcht die Harmonie eines wahren 
Kunftwerkes: Im wirklichen Kiinftler, der fich feine Kunft als das Heiligtum 
feiner Seele Tag für Tag und Schritt für Schritt erkämpft hat. 

Bei wie viel Künfllerindividualitäten ift aber in unferen Tagen die Forderung 
von Arnold Rtn-cklin zur Walirhcit geworden, nach u elclu r ieder, der heute in feiner 
Kunlt Hervorragendes lci(U-n wolle, gczwnni^cn fei, diefc Kvnill neu zu crhnden? 
Man kann mit voller Berechtigung zu diefer Forderung auch das Wort GoeÜi^i 

anfuhren: »Was du ererbt von deinen Vätern, erwirb es, um es zu befitsen.c Der 
tiefere Gedanke diefes Anfpruches nähert fich dem berechtigten Veiiangen des ein- 

famen Schöpfers der »Villa am Meer«, der »Toteninfel« und der »Apokalyptifchen 
Reiter«. »Erwirb es«, um es zu befitzen; wer der einfachen Tradition huldigt, 
möf^e diefes Wort befonders beherzigen. Einftweüen hcrrfcht noch die Tradition 
vor. Wer aber hatte nicht fchon, wenn er ihre Werke an fich vorüberziehen läfst 
und dabd einen Rückblick in die Vergangenheit wirft, die Erfahrung Stauffer's 
gemacht: »Es geht mit Kanftwerken wie mit Freunden; auf die Länge bleibt wenig 
beftehen?c — 

Man kann heute darüber flreiten, ob die Kunft mehr Privatfache des Einzelnen 
oder eine im Dicnfle der Oeflfentlichkeit flehende Sache fei, untl man kann ie aus unj 
der Stellungnahme zu diefer Fra?;e die entfprechende EinwirkunL; auf die Denkmal- p"»»'» 
kunft von verfchiedenem Standpunkte beurteilen. Darüber aber belteht kein 
Zweifel, dafs die Kunft der Oeffentlichkeit nidit den gleichen Wert zeigt wie die 
private Kunft. Die Gründe liegen auf der Hand. Das private Kunftwerk, wenn 
es ein wirkliches Kunftwerk ift, ift meift der Ausflufs einer glücklichen künftlerifchen 
Stimmung, der Gedanke zu ihm ift in anf^erc;.;ter Stunde aufgekeimt, ift in langer 
inncrliclier Verarbeitung gereift und endlich zur Wirkliclikeit geworden. Das Werk 
ift ein unbeeinflufstes Stuck des KunUlers felbQ, mit ferner Seele, mit feinem Herz- 
blut gefdiafien, in einem glücklichen Augenblick geboren. Es ift ein Werk, weiches 
nur fUe erhabene Perfon des Kiinftlers zum Richter hatte. 

Wie anders das öffentliche Kunftwerk. Schon der Gedanke zu ihm Ift in der 
gröfsten Mehrzahl der Fälle nicht im Künftler felbft geboren, fundern ihm von einer 
Gruppe von Menfchcn, die andere Bildung, anderes Denken und Fühlen haben, 
eingegeben. Die Schablone, die Tradition fpielen in die Frage hinein, eine rein 
äufserliche Nachempfindung und Geftaltung des Gedankens tritt an die Stelle inner- 
licher Konzentration und Seelentbätigkeit. Daraus entftehen die dem Herkommen 
in forgfaltiger und ängftlicher Weife Rechnung tr^nden Kunftwerke, die uns in 
vielen Fällen nichts anderes zu fagen haben, als dafs der Künftler fie im Kampfe 
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mit feiner befTercn Ücbcrzcugung mit innerem Widerflreben gefchatTcn hat, um 
einen wertvollen Auftrat^ nicht zu verlieren. Der Kanij)f ums Prot oder der L^cfell- 
fchaftliche Ehrgeiz find das Joch, durch das der für die ( )etVcntlichkcit rcliaiYcnde 
Künrtler in häufigen Fallen gehen mufs. Der aber, der noch etwas tieter leien 
kann, erkennt in einer fotchen Künftleigeftalt vielleicht auch eine jener viden 
Naturen, welche den gewöhnlichen Ehrgeiz, verbunden mit einem befcheidenen 
Talente, fairchlich (lir die eigentliche Liebe zur Kunft halten. Diefe GeRaiten find 
die zahlreichften ; nur ganz vereinzelt und verloren, oft unbemerkt findet fich der 
fich vor Sehnfucht verzehrende, noch nicht von den fchridlichcn Einflüffen der 
Oefi'cntiichkcit niedergedruckte Künftler, der gleich dem alten Fauft unter Her- 
kommen und Doktrin zufammengebrochen i(l und mit glühender Gier nach der 
Jugend zurückverlangt, die er für ein Linfengericht verfchenkte. Ift es ein Wunder, 
wenn die Kunft der Denkmäler mehr Verfall als Aufblühen, mehr Untergang als 
Werden zeigt? Einft zog fie in blüh r ] r Juijendlichkeit aus und kam aus einer 
Heimat, in welcher der fclinnc Menfchcnlcib dem erhnbenen Gedanken feine Form 
lieh; heute ;j;cht lie unter, weil eine Mumienumwjckelun:.^ \<in Herkommen und 
Kunftlehrc »hr Leben erftickt und ihre Geftalt welk und farblos gemacht hat. 

Es ift nicht zu leugnen, dafs die Bildung unferes Lebens fletig fortfchreitet, 
dafs in dem Kampfe, den die Sozialpolitik mit den Forderungen des Dafeins fuhrt, 
letzteres mehr und mehr gewinnt; das Leben erhält wieder Inhalt und Form, Aber 
es ifc noch weit entfernt von einem reichen, einem c^liickhehen Inhnlt, wenn diefer 
Inlialt nicht überhaupt ein Fauftphantom ill und wenn wir uns niclu fchon damit 
begnügen muffen, das Leben harmonifchcr, feltener von VVechfelfallen heimgefuchl, 
auf Bedingungen aufgebaut zu haben, welche an die Stelle des Kampfes eine har- 
monifche und materielle Zufriedenheit gewährende Entwickelung des Individuums 
treten lalTen könnten. Schon aus diefem enger umzogencn Ziel aber crwüchfc der 
öffentlichen Kunft ein unendlicher Giwinn. Es fchufc den Hoden für eine vielleicht 
nicht erhabene, aber für eine Kunft, welche nicht einer bevorzugten Klaffe, fondern 
einem ganzen Volke geweiht ift. ^Die monumentale Kunft verlangt die Sympathie 
eines ganzen Volkes, eines Volkes, das fich eias flihlt in feinen wirtfchaftlichen 
InterefTen, defTen Herz fchlägt für das gewaltige Drama der Gefchichte und das 
ftolz ift auf die Kämpfe und Opfer, die ihm fein Bingen nach Freihdt gekoftet hat; 
die Sympathie eines Volkes verlangt fie, das gewöhnt ift an eine vornehme, ideale 
I'nii^ebitnt^, das gewöhnt ift. feinen Gedanken und Ref^rebtmj^en freien, tnachtifjen 
Ausdruck /u verleihen, das noch bewcc^t wird vom Scherz und Lriiil diefes Leben-., 
das in einer crfindcrifchcn Thantafie ebeiiio wahres Entzücken empfindet, wie vor 
allem auch in der Schönheit von Form und Farbe« {IValter Craiie). Bis dahin ift 
es freilich noch weit, fehr weit; die Nähe der Erfüllung diefes Verlangens fteht im 
umgekehrten VerhältnilTe zur Ausbreitung der plaftifchen Monumentalkunft. 
14. In Deutfchland. Frankreich, Italien, Ocll erreich, England, Amerika u. f w. 

.unftaiiAktccn ^.j,,;. tk-ljerliaftc riiatigkeit und Fruchtbarkeit anf dem (k'birte der Denk- 

Dcukjuäüct malkunit, ein Hervorbringen, das weitaus die Zeiten ubcrtntit, in welchen die Saiiiger 
fakrikea. .^^ Verona ihre Denkmäler aufbauten oder ein CoUeoni fich die Errichtung eines 
Denkmals durch Vermächtnis bedingen konnte. Die politifchen Vorgange der ver- 
gangenen Jahrzehnte haben Anregungen gegeben, welche durch die Gröfse des 
Gedankens die Grofse der Kunft hervorrufen müfsten, wenn nicht — ja wenn nicht 
jeder Ort mit emer i^andvoU Häufer, jeder Platz, jede Strafse, jedes ächlachtfeld. 
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jede Höhe ein Denkmal befitzen, wenn nicht jeder König und Fürfl:, jeder Staats- 
mann und Heerführer, jeder Künftler und Dicliter, jeder Gelehrte und Wohlthäter 
an jedem Orte, mit welchem fie durch ihren \Vtrkun[.^skreis in irgend eine Beziehung 
«:jetreten fiiul, in Marmor oder Erz der Nachwelt aufbewahrt werden mulstc. Hand 
in Hand mit diefer ungeheuren Differenzierung der künfticrirchcn Produktion geht 
ihre Verflachung fowohl durch die Kttnftler wie durch die Erzgiefsereten und die 
Kunftanftalten für Galvanobronze. Der Künftler, wenn er fich aus den Dafeins- 
kämpfen des Lebens noch einen Rcfl urfprünghcher Geflaltungskraft gerettet hat, 
verliert auch dicfe noch durch die ftets ilch wiederholenden Aufträge gleicher Art 
und i^lciclier Hcrtimmung; und x'^rfuclit er wirklich im mutigen Trotz pje^^en das 
Herkommen die ihm gezogenen bchrankcn zu durchbrechen, fo werden i'eine Ab- 
iichten von fo wenig Verfländnis entgegengeflotnmen, dafs er dem felbfländigen 
Gedanken mutlos wieder entfagt und ein Werk in bewährten Formen fchafft» ledig- 
lich, um fich den Auftrag nicht entgehen und ihn an die MetallkunflanAalten fallen 
zu lafTcn. Dicfe tlnd die lieninicnden Faktoren für eine erfolgreiclic l'Jitwickclung 
der Kunrt; (ie brini^cn ilirc jungen I'ncbe zum Abfterben und bereiten fo den 
Untergang einer Kunft vor, welche durch die zur Darfteilung gebrachten, im Volke 
wurzelnden (xedanken alle Bedingungen in fich hätte, eine Volkskunfl zu werden. 
Sie find es, welche den Künftler zu einem Kampfe verantaAen, in dem er unter- 
liegen mufs, weil ihre Waffen andere find als die, deren fich ein wahrer Kiinftler 
bedienen kann und darf. Es wird niemand etwas dagegen einzuwenden haben, 
wenn der Handwerker feine bcfcheidenen Räume durch die Gipsbüften feiner Kaifer, 
feiner Staal^^manner und femer Dichter, die er um w enige Pfennige vom italienifchcn 
Gipsgiefser erfland, zu fchmücken fucht, obwohl aucit ich auf dem Standpunkt ftehe, 
dafs dn faftiger Schinken der fchönfte Schmuck ftir einen Haushalt ift, in welchem 
der Pfennig eine entfcheidende Rolle fpielt. Es wird femer niemand etwas dagegen 
haben, wenn der in belferen VerhältniiTen lebende Bürger in die Fabrik für Galvano- 
bronze geht und feinem anerkennenswerten Kunftbedürfnis oder feiner Pietät durch 
den I'lruerb Lauter ICrzeuii^ntffe diefer Art, nach guten Modellen j^earbeitet, in an- 
fpruchslofer Weife zu cntfprechen fucht. Wenn aber m der Qetfentlichkeit die 
Fabrik an die Stelle des Künftlerateliers treten foll, wenn die elektrochemifche 
Batterie Modeltierholz und Meifsel verdrangt, wenn unternehmende Metallfabriken 
mittlere und kleine Städte und Dörfer mit Katalogen von Erzeugniffen, die fich als 
Denkmäler eignen, überfchu cmmen : dann mufs im Intereffe der Kunft Einfprache 
erhoben werden. Ks erfcheinl als eine fchwere Schädigung der idealen Intcrcffen 
eines Volkes, wenn der Eortfchritt der Kunft, der ohnedies fchon durch die in Zeit 
und Gedanken begrenzende Maflenbervorbringung zum mindeften eine Verzögerung 
erleidet, durch die Fabrikthätigkeit völlig unterbunden wird. Wir haben leider 
keine auf einen folchen Mifsbrauch der Zeitftrömung zugefchntttenen Kunftgefetze. 
Dafs aber in hohem Grade öffentliche und ideale Intereffen auf dem Spiele ftehen, 
liegt auf der Hand. — — — 

So ergiebt fich für unfer Gebiet ein hoclill widerfpruchsvoües Bild. Aus dem 
Realismus der Erhaltung des Dafeins, aus der Imagination fachlich nicht begründeten 
Ehrgeizes und aus dem Subjektivismus individueller Stimmung hat fich ein harmo- 
nifches Kunfliergebnis nicht zeitigen laflen. Das, was unfer Leben und Treiben 
beherrfclu, dringt nicht in die Tiefe der Seele, und das, was hier aufkeimt, findet 
vielfach nicht den Weg in die Oeffenttichkeit. Erfolg der Arbeit und Gewinn der 
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Seele verfchmclzcn nicht zu der wahrhaftigen Kunflarbeit und find nicht mehr, wie 
in ruhigen Zeitläufen, die natürliche Folge einer ans den Lebensbedingungen und 
dem Kunflempfinden hervorgegangenen harmoniiclien Kunflübung. Die Einheit des 
Lebens und der künfllerifchen Thätigkeit ifl in Gefahr, zerftört zu werden; mächtige 
Faktoren, die zu bekämpfen der Einzelne zu fchwach und machtlos ift, haben das 
Zerftörungswerk auf der ganzen Linie begonnen. Der Fortfehritt berrfcht und hat 
unzweifelhaft eine neue Welt erbaut, in welcher aber die Seele ein 11 'ii^tum noch 
nicht gefunden hat. Sie irrt ruhelos umher, verfolijt von wilden LciUenfchaften, 
bedroht von fchioffen Gegenfatzen, "efchwächt an innerer Samniluri!^, verflacht im 
künftJeriiclien Ausdruck. — Und der Ausblick in die Zukunft. ' Er lalat glucklicher- 
weife nicht an einer BefTening verzweifeln. Aber »ein Auffchwung kann nicht aus 
der trägen Routine des Alltags hervorgehen ; auch ift er nicht ein Werk allmähUcho' 
Anfammlung. Ihn können nur grofse Augenblicke bringen, wo die Probleme der 
getrtif^en Sclbüerhaltun;:; wieder einmal alle anderen Sori^'en zurückdrängen und den 
ganzen Mcnfciien niit leiden fchaftiichem Verlangen erfüllen; uci ein urfiirani^lichc* 
Leben heranbricht wie ein neuer Morgen, alles Verwelkte und Halbwahre iiinter 
uns verfinken lä&t, mit emer feurigen Glut die ftarren Maflen in Flufs bringt und 
der Geifteswelt des menfchlichen Kreifes eine fefte und klare Geftalt fchmiedet. 
Die Werkzeuge folchen Schaffens fmd nicht die vielen, fondern einzelne, durch 
folche Aufgaben zur Gröfse erhobene Perfonlichkeiten, mit denen die Notwendigkeit 
der weltGfcfchichtlichen I.ac;c zur eigenen, wefenerfüllten That wird und in denen 
Ewigkeit und Augenblick den cngilcn Kontakt euigehen.« Diefe Perfonlichkeiten aber 
lind vorhanden, fie halten fich Qolz und tragen Sorge, dafs ihre Kunil das Heiligfte 
ihres Lebens bleibe. So läfst denn der trübe Abend einen lichten Morgen erwarten. 

Und nun nach diefem mehr düfteren als heiteren, mehr unerbittlichen als 
fchmcichelndcn Präludium zu einer Betrachtung der Entwickelung felbft. Sie ftehe 
unter demfelben Zeichen. Wenn iri7end\V(\ fo lieL;t in der DarP.eüung eines Zweiges 
der künllierifchen Thatigkett einer menfchlichen Gcmcuifchalt die Forderung nach 
Wahrheit. Wer fich durch lie verletzt fühlt, der erinnere fich daran, dafs nur die 
Wahrheit zum Leben fuhrt. Je bitterer fie fchmeckt, defto heilfamer ift fie. — 




Pfychologie des Denkmales. 



•Wo unfcfc V.ncr einen llhi,-i ircn, da liaulcn Tic iiiiicu 

Aibu; wo fit Quellci) und liiunocn an dco Wrgcn und io tici Wußc 
ÜMdO, dt tRIchlelcn Tic ein Zeichen. Du Kuch vrrgifit nicht . et 
tu «iwtluM, und fi« bcnuiBUiii dAimcli Stldle uq<1 LAadct. Ein 
IblcbM Stichot fwr da« Volk «nidiraea «rit Uer •■» Wega, ctai ■■ag« 
itihmdiH, ein Branoen der Eiinocrung , au> wdcboD die Gc- 
li:KIec1>t«r fchopfen. t nfer Uenkmnl ift keiii Dcnknaldcr fiitellHit, 
der ilcnfchfuchl : n ift ein Denkmal lUII «ffitthar Pfficb. E« ift 
eiia Denluiial der Milde und I.iel>e,i 



{Mitits //iirfOTdnn bei der üiDweihuog des Denkmale« 
Hrimritk Stmnu (tSos— 6oi bei Mnrg i. 4. ücbweüi.) 



Die Ffychok^ie des Grabdenkmales privaten und öfTentlichen Charakters, des *y 
perfönlichen Denkmales» des Kriegs- und Siegesdenkmales und des Nationaldenk* 
males ifl nicht die gleiche. Sie durchläuft alle Stufen von aitruiftifcher Liebe bis 
zur kühlen StaatsiLiifon und fclhrt Iiis zum Widcrftande .gegen die SlaatNraifon. 
Ein anderes find d;c Dcnkmaicr für Horaz, Walthir von der \'vgelivcidi\ Voltaire 
und SchüUr oder Goethe, ein anderes die Denkmäler für Jean Calas oder Pterre 
Vttttx. Das Motiv, aus wddiem man die Denkmäler AUxoMdtr dts Grofwt oder 
Nt^oUmt /. errichtete, ift verfchieden von dem, welches die treibende Kraft fär die 
zahlreichen Denkmäler für den deutfchen Kaifer Wilhelm f. bildete und bildet. 
Die Motive der altruiflifcheu Pfychologie des Grabdenkmales und des pcrfcuilichcn 
Denkmales, foweit es niciit aus vöffentlichem Interefle« oder aus prafcniativcm 
Bewufstfein« hervorgeht, find fo geläufig, dafs über He nicht weiter gefprochen zu 
werden braucht. 

Das »(uiirentative Bewufstfein« xeigt fich nach Spencer fcboci auf der primären 
finnlichen Entwickelungsstufe. In diefer grundlegenden Wahrnehmung liegt die 

eigentliche Pfychologie des Denkmales. »Das Individuum geht verloren; das An- 
denken desfelbcn verfchwindet; und doch ifl ihm und anderen daran gelegen, dafs 
es erhalten werde.« Dicfem Worte Goethe s entlpüclil, vom Individuum auf eine 
gröfkere Allgemeinheit ausgedehnt, dafs jede politifchc Macht und jede Kundblüte 
auf einer ftarken Volksindividualitat beruhen, welche durch die Verbreitung der 
Kenntnis der nationalen Vergangenheit, durch Thaten der Knnft und durch die Dar- 
flellung der Nationalhclden hervorgerufen wird. £s ift deshalb eine allc^emeine 
und zu allen Zi itcn hervortretende Krfclieinung, dafs man ficht, wie dir lautlichen 
Faktoren darauf bedacht fmd, die Pharitaiie cier \ zu befchaftigen und die 

Gemüter durch die Idee von Macht, Ruhm, Reichtum und Grofse zu gewinnen. 
Eines der eindrucksvdlften Mittel hierfür ift die Denkmalkunft. Sie find fich der 

HandbMit dw AMMiektac. IV. «. b. 2 
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weittragenden Bedeutung einer folchcn rntcrnchnuin«^ bewufst; denn jedes IX-nk- 
mal, das mehr ift als das Erinnerungszeichen der perfönlichen Zuncii^nnL; eines 
Einzelnen, ift notwendig ein Erzieher; denn weshalb würde man es vor die Augen 
der Mei^ hinftellen» wenn es nicht wäre, um Urbild zu fein und Nadiahmung zu 
wecken? Die Frage ift darum vor jedem öflentlichen Monument berechtigt: Was 
foll es lehren?« (Max Nordoit.) Drum flehe und mahne der Enkel Gefchlecht — « 
find die Fint^anffsworte der Infchrifteti verfchiedener Denkmäler. Vor dem Thore 
Dij»yl<in Atiiens erlbeckte licii der Kerameikos, wo längs der F.andftrafse die Denk- 
maler der Toten das Andenken an die V'erllorbcnen wach erhielten und der Nach- 
welt das Muster ihrer Tugenden zur Nachahmung oder ihre Verirrungen zur Warnung 
verkündeten. Die Griechen widmeten dem Andenken der Helden von Thermopylä 
ein Denkmal mit der Infchrift des Simmides i 

•Wunderer, meld' es daheitt Lakedlnons Bii]g«n: EffeUageii 
Liefen wir hier, noch i» Tod ihrcB Gebote fetreu.« 

Man wird gcfeflelt durch die tiefe pß chologifche Bedeutung diefes griechifchen 
Kriegerdenkmals. 

Wer aber fonft der Pfychologie der zahlreichen Kriegs- und Siegesdoikn^er 

vergangener und namentlich moderner Zeit nachgeht, der w ird, wenn er lediglich 
feinem Gefühl fol^^t, in einen pewifTen Widerfpruch mit der öffentlichen Meinung 
geraten. Das Individuum fchlief->t in feine fittliche Moral im allgemeinen die Ver- 
werfung des Krieges ein; die grufse Summe der Individuen, das Volk, billigt, ver- 
herrlicht ihn, nicht nur den Verteidigungs-» fondem auch den Eroberungskrieg. 
Worin liegt der G^enfatz^ Augenfcheinlich in der Erkenntnis, dafs die Moral 
nicht am dem Ueberfinnlichcn ftammt, fondern ein Etwas ift, welches fich aus 
dem menfchüchen Zufammcnicbcn hcrausj^ebüdet hat und ein Krp;cbnis des Kräfte- 
veriialtnilVes zw ifchcn Kt>niieii und Wollen tft. Allerdings; - L'i uifialf n'txigc- pas 
que chaquc pcrjoitnc joit JanbUxbU a tonte aiitre et ngijfe prt ctj eutcnt de in mhne 
tMOfttir*', eile tUmande que ckaeun euUive fon caraetere propre et Pamiliore dans 
la ntefure de /es capacitis.f. So richtig nun unzweifelhaft diefes franzöfifche Wort 
für das Einzel wefcn ift, fo fchr verliert es an Bedeutung fiir eine Gemeinfchaft von 
Individuen. Der englifchc Satz: -^Rii^/it wrrxti^, my conntryi. verdient hier vor 
allem Beachtuni^ Wer das Völkerleben als eine Vcrvicllacluing de?; Ein;^elkbens 
betrachtet, mufs dieler Vervielfachung andere Gefichtspunkte der Staatsmorai zu- 
geftehen. Fiir die Beziehungen der Staatswefen als einheitliche Ikgri ffe untereinander, 
der Staaten und Völker als Einzelwefen, als Individuen, von einem hohen Gefichts* 
punkte aus betrachtet, find die fittlichen Begriffe mafsgcbeiKl, die galten, als der 
Mcnfch noch auf der früheftcn Stufe feiner Entwickelung ftand. Die Staatsmoral 
ift nicht eine millionenfaltita» Vervielfachung der lünzelmoral, und felbft das Völker- 
recht ift nur ein auf gegenieitigcr Vereinbarung beruliender, keineswegs urfprüng- 
lichcr oder rechtlich natürlicher Bcgitü. In diefem Sinne konnte Zorn ausfuhren: 
»Der Staatsvertr^ als folcher reicht nicht in die Sphäre des Rechtes hinein, fondem 
ift nur ein Beftandteil des Moralgebietes und fuhrt zu Unrecht die juriftifche Be- 
zeichnung Vertrag.^ Das Recht des Stärkeren, das mit allem Realismus tätlich in 
den Vorspringen der Natur beobachtet werden kann und das in gleicher \\ eife die 
Menlchlieit Ijchcrrfcht, ift auch, trotz aller kunftlichen Gleichgewichtszullande, die 
beherrfchendc Kraft der ftaatlichen Beziehungen. Es kommt zur Geltung, wenn 
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der Gleidigewichtssuftand von irgend einer Seite geftört i(t. Dann hört alle menfch« 
liehe Vereinbarung auf; es entAeht der Krieg. In diefer natürlichen Reflexion des 

Selbfterhaltungstriebes liegt die Berechtigung des Krieges. Im geordneten Staatswesen 
wird die Scibftcrhaltting dem I'.iruelncn c^ewährleiftet; durchbricht er eigenmächtig 
die liieraul" bezüglichen Vorfchriüen, lo begeht er eine verwerfliche Handlun^^r In 
den Beziehungen der Staatswcfen unter fich aber ifl die gegenfciligc l^haUung nicht 
gewährleiftet; an ihre Stelle tritt das Recht des Stärkeren und damit die Notwendig- 
keit des Krieges. Ihr hat fich das Individuum mit der ganzen Summe feiner 
Aufopferunfjsfähigkeit zu beugen. Heinrich v. Treif/chke kleidete in feinem Auflatze 
-Der Zweck lies Staates« im I. Bande der »Politik« diefcn Gedanken in die 
fo!L,'eii(ien Worte: Der antiken Auffadiing^ gep;^enüber fteht, wie durch eine Welt 
getrennt, die moderne Anfchauung des Individualismus, die lieh mit mannigfachen 
Namen fdunüekt. Sie geht darauf hinaus, dafs der Staat Ach begnügen folle mit 
dem Schutze von Habe und Leben nach innen wie nach aufsen, und der fo be- 
fchränkte Staat wird dann mit l'niphafe Rechtsflaat genannt. Diefe Lehre ift das 
rechtmärsit^^e Kind der Doktrin des alten Xaturrechtes. Xach ihr kann — wa«; wir 
fchon als widerfinni*; erkannt haben — der Staat nur ein Mittel fem für die Lebens- 
zwecke der Individuen, je idealer man nun das menfchiiche l-eben auffafst, um fo 
mehr kommt man zu der Meinung, dafs der Staat am heften thm» fich mit dem 
rein äufserlichen Schutze zu begnügen. Am geiftreidiften und beftechendften ift 
diefe Anficht von Wilhelm v. Ihmbddt dargeAellt worden in feiner Jugendschrift: 
»Ideen zu einem Verfuch, die Grenzen der Wirkfamkeit des Staates zu beftimmen*. 
Der Staat folle Leben und Eigentum feiner Bunker fchutzen. im übri<^en aber 
moglichll viel Freiheit gewähren. Sittlichkeit ohne Freiheit kann nicht bertehen, 
daher hat eine durch den Staat erzwungene Sittlichkeit keinen Wert; der Staat 
mufs ficb vom freien Leben feiner Barger fernhalten. So die Anficht lAtmöoldi^ 
Sie war für viele Menfchen geradezu beantend, das Kind der Idi&iheitstnittkenen 
Zeit von Weimar und Jena , die den Staat als notwendiges Uebel auffafste. , . , 
Humboldt felbft hat an diefer feiner Jugendidee nicht feftgehalten. In den Zeiten 
der Not hat auch er fich der Zwanc^s^rewalt des .Staates untcrilellt und dadurch 
bewiefen, dafs er wufstc, was l' rcilicit im Staate heilst. . . . 

In dem Augenblick, wo der Staat ruft: Jetzt gilt es mir und meinem DafeinI 

.TO Su«t»cfhj 

mufs die foziate Selt^fucht zurücktreten und jeder Parteihafs fchweigen. Der Ein- «>b4 
zelne muls fein eigenes Ich vergeifen und fich als Glied des Ganzen fühlen ; er foH 
erkennen, wie nichtlt^' fein Leben gegenüber dem Wohl des Ganzen if^ Darin aber 
licL^^t die Iloheit des Kriei^es, daf'^ der kleine Mcnfch j^anz verfrhuindet \-or dem 
grol:>cn tjcdanken des Staates; die Aufopferung der Voiksgcnoffen für einander zeigt 
fich nirgendwo fo herrlich wie im Kriege. In folchen Tagen fcheidet fich die Spreu 
vom Weizen. Jeder, der das Jahr 1870 erlebt hat, verfteht, was Nitbuhr vom 
Jahre 181 3 fagt; damals habe er empfunden die Seligkeit, mit allen Mitbürgern, 
dem Gelehrten und dem Einfaltigen, ein Gefühl zu teilen — und jeder, der es mit 
Klarheit genofs, wird fein tagelang nicht vergelTcn, wie liebend, wie freundlich und 
liark ihm zu Mute war.« 

Es ift alfo der politifche Idealismus, der die Kriege billigt, während der 
moderne Materialismus fie verwirft. Jedoch was ift das ftir eine Umkehrung der 
Sittlichkeit, wenn man aus der Menfchheit das Heldentum ftreichen will! Die Helden 
eines Volkes find die Geftalten, welche die Gemüter begeiftern. Sie bilden in den 
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aufreibenden Wirtfchaftskämpfcn des Lebens die ideale Zuflucht; an ihnen richten 
Seele "und Gcmiitli fich auf Alle Hinweifung auf das Lhrillcntum trifft hier nicht 
7m: die Bibel fagt ausdriickHch, dafs die Obrigkeit da«; Scliuett (uliren fnlle, und 
he fagt auch: »Niemand hat gröfsere Liebe, als dulV ci fein Leben Iahet für feine 
Brüder.« — Mit diefer Anerkennung ifl die pfychologifche Bedeutung des Kri^s* 
und Siegesdenkmales gegeben. Durch dasfelbe werden die Gründe der Staatsraifon 
in das Volksgemüt eingeführt. 

Dafs diefes auch gegen die Staatsraifon Stcllving nehmen kann, beweifen die 
Fälle Co/as und V^nx. Der um 9. März 1762 inf"]'"- eines Ausbruchs von Religions- 
fanatiümus um das Leben gebrachte Touloufcr Kauiniann jean CaUn wurde 1765 
durch das Eintreten K^Asfr/s gegen die ftaatlichen Faktoren rehabilitiert und erhielt 
ein Denkmal. Ein anderes Opfer der Juftiz war der SchuUefarer Rtrrt Vomx^ der 
nach dem Staatsstrdch angeblich wegen Brandfliftung, in Wirklichkeit wegen feiner 
republikanifchen Gefmnung, nacli Cayenne deportiert w urtle, wo er Harb Vor kurzem 
erll wurde er rehabiiitiert ; ein Denkmal foll fein Andenken wieder herflellen In 
beiden Fällen alfo i(l grundfätzlicher VVidcrltand gegen die Staatsraifon das pfycho- 
logifche Motiv des Denkmales. 
I«. Verfchieden hiervon ift das pfychologifche Motiv, aus welchem das National- 

1^^] denkmal — das von einer ganzen Nation, von der GefamÜieit eines Volkes einem 
Ereignis oder einer Perfon gewidmete Denkmal — hervorgeht. 

Es liegt auf der Hand, dafs ein Nationaldcnkmal nur von einem Volke crriditct 
werden kann, das zu feinem Volksbewufstfein erwacht und entwickelt ifl und m 
einem harmonifchen Verhältnis zu dem Begriff, dem Ereignis und der Perfon fteht, 
welchen das Denkmal gewidmet ift. Die autoktatifche Defpotie in Aflyrien und 
Bahylonien, die hierardiifche in Ägypten kannten kein Nationaldenkroal. Ihre 
Denkmäler find Zeichen eines unumfchränktcn Eigenwillens, find aufgebaut auf der 
Knechtung: tmd UntcrdrückunLf de^; \'olkes. l">ft als Periklts feinen dcmokratifchcn 
Kunililaat auf dein rrinzi|)e des W ohlbehndens, des Glückes der Burger aufbaut, ifl 
der Gedanke eines Nationaldcnkniales möglich. Der Charakter eines National- 
denkmales fdiliefst ein Dankgefühl ein gegen den Gedanken, den es verkörpern foll, 
gegen die Perfon, der es gewidmet ift. Diefes Gefühl verftand PerikUs zu wecken, 
als er den athenifchen Staat fchuf und beuirktc. dafs, wie Ranke fich treffend 
ausdrückt, >jn feinem St ;iatc jeder zu leben haben und niemand frieren und faum- 
feüjj fein follte«. Jede Gelegenheit ergriff er, das fitthche, laiilij^-^c und künftlerifche 
Getuhl des Bürgers zu beleben und zu heben. Die Feltesfreuden wurden, wie 
Duncker fduldert, vermehrt, die Pracht der FeftzUge erhöht, die Opfergaben der 
Götter reicher au^eftattet und die Siegespreife in den Wettlcämpfen reichUdier 
bemeffen. Die Panathenäen waren begleitet von den VVettkämpfen der Zither- und 
Flotcnfpielcr und von Wcttgcfängcn zu Ehren der Schutzgöttin Atluiis. Dem 
ärmeren Ikiri^er, »welcher der Erhebung des Gciftes und Herzens am meiden be- 
durfte«, und aus Mangel an materiellem Befitz den vom Staate abgehaltenen Schau- 
fpielen und d«B Akten des Kultus hätte fem bleiben müflen» wurde ein Schaugeld 
bewilligt, welches ihn befähigte , fich dem vollen Genufs des Feftes hinzugeben. 
So zog fich PerikUs eine Generation heran, die feinen von grofeem Geifte ge- 
tragenen Kunftideen empfangliche Herzen entgegenbrachte, und führte mit ihr auf 
dem Wege flrengfter Sittlichkeit den möglichflen Ausgleich der Gcfcllfrhaft herbei. 
Die von den Perfern zcrilörten Heiligtümer auf der Burg von Athen fteiltc er wieder 
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her und errichtete ein neues, den Parthenon, an einer Stelle, von welcher der Blick 
über die mannorreicheii Höhen Attikas und über die Küften und das Meer wdt 
bis nach Aegina hinreichte. Er diente zu Feftzügen und zur Verwahrung des 

Staatsfchatzes. In der Cella ftand die chrysclephantine Bildfäule der Athene Par- 
thenos in voller Kiiftung, die Macht uiul ck n Gcirt Athens verfinnbildlichtnd, in 
der vorgeftreckten Rechten die Xike traLjcnd; Jtlcnn Siegen verdankte man allesc. 
Es bedarf nicht des Hinweifes auf den reichen kunltlcrifchen Schmuck diefes National- 
denkmales; der Begriff der Farthenonfkulptttren Tagt alles. Es war ein Denkmal, an 
dem die ganze Stas^verwaltung des JMkles zur Erfchdnung kam, fowohl die 
greise Weltftellung, die er Atiien errungen, wie auch das Uebergewicht Uber 
die Bundesflaaten. Es war ein Nationaldenkmal, in dem die ethifchc Empfindung 
des Volkes, der Staats^edanlM und die künlUerifche GeAaltung zu griechifcher 
Harmonie zufammenwirkten. 

In nicht minderem Grade wie der griechifche Boden wäre der römifche in 
dem Charakter, den er von der griediifchen Kultur angenommen hatte, Hir National- 
denkmäler geeignet gewefen. IndeiTen, trotzdem in der glänzendften Zeit der 
römifchen Gefchichte Augußiis es nie ^e\va>:t hätte, das autokratifch-monarchifche 
Prinzip auch nur, etwa durch Annahme des Titels Könij^. anzudeuten, und obwohl 
er eine Monarchie einrichtete, die keine Monarchie in unferem Sinne, fondern nur 
ein Prinzipat war, in dem alle rcpubiikanifchcn Formen beliehen blieben, Heilte fich 
der Cä&rismus, der fdion in feinem innerften Wefen der Voiksfeele fremd ift, nach 
und nach in einen folchen Gegenfatz zum Volke, da& die natürlichen Beziehungen 
aufhörten und das Volk fich fchon unter Augußus einer Gewalt gegenüber fah, 
welche die oberfle Auturität in Händen hatte und der man gleich der Roma, welche 
die Hanptitadt fvaibolilierte , in den Provinzen Tempel und Altare errichtete. Bei 
dielcm Verhältnis von Gottheit und Menfch, wie es fich ais eine notwendige Folge 
der römifchen Fcrfitik herausbildet hatte, kann nicht an die Empfindung gedacht 
werden, die bei der Errichtung und Geftaltung von Nationaldenkmälem voraus- 
gefetzt werden mufs, trotzdem der mehr und mehr gefleigerte Luxus des Staates 
und der Regierung in hohem Grade auch »auf folche Dinge gerichtet war, welche 
vom ganzen \'olke mitgenoffen werden konnten«. Die zum allg^emeinen Gebrauch 
bcftimnUcn kaifcrlichen Prachtbauten Roms, die Thermen, die Schaufpielhaufer, kamen 
der ganzen Bevölkerung zu gut; aber bei dem bedenklichen Mangel fowohl an 
volkswlrtfchaftlichem, wie an fittlichem Gehalte ermangelten die Anftalten des tief 
in der Seele begründeten ethifchen Gedankens, der allein vermag, Beziehungen 
zwifchen dem Volke und einem Prinzip oder der Peribn, die ein folches Prinzip 
verkörpert, zu fpinnen, Beziehungen, die vom Herzen zum Herzen gehen. Darin 
liept der grofse Unterfchicd zwifchen der gnechtfchen und der romilclicn Kultur: 
erllerc will die feclifciic Erziehung des Menfchen zur Aufnalune der höchßen 
ethifchen Genüffe, diefe fetzt an Stelle des feelifchen das rein körperliche 
Wohlbefinden und den materiellen Genuls. 

Das, was die romifche Kultur entbehrte, konnte die mohammedanifche nicht 
erfetzen. Wenn aucli ticr Rationalifl .\'az2,}j7i i'835 nach Chr,^' als crfte V()rt)C(h'ngun;.; 
des Wiffens den /vscikl iordcrte und mit diefem Satze den ;^-iren<len und zer- 
üörendcn Keim in das abfolutiflifche Autoritätsprinzip des Islam legte, wenn auch 
die Reditsfchule in Bagdad Rechtsgrundfifctze attfReUte, welche manche unferer heutigen 
Rechtsbegrifle übertreffen, wenn man den Grundfatz vertrat, dafs das Leben eines 
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Nichtoiohammedaners oder eines Sldaven ebenroviel wert fei als das eines Recht* 
gläubigen oder eines Freien, wenn man die Frage erörterte , ob ein Weib das 

Richteratnt ausüben könne oder nicht, ob Nichtmohammedancr zu Staatsanflcllungcn 
zuzulafTcii feien, und wenn es auch zahlreiche humane Stimmen Jfal). uckhc alle 
diefe Fraj^cn heiahten, fo war diefc humane Strömiincr doch nur eine Strömnnji 
einer Gciehrtengruppc und ihres Anhanges. Das Verhältnis des Volkes zu den 
berifchenden Faktoren war das einer orientalifchen Defpotie, das Verhältnis des 
Vdkes zum religiöfen Gedanken das einer Religionsdefpotie. Es konnte auch nicht 
anders fein; denn Staatswefen und Kultus find wie im Altertum fo auch im Moham- 
medanismus unlösbar verbunden. Es verfchmolz die Idee der Souveränität mit 
jener der höchften religiöfen Wurde; der Kaüf ift der Stellvertreter des Gefandten 
Gottes, und als im arabifchcn Staatswefen das Staatsoberhaupt eine Bezeichnung 
erhalten foll, erhält es das Wort, mit welchem man urfprunglich den Vorbeter be* 
zeichnete. Dem Volke fehlte zudem das Selbftbeftimmungsrecbt Das aber war 
wieder kein Boden für Empfindungen, aus denen Xationaldenkmäler hervorgehen. 

Anders der Occident als der Orient. In gewiffem Sinne dürfen wir die grofsen 
Dome und Kathedralen, die unter den Kaifern der Sachfen, I'rankcn, Holienflaiifen 
und fpater noch in Deutichland, un Mittelalter in Frankreicii, l.ngland und Italien 
errichtet worden find, auf welche die Bürgerfchaft mit Stolz hinwies als auf Bau- 
werke, in welchen die Innigkeit des Gemütes und die opfcrvolle Hingabe an eine 
frei envählte Pflicht ihren höchften Ausdruck fanden, die der OpferAnn und die 
Verehrung für einen grofsen Gedanken, die fich durch Generationen fortpflanzten, 
errichtete, als Nationaldenkmaler betrachten K> lieLjt in ihnen ein Teil, das bcfte 
Teil der Volksfeele, eine unhcdini.;te und ungekunftclte Verehrung des fiottes- 
gcdankcns, die ruckhaltlofc Hingabe an ein grofscs Werk. Das Volk fuhrt lic aus 
mit aller hingebenden Liebe; es ift llolz auf die hochragenden Türme und die 
fich weit wölbenden Kuppeln; in dem hohen Schiff mit dem Zauber der Glas- 
malerei hört es mit Andacht die alten Jubelklängc des geiftlichen Liedes und Ikfst 
feine Gefühle in \\'cihrauchwolkcn zum Himmel IT; -i^eii Es bettet in ihnen feine 
grofsen Toten zur ewigen Ruhe und ehrt fo dn-^ eine durch das andere. 

Ein folches Denkmal, zugleich em iNationaidenkmal im cigcntlichdcn und vor- 
nehmften Sinne des W<Mtes, ift die Wefhninfterabtd in London. In der Mitte des 
XIII. Jahrhunderts errichtet, ift fie im Laufe der Zeit ein grofsartiges Denkmal der 
politifchen und fozialcn linlwickclung des cnglifchen Volkes geworden. Die Grab- 
mäler Heinrich '^ VII. und der Königin Eiifabetk, Oliver Croinu>e!r> und des Lord 
lieaconsfidd , Chaucer\ und Slinkcfpcare von Jnmcs W att und Hunde! , die Grab- 
mäler der Könige und Staatsmänner, der See- und Kriegshelden, der Philofophen 
und Hiftoriker, der Gefetzgeber und Theologen, der Künftler und Dichter bilden 
eine noonumentale Entwickelungsgefchichte des englifchen Volkes, wie fie kein zweites 
Volk aufzuweifen hat, und zugleich ein treues Spiegelbild der hoch entwickelten 
englifchen Verfanfung und Staatseinrichtung. Die Könige des Geifles und der Kunft 
werden derfelben Ehren fiir würdig gehalten, ^^ie die Häupter der Staatsverwaltung. 
Die Beziehungen zwifchen Herrfcher und Unterthan lind geläutert durch rem mcnfch- 
lichc Momente. 

Auf diefer Stufe der Entwickelung ftehen die nachmittelalterlichen Franzofen 
nicht. Die Grüfte von St. -Denis enthalten nur Königsgräber; das Volk hat keinen 
Anteil daran. Kein Denkmal verkündet, dafs zwifchen dem Henrfcher und der 
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Nation Beziehungen i^ewaltct liabcn , welche um i[-.icr felbd willen dankbare Ver- 
ewigung gefunden hatten. Wo Denkmäler errichtet lind, lind fie Denkmäler des 
Ruhmes, Denkmäler eines hoch geAeigerten Individualismus. Verfaitles ift ein 
Denkmal des abfolutiftirchen Regimes. Erft fett der Revolution wird das Phntheon, 
die frühere Kirche Sie. Gcnevicve, das franzöfifche Nationaldenkmal, dem fich in 
jün-^Mler Zeit der Hof cUt Tinlerien anreiht, defTen Bauten den c^rofsartigften 
liinlergrund bilden für die im Hi fr auft^eReilteii Statuen der franznlifciicn Geldes- 
ariflokratie. Das franzöfifche Naiionaldenkmal ifl-erft möglich, feit der oftentliche 
Geift in Frankreich eine Umwandlui^ erfahren hat 

Diefe Verhältnifle lagen in Deutfchland nach dem jojährigen Kriege nicht viel 
anders. Deshalb fehen wir hier das Nationaldcnkmal in gröfserem Zuge erfl in der 
Neuzeit auftreten. Denn als National- oder als Volksdenkmäler dürfen die Bavaria 
in München, die Walhalla bei Regensburg und die Befreiungshalle bei Kehlheim 
wohl betrachtet werden. Ihrer Errichtung und Geftaltung liegt ein der Volksfeele 
fympathifcher Gedanke zu Grunde. Frieärkk der Große hatte mit dem bekannten 
Worte, dafs der König der erfte Diener des Staates fei, Brefche gelegt in den Ab- 
folutumus der deutfchen Kleinflaaten, und was diefer freidenkende preu&irche König 
im Norden that, das vollbrachte wenige Jahrzehnte fpäter Ludwig I. von Bayern im 
Süden. Wir fehen deshalb auch, wie fich an die Perfonen diefer beiden Fiirftcn 
Denkmalspedanken von f:;rorster monumentaler Empfindung heften Im Norden ent 
fleht nach dem Tode des grofsen Königs jene lebhafte Bewcgunj,^ um ein Denkmal 
fUr ihn, weldte kßoftlerifche Entwürfe von feltener Grofsartigkeit des Gedankens 
zeitigte, die aber nicht fo monumental auslaufen follte, und im Süden entfliehen die 
grofsgedachten Bauten bei Kehlheim, bei Regensburg und bei München, deren 
Bedeutung für uns noch wächft, wenn fie unter den VerhältniiTen jener 2Leit be- 
trachtet werden. 

Das Nationalheilietum und das Nationaldcnkmal treten auf, nachdem das Volk ^'t- 
oder der Hcrrfcher eme folche feelifche Entwickelung zurückgelegt haben, dafs die 
Selbftverleugnung der Perfon jene Züge hervorrufen konnte, die das Nationaldenkmal 

zu verherrlichen beflimmt ifl. Daher kommt es, dafs uns aus dem Altertum nur 
vereinzelt, aus der Zeit der Renaiffance aber auffallendcrweife gar nicht von National- 
denkmalern berichtet wird. Die Alten, mit Ausnahme der weifen Staatsverwaltung 
der perikieifchen und vorperikleifchcn Zeit, hielten den Ruhm für das höchfte Gut, 
Die römifchen Kaifer hatten den Stolz, ihre Weltherrfdiaft durch Prachtbauten der 
Nachwelt zu verkünden und lieh in ihnen felbft ein Denkmal zu fetzen. Und als 
die Zeiten diefer Imperatoren wieda" in der Erinnerung auflebten, bauten in Mailand 
die Visconti und die Sforza, in Fcrrara die Eßf, in Mantua die Gonzaga und grofs- 
artiger als alle in Florenz die Medici und Stra^rzi lediglich zu ihrem Ruhme. Sie 
bauten in Wahrheit zur Ehre ihres Namens, felbit Kirchen und Klöfler nicht mehr 
zur Ehre Gottes, der Jungfrau oder der Heiligen.« In fieberhafter Ruhmfucht liefs 
Nic0iaus V. grofsartige Entwürfe für die leoninifche Stadt machen, die freilich nie 
zur Ausführung kamen. Er leitete die Bewegung ein, die zum Kunftzeitalter JuUm II. 
und Leö X. führte, das nur ein Zeitatter des Ruhmes der kunflgefinnten Päpfte 
v\ar. Petrarca ifl der Prophet der neuen 7eit; er ifl voll Ruhmfucht. Die Werke 
Raffaef?, und Michelangelo'^ lind in liircm crimen und tieff^en Grunde nicht religio.s, 
fondern fchön, und die PäpAc fchmeicliclten mit ihnen ihrem Ruhmbedurfnis. 
Die Denkmäler der franzöfifchen Könige des XVII. und XVIII. Jahrhunderts fchuf 
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nicht das Volk, das dem Herrfcher fremd gegeniiberftand und in ihm feinen 
Bedrücker fah; die Herrfcher fchufen fie fich fclbft und verkündeten felbft ihren 
Ruhm. Nur auf einem Boden, der gleich weit entfernt ifl von der Tyrannis und 
dem Cäfarismus, wie von dem demokratifchen Individualisimis , kann fich das 
N'ationaldenkmal geftalten. Nur in dem Staate, der die Idee des fozialen König- 
tums angenommen hat, die zuer(l den Hellenen aufging, in welchem der Herrfcher 
nach FHah und Arijb^hs das »Recht in Menfchengeftalt« wird, das euie Schutz- 
wehr bildet fiir Freiheit, Redit und Wohlftand, nur da, wo die Fürforge fär <fie 
gefamte vom Staat umfchloflene menfchliche Gemeinfchaft das flaatsleitende Prinzip 
bildet, wo die Beteilif^iing des ricfamtvolkc; an der Rildiinr^ des Staatswülcns 
zugelafTen iR, mit einem Worte, nur. um cinfn Ausdriick .Ihininßn' s zu j^ebraucheii, 
auf dem Grunde der »fittiichen Subltan^ de 6 Staates^ ill ein National- 
denkmal möglidi. Die aflyrifche Defpotie auf der einen und der Sonnenftaat des 
Bettdmönches Thomas CampetuUa (1568 — 1639), oder der Naturftaat des Ei^> 
länders Thomas Morus auf der anderen Seite laflen es nicht zu. Es gründet fich 
auf feclifclie Beziehungen zwifchcn dem Volk und dem leitenden Staatscjedanken; 
es entlUht. um es auch ganz materiell auszudrücken, da. uo dt r der Leitung und 
des Schutzes bedürftige Menfch menfchliches Verftandnis für die zu feiner Erhal- 
tung notwendigen Dafeinsbedingungen findet Wo folche Beziehungen, die aus 
ihrem materiellen Charakter mit der zunehmenden Verfeinerung der atlgemeinea 
Kultur mehr und mehr in den imponderabilen Charakter übergehen, in VVechfel- 
wirkung treten, tla nnd unvergängliche Werke gefchaffen worden. Der Parthenon 
ifl: ein ftolzcr Tcmpelbau, an dem die BHite der c^riechifchen Bildhauerkunfl ihre 
ewigen Spuren hinterlaffen hat. Die mittelalterlichen Dome und Kathedralen find 
hochragende Hallenbauten, welche das Volksempfinden zu Andacht und Verehrung 
zwangen. Die Weftminfterabtei in London ift die reizvollüe Schöpfung der eng- 
lifchen Gotik; in ihr ruhen die englifchen Könige und Geiftesariftokraten wie in 
einem goldenen Schrein. Die Kirche Santa Crocc in Florenz, deren Werden von 
denfelben Grundzügen getragen wird, wie die Nationaldenlurialcr, und das Pantheon 
in Paris lind c;rofsgedachte Bauten, welche in ihrer cindrurki\<>lli.n Macht das Merz 
mit Vcrclirutig füllen. Demut und Verehrung — das ift die pl'ychifclie Cirundlage: 
Demut vor der Gröfse und Verehrung vor der Macht und dem Edelmut. Wo 
diefe Faktoren nicht mitfprechen, da verliert das Denkmal überhaupt feine Be- 
deutung. Es trennen fich das perfonliche und das künftlcrifche Monient; das 
erftere t^clit unter, das letztere bleüst beftehen. Ein Beweis dafür find die olden- 
burgifchcn I\eL,a-ntenllatucn in Knpcnhatfen , die Chrißian V. auf dem Königs- 
Xeumarkt und die bnedrick V. auf der Aniaiienburg ; die dargeftelltc Perfon ift 
vergefTen; nur eine entfernte Porträtähnlichkeit erinnert an fie. Für die Statue 
Früärick F., ein Werk des franzöfifchen Künftlers yacqn*s Franfüis Jo/iphe Safyt 
ift wenigftens das künfllerifche IntcrclTc noch wach ; im übrigen aber hat fie nur 
noch dekorativen Wert. Ohne jede Bedeutung aber ift das Denkmai des füniten 
ChriJHin — — 

Unter den vielen Problemen, welche zufamniengefciilouen als die Kultur des 
^'ulr ' Ausganges unferes Jahrhunderts bezeiduiet werden, die einer Sphinx gleich an 
idcaisimu». der Pforte des neuen Jahrhunderts wacht und der Löfung harrt auf ihre zahl- 
reichen Fragen an die Menfchheit, ift die Frage, als deren Symptom das Denk- 
malwefen erfcheint, nicht die letzte. In ihr liegen die Erinnerung an die Ver- 
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g.ingcnheit, die Entwickcluncj: dc^ Tndividmims, der Heroenkultus und die Anbetung 
des Uebermenichen. Und wenn wir Jxankf die Richtigkeit feines Wortes zugeftehen 
wollen, dafs keine Lehre die Welt bekehrte, fondern eine grofse Perfönlichkcit, lo 
mulTen wir anerkennen, dafs in der Entwickelung des Denkmalwefens ein guter 
Kern liegt, namentlich dann, wenn wir beobadtten, dafs es in demfelben Malse um 
fich greift, wie die rauhen Stürme der Gegenwart zunehmen. Der Menfch des Aus- 
ganges unferes Jahrhunderts befindet fich einem Meere wogender Gedanken und 
ringender Beftrebunj^en , drängender Fordcrunf^an und idealer Probleme gegenüber, 
und in der Unficherheit , die ihn angefichts diefer gewaltigen Uebermacht befallt, 
flüchtet er gerne zu dem Andenken eines ftarken Individuums. Sein Wunfeh ift 
jedoch nicht der von Iriedriek Niets/cket welcher einen cafarifchen Gewaltmenfchen 
verlangt, die überflutenden Wogen der modernen Forderungen in ihr regelrechtes 
Bett zurückzudrängen, fondern er verlangt nur nach einem kraftvollen Individuum, 
welches die Spannung der modernen Zeit, iiire Erwartung, die unerfüllten Forde- 
rungen dadurch zur Lebenshohe zufammenfafst, dafs die Hrfchemungen nicht fowohl 
bekämpft, als ihrer Entartung benommen werden und, als wurzelechte Triebe 
erkannt, in ihrer Sonderung als Genufs und That, die nach Leffing den Lebens- 
zweck bezeichnen, zu forgfältiger Pflege gelangen. Wo nun aber die Gegenwart eine 
folche Kraft nicht hervorgebracht hat, da greift der Menfch auf die Vergangenheit 
zurück, um aus ihr das Ideal gegen die zerfetzenden Kräfte der Gegenwart zu holen, 
um aus ihr neue Hottnung für das durch den Omnivoren Materialismus der Zcr- 
ilörung anheimfallende armfelige Leben der Stunde zu fchöpfen und fich an ihr zu 
erfrifchen. Denn » . . . wie betäubend die Schlagworte des Augenblicks fein mögen, 
der Idealismus fchnellt immer wieder in die Höhe; er wandelt, wenn die politifche 
Ungunfl der Zeiten ihn abwehrt, neben der Politik feines Weges, um den Zielen 
des gciftigcn und materiellen Fortfehrittes der Menfchheit näher zu kommen ; er 
baut emfig an den Brucken zur Wohlfahrt; er ifl; der unverwüftlichc Pionier der 
Humanität und l^ildung, der Mcilen/cigcr in den fruchtbaren üciftesepochen der 
Gefchichte, und immer wieder, wenn der Staubwirbel vergänglidier Kämpfe fich voll- 
zogen hat, jubelt er: ,Und die Sonne Nomer\ fiehe, fte lächelt auch unsl*« Diefer 
unzerAörbare Idealismus i(l es, welcher in den materiellen Kämpfen der Gegenwart 
die Erinnerung an die Grof^thaten vergangener Zeiten wachhalt und die Regung 
hervorruft, welche als die Reaktion t,'e^en die auflehnende Ausbreitung des zer- 
fetzenden Materialismus auftritt. Wenn daher das Verlangen nach grofscn Männern 
auf allen Gebieten des Lebens in unferen Tagen in fo Aarkem Malse hervortritt 
und die Haupttriebkraft zur Ausbreitung der Denkmäler bildet, fo ift es, weil wir 
am Ende eines kdirhunderts flehen, »Welches gewaltige hiAorifche Umwälzungen 
erlebt hat, welches die Begeifterung zweier Revolutionen aufflammen und erlöfchen 
fah , welches von dem Blute uncrchcurer Kriege gedüngt wurde und Zeuge der 
tmigung Deutfchlands und Italiens war«. 

Das Ideal nun aber kann zweierlei Natur fein. In Zoten der Gärung bedeutet 
es That und Erfolg, in Zeiten der Ruhe und des Genufles des Erworbenen rttck* 
blickende Erinnerung. Wenn wir uns daher im Uebergang von einem ereignis- 
reichen Jahrhundert befinden, deflen hochgehende Wogen mehr und mehr abebben, 
fo fpiegelt fich in ihrem feichten Verlauf ein anderes Ideal, als dasjenicfo, welches 
wie ein frifcher Sturm ehemals das Wafler zu Wogen türmte. Die Landung ifl er- 
füllt, das Ziel erreicht; die Spaimkraft läfst nach^ der Idealismus verfenkt fich in die 
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Erinnerung. Es fchwellen nicht mehr Sefanfucht und Hoffnung nach Verwirklichung 
eines grofsen Zieles die Brufl, fondem dem ehemals ftürmifchcn Volksidcal ilellt 
(ich der Erfolg entgegen und bringt es zum Schweigen, ja vielleicht zum Siechtum 
durch die Macht Hc; um fich greifenden Materialismus. Nun ertönt der Ruf nach 
Hilfe. Der Gcfundc hl flill; nur der Kranke ruft nach Linderung. In der Zeit des 
Niederganges idealer Gefmnung ift der Ruf nach Individuen, welche als die Trager 
diefes Ideals angefehen werden, ein begreiflicher. Die deatfche Periode vom Wart- 
burgfeft bis zur VerläiUer Kaiferproldamation ift vorbei; feiten hat Deutfchland ein 
frifcheres Geiftesleben, einen ftarkeren Heldendrang gekannt. Der Deutfche war 
damals Sänger und Held in einer Perfon; feine Bruft war von juc^cndlicher Freude 
am Kämpfen gefchwcllt; das Sehnen weitete die Seelen; die Hoilnunt; reifte lleUien. 
Man lebte mit ihnen in jenem glücklichen Zultanü, weicher Forderungen uu das 
Leben nicht kennt, weil diefes vom Ideal umfloflen war. Heute, wo die Helden 
gefchieden find und das Ideal vielfach gefdiwunden ift. verlangt die Erinnerung 
nach ihnen und vcrfetzt fle als Steirv und Erzbilder in den reifsenden Strom des 
I.rhens, das beruhigende Gel des Ideals trtjjjfcnweife :itif die heftif^e Brandung 
träufelnd. Nie hat Italien in neuerer Zeit ijhicklK herc Zeiten L;eh;ibt als von 1815 
bis 1866, als der Kampf um die Einheit den Geht wach hielt und die Begeifterung 
antrieb, als das Volksideal auch hier Helden fchnf. Nie hat das unglückliche 
Spanien glücklichere Zeiten gefehen als die, welche vor einem halben Jahrtaufend 
die Refreiung.skämpfe gegen die mohammedanifche Vorherrfchaft abfchloflen. Nie 
hat l'Vankreich gröfsere Zeiten f^chabt als damals, al^ l-. die IkTreiunt^skric^e t^ec;cn 
die lüv^laiidcr tmd Italiener führte, .^bcr die .Spannung hat allenthalben nach- 
gelaffen, zum Teil aus Ohnmacht, zum i eil aus Sättigung. Und mit der Spannung 
verlieren (ich die aus ihr hervorgegangenen Kräfte ; die bedeutenden Männer werden 
geringer an Zahl; das Urteil über fie nimmt ab; aus der verftändnisvollen Ver- 
ehrung wird vielfach Vei^ötterung. Es treiben Individuen von geringerer Bedeutung 
an die Oberfläche und da die kritifchc Thätigkeit des Volkes mehr und mehr in 
Gleichfjültigkeit umii^efchlagen ill, fo drohen wir uns den Denkmalverhältniflen des 
fpatcrcn Altertums /.u nahern. Das bedeutet Kuckgang. 

Wir brauchen aber nicht bis auf das Altertum zurückzugehen, um Belege für 
das merkwürdige und oft widerfpruchsvolle Wefen der Denkmalkunft zu fuchen. 
Das Wort, »Les rois f'm vota% ift ein neueres Wort, und es ift ein moderner 
Politiker, Caßelnr, der Landsmann und GefinnungsgenofTe des Marquis Po/a, welcher 
die bcforgte Frage ftclltc: Haben Sie nicht bemerkt, daf-^ die i^'rofsen Manner 
verfchwinden Mit dicfer Wahrnelimung eng verbunden ill tier lleroenkultu-^, und 
feine Wirkung llrahlt unzweifeliiafi auf das Denkinalgebiet zurück. Cajteiar irrt 
aber, wenn er meint, man brauche keine grofsen Männer mehr, weil die ganze 
Menfchheit hochgewachfen fei. In einer Zeit, in welcher die Mittelniäfsigkeit den 
Individualismus zu erfttcken droht und der Wert der allgemeinen Bildung in dem 
Maf^c ihrer Verbreitung gefallen ift, find grofsc Männer ein Hcdiirfnis; die Sehn- 
fuclu nach ihnen und der Wunfch, einen König oder Feldherrn, einen Staatsmann 
oder Gelehrten, einen Dichter oder Künftler verehren zu können, bilden die not- 
wendige Reaktion gegen den empfundenen Mangel. Mag man es nun als einen 
Widerftand gegen die Gleichförmigkeit des Dafeins oder mag man es als das Ver* 
langen bezeichnen, die Zuflucht in den Kämpfen der Gegenwart zu einem (Marken 
Charakter zu nehmen, oder mag man auch zugeben, dafs beides zufammenwirkt, 
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Thatfaclic dafs der Heroenkuitus und die mit ihm zufammcn hangende Denk- 
mälerfttcbt einen bedrohlichen Umfang erreicht haben. Ein Betfpiel dafiir bietet 
Frankreich. EMe Neigung, »berühmten« Franzofen Denkmäler zu fetzen, iil nirgend» 

fo weit verbreitet wie in clicfcni l aude. Jede kleinfte Stadt befitzt wenigftens einen 
Solln, uclclicm man folchc X crdiciille um die AUfjcmeinheit zuzufchreiben jrencijTft 
ift, dafs man ihm das Recht zuerkennt, m Stein oder Erz zum Ruhme der Stadt 
ihren Marktplatz zu fchmucken. Findet man keinen Würdigen in der Gegenwart, 
fo geht man, wie in Italien, bis in die grauelte Vergangenheit zin^k. *Ex*gi 
mmmmeHUim aert prmnuBUtt fang einft Norax. Seine Vaterftadt Veno(k, das alte 
Venufia, fand, dafs dies nicht genügend fei; fie fetzte ihrem berühmten Sohne ein 
Denkmal aus Stein und I'-rz. 

LfS rois f en vont, und wo die Helden gehen, tritt der Heroenkuitus an ihre 
Stelle. Seiner bemächtigen Ikh zunächll die l.ittcratur. dann die Kunrt. Die 
Hcldenverehrung weiil darauf hin, dafs die Gcfcluclitc der Menfcbheit die Gefchichte 
weniger Auserlefener ift, die oft von einem Volke und einem Jahrhundert nur ein- 
mal hervorgebracht wurden. »Gefchichte fchreiben, heifst eine Darftellung der Bilder 
geben, die in bimtcr Reihenfolge das Anfehen unferes Planeten ändern: wie hier 
Urwälder gerodet, dort Meere getrocknet werden, an anderer Stelle Wafrcrftrafsen 
das fefte Land zerfch neiden. So i»ft man eines diefer Bilder ^ab, verfaunitc man 
nie, die Einzelheiten um den Mittelpunkt eines ,grofsen Mannes' zu gruppieren. 
Sie waren es, die Stralsen bauten, Felfen fprengten, Länder unterwarfen. Sie 
türmten die Städte hoch und hoben neue Schätze aus der Tiefe. Denn fie fetzten 
die Mcnfchenmafchine zufammen, die alles das that, und brachten fie in Gang.« 
{^WiUy Paftor\ 

Die Anfan;4e des modernen Heroenkultus gehen auf die Vorzeit der crflen 
franzolifchen Revolution zurück. Voltaire ift einer der erften Vertreter. Die dcmo- 
kratifchen Länder fördern ihn. Tk»mas CarlyU, von wdchem der Ausfpruch her< 
rührt: »Das ift ein grofses Volk, das feine grofsen Männer zu ehren weifs«, fchrieb 
fein Werk: *Hero Woiship^ (verdeutfcht in »Helden und Heldcnverehrung« von 
/•>. Bremer [Leipzig 1895]). Sieben Jahre nach ihm folgt der Amerikaner Ralph 
\V. F.iHcrJ'on mit dem Werke: Rrprr fentattVt Men fdeutfch von Oskar Dähnert 
unter dem Titel: »Rcpräfentanten des Menfclitngerchleciiles« [Leipzig]). Obwohl 
er den Satz ausfprach, nicht die Ferfonlichkeit, fondern die Idee, die diefe Perfön* 
lichkeit vertritt, die Perfon felbft nur fo weit, als fie ihre Idee wirklich ausfülle, 
fei verehrungswert — obwohl er alfo in diefem Satze den Perfonenkultus erheblich 
einfchränkte, ifl er doch populär geworden und hat wcfentlich zur Verbreitung des 
Heroenkultus beigetragen. Ein modemer Vertreter des Heroenkultus ift Hermmn 
Grimm. 

Die durch diele SchrifKleller hervorgerufene Bewegung hat die moderne 

Bewegung auf dem Gebiete der Denkmäler eingeleitet und vorbereitet; der befte 
Beweis dafür ift, dafs das Hauptwerk Emerßm'fi Im Reclam*idMXk Verlage erfchien 
und heute zu den Werken zählt, welchen nadi jahrelanger Nichtbeachtung und 

Verkennung eine ausgebreitete Wertfchatziur.; zu teil geworden i(l Als vor mehr 
als 3' Jahren llrnuntin Gnmvi auf Ijuirjcn hinwies, da verhallte das Wort des 
Gelehrten wieder, und erlt in neuelter Zeit ift Emer/on in weiteren Kreifen bekannt 
geworden. Mit der zunehmenden Verbreitung der Tendenz des Heroenkultus nimmt 
die kritifche Schärfe desfelben ftetig ab und verwandelt fich im Laufe der Zeit in 
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den einfachen Altruismus, In diel'eni Sinne fprach ein deuticher Arcliitekt des 
Ik^'innes unferes Jahrhunderts, welchem das DenkmäJergcbiet Grofsthaten verdankt« 
Sekmkel, einmal aus: »Das Geiuhl der Verehrung gehört übertiaupt su den edelften 

im mcnfchlichen Gemüte, indem es alles E}Toiftifche ausfchliefst, und deshalb würdigt 
fich ein Zeitalter felbrt, wenn es diefes Gefülil durch die Tliat bewährt. Die all- 
gemein verftändlichfte und die erhaben fte Fortn liii r/.u liefert die fchmie Kunll 
Mit anderen Worten hat Goetiie einmal dem Gefühle Ausdruck gegeben, welches 
mit im Denkmal liegt: »Die Welt ift fo leer, wenn man nur Berge, FlfiflTe und 
^dte darin denkt; aber hie und da jemand zu wiflTen, der mit uns übereinftimmt, 
in dem wir auch llilifchweigend fortleben, das macht uns diefes Erdenrund zu einem 
bewohnten Garten.« Au<; fiicfc a Empfindungen heraus ift die moderne Denkmal- 
entwickclunq; 7x\ bcfifreifcn Al)cr der Held des Denkmalen war ehemals ein anderer 
wie vielfach heute; eine höhere Bedeutung hatte das Üenkmal zu der Zeit, als es 
noch vereinzelt auftrat, wie in unferen Tagen. Ibfcn foU einmal das Paradoxon 
ausgefprochen haben, dafs innerhalb einer gewüTen Zeit immer nur eine gewifle 
Summe von Intelligenz fich etgebe und dafs, wenn in diefe Zeit dn bedeutendes 
Individuum falle, es diefe Summe zum grofsen Teile abforbiere. Träfe das für das 
Zeitalter Bismarck' zu, dann wäre zugleich eine Erklärung gefunden Air den eben 
ausgefprochcncn Salz. 

Trotz Gottlie aber ift die Pfychologie des Denkinales nicht allein die l'fycho- 
logie des Altruismus. Gewifs fetzt die Errichtung eines Denkmales einen Sympathie- 
beweis voraus, und es ift eine immerhin verbreitete Empfindung, dafs die Sympathie 
als ein Ausflufs des Gefühls der Gemeinfamkeit das Gegengewicht gegen den 
Egoismus fei. IndefTen es hat fchon der englifche Utilitarifl: Bi-nthnn darauf hin- 
gewiefen, dafs die Sympathie fclion an und für fich eine Art Luftcnijifinduiic:, alfo 
gleichzeitig egoiftifch und altruiftifch fei. Und hierin liegt thatfachiich der Schlüftel 
für die nach verichiedenen Richtungen ausftrahlende Pfydiologte des Denkmales. 
Mit anderen Worten fucht Friedrich Nieitfeke den G^nfatz zu überbrücken, wenn 
er fagt, dafs wenn der echte Mcnfch einem anderen eine W'olilthat erzeige und 
ihm von feiner Machlfülle etwas gebe oder zugeftehe, ein pfychifcher Vorgang, der 
zweifellos beim Denkmal gleichzeiti;^ mit anderen Vorgängen vorhanden ift, fo 
gefchehe dies nur, weil diefe Ueberfuliung des Kraft- oder Uebermenfchen eine 
folche Entleerung verlange. Das GefUhl davon fteigere nur wiederum fein Selbft- 
gefühlt alfo feinen Egoismus. 

Man wird fich atfo daran gewöhnen müfTen, das Denkmal nicht als den 
künftlcrifchen Ausflufs eines fchöncn und edlen Altruismus allein zu betrachten, 
fondern man wird fich mit dem (bedanken vertraut machen müffen, im Denkmal 
alle Zwifchenflnfen zwifchen Egot:3mus und Aitiui^uius, zwifchen Egoismus und 
Sympathie, zwifchen Altruismus und Gefcllfchafts- oder Staatsraifon u. f. w. zu er- 
blicken. Keinesfalls darf es fiir die BHcA/t'khe Anficht, die Kultur habe auf mora* 
Hfchem Gebiete nichts Neues hervorgebracht, ins Feld geführt werden; keinesfalls 
aber auch dürfen für unfere Zeit im Gegenfatz zu vergangenen Jahrhunderten ebenfo- 
viele Heweife von Humanität in Anfpruch genommen v.erden, als z. B. Denkmaler 
gefetzt worden find. Nichts wäre falfchcr a!« da- 1 leim das Denkmal ift keines- 
wegs immer ein Beifpiel für ein in befondercm Maisc entwickeltes altruiftifches 
Gefühl, und felbft. wenn es das wäre, dann wäre feine ethifche Bedei^ng nicht 

SrmxKitL, C. F. SMaaliuig asehitcklomlclMr EDlwiitfc. liciiia 1813— 3J> TcxtU. 4. 
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immer fo hoch anzufchlagen ; denn hier kommt durchaus ein Wort 'jfhcrings zur 
Geltung, nach welchem das Sittliche mchts i(l als der Egoismus in höherer Form: 
der Egoismus der Gefellfchaft. »Derfelbe Trieb der Selbfterhaltung, der auf der 
Stufe des individuellen Dafdiis die Geftalt des Egoismus annimmt» taufcfat dafiir 

auf der gefelifchafthchen die Form des Sittlichen ein. Nur der Name, mit dem die 
Sprache diefe höhere Form desfelben beleiht, wird ein anderer: die Sache bleibt 
diefelbe. « Wer daher dem Denkmalwcicn mit nüchternem Blick L,H:gcnubertritt, 
für den verliert es manches von der Sirahlcngloric des Edelmutes, mit der es für 
den Femltehenden umfiolTen ift. Gleidiwohl wäre es nidit richtig, das trotz alle- 
dem in hohem Mafse vorhandene Gefiihl des Edelmutes bei diefen Beftrebungen 
auazufcheiden , ebcnfowenig wie man annehmen darf, dafs ausfclilicfslich der 
materielle Ttieb des Egoismus die Handlungen und UnterlalTungen des Menfchen 
bcflimmt 

Dafs die Verfchiedenartigkeit diefer feclifchen Triebe im Verein mit den 
anderen Umlländen, welche zur Zeit der Errichtung emes Denkmales obwalten, 
die Kunftform desfelben beeinfluflen können, ift nkht abzuweifen, und vielleicht 
kommt es unter anderem auch daher, dafs das Denkmal einen fo gro(sen kttnft- 
ierifchen Unterfchied in feinen einzelnen Erfcheinungsformen zeigt. — 
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A. Gefchichte des Denkmales. 

I. Kapitel. 

Einleitung. 

Am Anfang war das Denkmal. Alle 2Mten und alle V<Mker haben es in den 
mannigfaltigften Formen hervofgebracht. Wo und wann immer ein Ereignis in den 
gleichförmigen Laur des Lebens des Ti^es eingriflT, wurde die Erinnerung daran durch 
ein fichtbares Zeichen feftgehalten. Durch dicfcn allgemein «jcübtcn Brauch hat das 

Gebiet eine ttnq[ehcurc Ausdehnung,' durch alle /< itcn nnd Länder erhalten. Um es 
daher uberfichtlich bewältigen zu können, und es lieh empfehlen, dasfelbe abzu- 
grenzen und zu gliedern. In nur fluchtiger Weife wird die vorgefchichtliche Zeit 
geftreift; wenig ift aus unferem Gebiete aus ihr erhalten, und was erhalten ift, wagt 
wieder fo wenig Kunftform — auf deren Darfteilung es hier in der Hauptfache an- 
kommt — , dafs es wohl als ein Glied in der langen Kette, foU diefe nicht abreifsen, 
betrachtet werden mufs, kcinc-^fuils aber zu Innt^erem Veruoilen oder zu eingehen- 
derer Betrachtun«^ VeranlalVung t^iht. Dann ]<ünunt das Altertum. Heim Reii^rifr 
»Altertum' Iciiweben uns ijene glanzenden Grofsftadte Nordafnka?« utid Vordcraliens, 
Griechenlands und Italiens vor, mit denen unfere Erziehung uns vertraut gemacht 
hat; wir werden zurückerinnert an die Gefchichte aller jener Kulturvölker, mit denen 
die Erzählung der Heiligen Schrift und der I'rofanhiftoriker fchon unfere Kindheit 
und unfere ganze Jugend un- haben verleben laffen; wie im flüehti-cn Traumbildc 
tauchen vor uns die feltlamen und :Mijf<artigcn Denkmaler ihrer Haukunil und 
Skulptur auf, und wir denken zurück an die Meiller der Dichtkunft und Bered- 
famkeit, an jene herrlichen Litteraturerzeugn i ffe , die m der Kunft des mündlichoa 
und fchriftlichen Ausdruckes unfere erften Lehrer gewefen find. Allen Bildern, allen 
Vorftellungen, die fo in uns fich hervorrufen und gleichfam unwillkürlich miteinander 
verbinden, liegt das unbeftimmte Gefühl für die tngtaglich durch die Entdeckungen 
der Wiffenfchaft fich mehr beftätigende und aufklärende Thatfaciie Grunde, dafs 
wie in der modernen fo in der alten Weit die auf der Ikiliuc der Gefchichte 
figurierenden V'ölker nicht ifoliert dagcftanden haben, dafs ein jedes von ihnen 
Nachbarn befeffen hat, auf die es durch Handelsverkehr oder durch Eroberung ein- 
wirkte, und dafs diefe Einwirkung viel weiter in die- Feme fich erftreckte, als man 
anfangs [geglaubt hat, dafs ein jedes von feinen Vortiaii:.;' m etwas angenommen, 
fowie die Haupterrungcnfchaftcn feines Strcbcns und feiner Arbeit den narhfol!.;enden 
übermittelt hat, kurzum, dafs das Werk der Gefitt'jnt^ ein tllmäliliche.s und s^enicin- 
fchaltiiches gewefen ift. In diefem Sinne bilden eben diejenigen V'ulkeri'chaften, die 
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drei bis vier Jahrtaufende hinclurch im l'mkrcife des Mittelmeeres gewohnt haben, 
eine r^efchichtlichc Einheit, lalTen (ic ikh als Glieder uihI Organe eines j^rofsen 
Körper^ betrachten, in dem die Ncrvcncciitren, die Sitze des Lebens, der Bewei^uing 
und des Denkens allniahiicli lieh verfchoben, von dem Morgen- nach dem Abend- 
lande, von Memphis und Babylon nach Athen und Rom fich verlegt haben«*). 
Ausfchliefsen können wir von diefer Einheit die Gebiete nördlich der Pyrenäen, der 
Alpen und der Donau, weldie in dicfem Zeiträume an der Kulturentwickelung des 
Altertums nicht teilgenommen haben. »Sie haben keine Gefchichte und haben um 
die Chronologie ihres Dafeins fich nicht pekiimmert, haben keine litterarifche und 
wilTenfchaftliche Bildung, noch eine Kunft, die diefes Namens wert wäre. Hinter 
einem dichten Schleier von Gebirgen und Waldungen verAeckt, über gewaltige 
liUiderftrecken ohne flädtifche Anliedelungen verftreut, flnd fie Jahrtaufende hindurch 
in ihrer Ifoliertheit verblieben, höchftena dafe fie einzelne Rohflofle, die fie felber 
nicht zu verarbeiten wufsten, an Händler abgaben. Sie haben gar nicht teilgenommen 
an der Gefamtarbcit, die inzwifchen im Umkreife des perfifchen Golfs und des 
Mittcimecres Uch vollzo!^, an der Reihe von F.rtiiuiunj^en und Schöpfungen, die, ti.xicrt 
und autbewahrt durch die Scliritt, vcrwirkliclit durcli die Kunil Iclilicfälich zum 

Gemeingut des gefittetften Teiles des Menfchengefduledites geworden find; wenn 
fchlierslich in der letzten Stunde diefe Nationen den Schauplatz betreten, fo ge- 

fchieht das vielmehr, um verwirrend und zerflörend cinziigreifcn. Zwar wirken fie mit 
an der Be;4ruiulun£^ der modernen Gerittunf.'; aber von den Kulturelementen, welche 
diefer die antike Weit durch Vermittelun;^ Roms, der Gefamterbin Griechenlands 
und des Orients, Übermacht, liabcu lic keines hervorgebracht.« Die Fähigkeit, Kuitur- 
elemente hervorzubringen, erlangen jene Völker erft mit dem Sieg des Chriftentums, 
das in ihnen eine Hauptftütze fand, und mit dem Fall des abendländifchen Reiches, 
welcher die Auflöfung der antiken Einheit herbeiführte, lum nach einem müh- 
feligen Uebergangsftadium von gewaltthätigcn und verworrenen Jahrhunderten an 
die Stelle der früheren eine umfaffendere Einheit 7\] fetren, da'? eiiropaifclie .Staaten- 
fyftcm der Neuzeit, von dem die Kultur über die Ozeane hinaus, über den ganzen 
Flächenraum des Erdballs ausftrahlen foUte.« Denn die alte Welt hatte ihre Aufgabe 
fo gut wie beendet, »hatte die Reihe von Formen völlig erfchöpft, in welche Ideen 
und Glaubensanfichten fich hüllen liefsen, die feit Jahrtaufenden nur äufserA langfam 
fich modifiziert und ftcts fo viel Gemeinfames an fich behalten hatten, dafs ihnen 
befchieden war, bevor fie vcrfchwanden, ?.n einem dunkeln und flachen Syiikrcti^mu.s 
zu verfchmelzen. Was an latenter Krall der alternden Welt noch verblieben war, 
war fie im Begriff aufzuwenden, um fich umzugellalten, eine neue Religion zu er- 
zeugen, deren Aufkommen dann zu neuen fozialen und politifchen Verhältniflen, zu 
einer völlig neuen Welt den Grund legte, einer Welt mit eigenen, ebenfalls reichen 
und klangvollen, vorwiegend aber begriflszergliedernden Sprachen, mit eichenen 
Littcratnrcn und einer eigenen Kunft, in denen kompliziertere Vorftellunf^cn als ehe- 
dem und von dem Empfinden der Alten vielfach abweichende Gefühle fich aus- 



Wir werden in den Ländern jenfeits der ^renäen, der Alpen und der Donau >>• 
in nachchriftlicber Zeit eine neue Kultur von höchfter Intenfität fich entwickeln fehen, BeKMui»« 
eine Kultur, welche fo viel überfchüffige Kraft anfammett, dafs fie einen neuen Welt- Pidiciiuns. 

3) Si«h«; Pkhrot, C. A Cm. Cmmz. GefehlehM dci Knoft iin Alicttlkiiin. Abt. 1; A«tyytta. B«aibettct von 
R. FiKncHMANtr. Lcipii» iCts— t«. LXHI. 
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teil, Nordamerika, damit bcfchenken kann, dafs fie nach Orten und Norden in die 
Schneej{efiU!e Rufslands und der fkandinavifchen Halbinfel zieht und hier ihre be- 
fruchtenden Keime legt. Wir werden diefe Länder mit in den Kreis der Betrach- 
tungen zu ziehen haben. Die Denkmalkunfl der Völker Mittelamerikas aber und der 
nördiichen Hälfte des (lidlichen Teiles diefes langgeftreckten Erdteiles, fowie der Länder 
des ferneren Orients, von Vorder- und Hinterindien, von China und Japan, wenten wir 
aus der eingehenderen Betrachtung ausfchhefsen können, um in nur vereinzelten Fällen 
auf Kunftäufserungen, die in iinfcr Gebiet fallen, zurückzukommen. Diefe Lander be- 
fitzen eine reiche, fafl üppige Kultur; in der KleinkunÜ erwcifen fie fich als unerreichte 
Meiller. Wenn wir aber ihre Denkmale nur flüciuig Itreifeii können, fo geicmeht es 
einmal, weil docii jede Arbeit irgend eine Grenze haben mufs und weil diefe uns da 
gezogen erfcheint, wo die Auffaflung der menfchlichen Geftalt und die Bedeutung des 
menfchlichen Individuums eine vom Abendlande fo wefentlich verfchiedene iA, dafs 
von einer bereichernden Ucbernahme neuer Kindrückc auf die abendländifche Kuiifl 
nicht wollt i^ei'itrochen werden kann. Eine Au>nalinic hiervon nmcht auch Vorder- 
indien nicht, von dehen frulieller KunlUliatjgkcit wir bei aliciu verhältnismäfsigen 
Reichtum der überlieferten Litteratur wenig wiflen. 9 Weniger entlegen, befpült 
von einem Ozean, den die ägyptifchen, chatdäifchen, perfifchen, griechifchen und 
römifchen Flotten befahren haben, ifl es niemals ohne irgendwelche Beziehungen 
ni der wcf^lichcn I.ändcrgruppc geblieljen. Die Aflyrer, ilie I'erfer und die Griechen 
linti mit den Waffen in der Hand in das .Stromland des Indus eint^ednmgen, haben 
bellimmte Teile desfelbcn mehr oder minder dauernd mit Reichen \'erbunden, 
deren Mittelpunkt im Euphratlande lag und die nach Weilen an das Mittelmeer 
heranreichten. Stets fmd über das Hochland von Iran und durch die Wüften, die 
deffen Verlängerung bis zu den Oafen Baktriens, Arlas und Arachofiens bilden, 
bis zu den Päflcn, durch die man hinabflieg in das heutige Pcndfchab, Karawanen 
hin und her ^^ei^an^'en Zwifchen den Häfen des arabifchen und pcrfifchen Meer- 
bufens und denen der Indusmündung, fowie der Kuite Malabar hat ein Handels- 
verkehr beflanden, der zu Zeiten zwar ein minder reger gewefen, niemals aber 
ausgefetzt worden ift.< Trotzdem aber hat nur eine Berührung an der Peripherie 
ilattgefunden. Alexander der Gro/se wurde in feinem Siegeslaufe durch Verfagen 
feiner Krieger gehemmt; die Eroberer vor ihm hatten nur die Eingänge zum 
Lande des Indus berührt. »Die erhabf^-nr Lyrik t!er \'cden. die epifche und 
dramatifche Dichtung der darauffolgenden Epoche, die religiofe und phiiofophifche 
Spekulation, die von den heutigen Sprachforfchern bewunderten gelcltrten und 
graromatifchen Analyfen, kurz, die ganze reiche und glänzende Geillesentfaltung 
einer der griechifchen verfchwiilerten und in vieler Hinficht nicht minder hoch als 
diefe begabten Raffe ifl innerhalb der Grenzen des bis zur mohammedanifchcn 
Eroberung dem Auslände unzugänglichen Stromlandes des Ganges geblieben«'). 
Von irgend einer mcrkliclicn :^c,^enfcit':^'cn Kinflufsnahme, welche uns die indifche 
Kund für unicr begrenztes Gebiet naher bringen könnte, kann dalicr nicht be- 
richtet werden. >Uebcr die Malerei wilTen wir nichts. Auch enthalt weder das 
indifche Epos noch das indifche Drama >), wie das griechifche Befchretbungen v<m 
Bildföulen und Gemälden, Anfpielungen und Vergleiche, aus denen fich fchliefsen 

Si'.ht: l'i.hi:"! .V <- lt:Ml.'. .1 I». O. 

'; Im :.lti;t^cn inti fciieii scti.iufpisl , der UtUrchl&lihakatika , alwa im I. Jahihoodart oach Cbr. «nllliioded , wcideo 
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liefee, dais bei cfiefem Volke, wie in Griedienland, die bildende Ktmft dem Ent- 

wickelungsgange der Poefie fich innig angefchloflen , dafs fie die hauptföchlichften 
Stoffe derfclbcn in ihre Sprache frei und verftändUch überfetzt hätte. Dicfes 
Zurückbleiben und vcrfchicdene Verhalten erklärt hch vielleicht aus der Verfchiedcn- 
heit der beiden Religionen und Poefien. Indem die früheren Sänger des hellenifchen 
Volksftamine» iliren Göttern menfchliche Zi^e verliehen « hatten fie gewilTennalsen 
die Gefhilten voiigearfoeitet, welche dennaleinft die Bildhauer und Ihfoler fcfaaflen 
follten; eine Sdulderung bei Homer lieferte dem Phidias das Vorbild zu feinem 
olympifchen Zeus Nicht fo körperlich und, möchte man fagen, verdichtet ift die 
Perfonlichkeit der tiotter in den vedifchen Hymnen. Nur fur einen Moment fonderten 
diefe Gotterwefen fich voneinander ab, um dann ilire Attribute auszutaufchcn 
und aufs neue ineinander überzugelien. Es befiiis nicht jedes von ihnen gleich 
den im Olymp zum Feilmahl fich gefetlenden Unfterblichen feine eigene, durdi 
die Dichter vorgezeichnete und diircli die Ucberlicferuntj fixierte Phyfiognomie. Der 
indifche V<jlks£;cifl hat nicht in dcmfelben Mafsc wie der griecliifclie Gefallen an 
klaren und deutlich gekennzeichneten Bildern; er fuj^t fich leichter in eine gfcwifle 
Verfchwommenheit , eine gewiflfe Unbeftimmtheit , und darin verrät lieh eben eine 
geringere Befäliigung für die zeichnenden Künfle.« Sdion daraus erhellt, dafs dne 
allgemeine liefruchtende Berührung indifcher und griechifcher Kultur nicht llattge- 
funden hat, fondern nur an einem Punkte: an der Nordweftgrenze Indiens, »wo diefes 
an jenes griirchifch baktrifche Reich ftiefs , von dem wir nichts mehr wifTen als die 
Namen feiner Ikherrfcher und das Datum feines Sturzes. . . . Ein verlorener Poflen 
des iicllenismus, vermochte jenes Fürftentuin in diefen entlegenen Gebieten fich 
nicht lange m behaupten, befonders feit die Stiftung und Zunahme der parthifchen 
Monarchie es vom Seleukidenreiche abgetrennt hatten. Sein Beliehen mufs ftets ein 
miihfeliges, gefährdetes und ungewifles gewefen fein; doch dazu, dafs es bis zum 
Jahre 136 währte, gehört, dafs unter diefen Mcrrfchern mehrere wahrhaft bedeutende 
Männer waren. , . . Die Ausfeh mückun 5:,' ihrer .Städte, Tempel und Paläfte mufs ent- 
fprechend gering gewefen fein; rings in Bauwerken jonifcher oder korinthifcher 
Ordnung Bildfäulen griechifcher Götter und Heroen, fowie die feit Lyjippua lieh 
mehrenden Forträtfiatuen und hifiorifchen Gruppen; überall Wandmalereien in den 
Sälen und vielleicht dn paar von jenen Staflfeleibildem mit der Namensunterfchrtft 
gefeierter Meifter, welche die Diadochen und Epigonen Alexander^ einander ja mit 
Gold flreitic^ machten An diefen vereinzelten Punkten mifchen fich c^riechifcher 
und indifclier Kinflufs. Die Statue des Buddha fleht neben der beuelirten Athena 
und dem auf dem Viergefpann einherziehenden Sonnengott. Ks lil aber nicht ein 

Aufgehen dfefer Elemente ineinander, fondem ein Befteben nebeneinander. Mit 
einer fiir uns beachtenswerten Kunft tritt Indien erft nach AUxmäer dem Grofun 
in die Erfcheinung. 

Nunmehr find die flrenzen für das Altertum bcftimmt. Sic reiclien hinauf bi> zu 
den frühcften Kulturmittelpunkten in Aegypten und Chaldaa, die lan.L;e Zeit neben- 
einander beftehen und fich im Verlaufe der Gefchichte durch phonizifche Ueber- 
tragungen und äg> ptifcbe Eroberungen berühren. Von den Turmbauten Chaldaas 
und den Pyramiden und KoloflTen Aegyptens verfolgen wir dann den Weg bis zum 
perikleifchen Athen und zum Reiche Alexander des Grofsen, um über Etrurien zur 
Cäfarenherrlichkeit der römifchen Kaifer zu gelangen. So erhalten wir von den in die 
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Wolken ragenden Türaibauten dc-^ i^cfegneten Thaies des Euphrat und des Tigris, von 
den ewigen Pyrnmtflen , den erzählenden Obelisken und den ehrfurchtgebietenden 
KnInfTcn des li) nal^ifchcn Acc,n j)tens bis zu den Sietjerftatuen, den Weihgefchenken, 
den Nationaidenkmalern und den (ioldeUenbeinftaluen der Griechen und den zahl- 
lofen Büßen, Statuen, Viergcfpannen und Triumphbogen der römifchen Cafaren eine 
ununterbrochene Entwickelungsrethe der Denkmalkunft, welche, To verfchiedenartig 
die Form am Anfang und am Ende ift, doch nur einem Gedanken huldigt : der indi- 
viduellen Hcrvorhebunq ;:^cf;cnübcr der unterdrückenden MafTc. 

Dem Altertum flehen Mittelalter und Neuzeit gegenüber. Die Stimmung der 
fruhchriitiichen Zeit bringt in die Entv\ ickelung einen Stillftand, und als diefe wieder 
anhebt, find es die Vorbilder des Altertums, auf welche fich die nachchriflliche 
Denkmalkunft ftUtzt Das Altertum hatte die Typen gefchafifen, in welchen die 
Denkmalkunft zum vollen Ausdruck gelangt. Die fpätere Zeit hat in Einxelheiten 
Veränderungen und Bereicherungen einzelner Grundformen eintreten laffen; diefc 
felbfl aber find tileich t^ebliebcn und r[);itcr nicht mehr vermehrt worden. Bis 
heute lieht daher die Denkmalkunft auf den Schultern des Altertums. — 



2. Kapitel. 
Aegypten« 



Da^ .\illand floht am Beginn einer jeden gefchichllichcn Entwickelung, und auch 
eine überfichtliche gefchicbtlicbe Darftetlung der Entwickelung des Denkmales hat 
natttigemäis bei den Völkern 2u beginnen, die zuerft in der Gefchichte auftreten: bei 
den Aegyptern und Aflyrern. Wenn die letzteren entgegen den neueren I'orrcliunjTen 
den Aet^yptern nachgeflellt werden, fo gefchieht das aus befonderen Gründen. F.s 
«.■rfcheint wohl als fcflOchcnd , dnfi al-* die ältelle Knitnr des NillnndeN nicht mehr 
die agj'ptifche zu betrachten iil, dafs dicfc alfo keine autochthonc Kultur ill. Schon 
1892 betonte Prof. Hommel auf dem Orientatiftenkongrefs in London einen aflfyrifdien 
Urfprung der ägyptifcben Kultur, und im Frühjahre des Jahres 1897 durch die 
Franzofen J. de Morgan und Amilineau und fchon vorher durch den Kngländer 
Flinders Pelt ie in einer Feuernckropole beim alten Abydos in den Königsgräbern 
der fog. I. Dynaflic Fnndc vnn Gcfrtf'ien gemacht worden, welche eine unleugbare 
Verwandtfchaft mit ähnlichen [iKynlchen lirzeugniffen haben. F-s wird deshalb von 
einer Gruppe von Aegyptologcn angenommen, dafs das, was man noch bis vor kurzem 
als prähiftortfche ägyptifche Kultur anfah, nichts anderes als übertragene aflyrifche 
Kultur fei. Sckweinfiirth nimmt an, dalä der uns bis jetzt bekannten firtthen äg\-pti- 
fcben Kultur, deren hiftorifchc ZeugnifTc in den Grabflättcn der ITT. Dynaftie bis 
etwa 4000 vor Chr. zurückgehen, noch zwei, vielleicht drei altere Kulturpcrioden 
vorangegangen find, niK welchen nacl\ neuen aufgedeckten (irabfiinden von den 
agyptifchen vöilig abwcicliende Kunflleiflungcn vorlici^cn. Ucr Gelehrte fchliefst 
fich den Meinungen der franzöfifchen Forfcher an, nach welchen Aegypten eine 
femitifche, von Süden eingedrungene Urbevölkerung befafs, welche den im Nilthal 
unbekannten lilcphanten, den Straufs und ilcn Efel mitbrachte. Diefe Urbevölkerung 
wurde nach der franzöfifchen Annahme durch aus Vamen -in Südarabien eindringende 
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femitirche Eroberer unterjocht, und es wurde weiter angenommen, dafs letztere wieder 
etwa um sooo vor Chr. einem von Nordoften eingewanderten Mifchvolk aus femi« 
tifchen und indogermanifchen Elementen zum Opfer fielen. Dicfes Mifchvolk mufst^ 
bereits eine hohe Kulturftufc vorgefunden haben, und auf ihr baute c> das auf, wn^ 
wir heute die äj^ptifche Kultur zu nennen pflegen. Ohne nun aber in eine Krwägung 
zu Gunften der einen oder der anderen Hypothcfe — mehr kann man es vorlaufig 
nicht nennen — tfber die ältefte Kultur des NUlandes eintreten zu können, erfcheint 
es uns doch gerechtfertigt, mit diefer tu beginnen; denn fie liefert die früheften Denk- 
mäler, an welchen eine bewufstc Kunflübung ihre Spuren hinterlalTen hat. Nach ihrer 
Betrnchtunff verfolgen wir den fchiiKiIen, wenig Ausbeute verheifsenden Pfad nach den 
Gelanden des Kupliiat und Tigris, erltcii^t n zu flüchtiger Ucbcrfchau die iiochgctilclc 
des mcdifchen und peridclien Retclus, durchwandern das damals an Denkmälern 
reiche Kleinafien und fteigen zu den phönlztfchen Küftengeftaden hinab, wo die 
ewige Welle die Allverroittlerin der Kunft fiir die um das Mittelmeer geli^erten 
Lander ifl. Die Könii;^i,'rabcr und die Pyramiden, die Memnonsläulen und die 
Obelisken des Pharaonenlandes, die dem harten Felfen ahr^erunc:^cncn Grabdenk- 
mäler Phr>'i;iens und Lydiens: fie bereiten uns vorauf die Denkmäler jenes Landes, 
welches wir lange Zeit gewohnt waren, ai.s die einzig ausftrahlende , alles andere 
verdunkeinde Leuchte menfdilicher Kunftthätigkeit zu betrachten. Wenn fich in 
unferem kritifcben Zeitalter auch hierin eine Wandelung im Sinne gröfsercr Gerechtig- 
keit vcdlzogen hat, fo werden wir doch das Land der Griechen immer mit jener 
uneigcnniitzit^cn Seele fuclicn, welche bereit ift, Grofscs und Erhabenes mit ihrer 
vollen unbeeinllufsten ICmphndung zu würdigen. — 

In den Erörterungen über die ägyptifchen Denkmäler wird es mehrfach nötifj •« 
werden, in der Zeiteinteilung auf die Dynaflicn zu verwdfen. Nach Maspero fand 
dreimal ein grofecr Umfchwung im gefchichtlichen Leben Aegyptens ftatt Nach DrMSi«. 
einem auch bei anderen Völkern des Altertums bemerkten Brauch nahmen die 
Aeg> pter an, dafs vor ihren erften menfchlichen Herrfchergefchlechtem eine Anzahl 
Gottcrdynaftien das Land regiert hatten. Die erfte Periode der Mcrrfcher menfchlicher 
Abltaiiunung ifl: die nicniphitifche Penode, die Zeit der \. bis X. D> naltic, in v rlclier 
Aeg> pten unter der Überhoheit von Memphis und feiner Könige lebte. In Manphis 
li^ der Schwerpunkt des Landes. »Dort ift die Refidenz und die Grabftätte der 
Könige; von dort ans beherrfchen fie das übrige Land, und Memphis bildet den Mittel- 
punkt des ägyptifchen Handels und Gcwerbfleifses. Zur Zeit der VI. Dynaftie etwa 
tritt eine allmähliche \'crfchicbung des Schwerpunktes nach Süden hin ein. Kr 
verweilt zunachft {wahrend der IX. und X. Dynaftic^ in llerakleopolis in Mittel- 
ägypten und beruht fcliliefslich von der Xi. Dynaltic an dauernd auf Theben.« 
Das Rdch tritt in die thebaifche Periode, die Zeit der XI. bis XX. Dynadic, ejn. 
Theben wird die Hauptftadt des Landes, erhält die Oberhoheit und gibt dem Volke 
die Herrfcher. Die XII. Dynaftie wird die Zeit der gröfsten Blüte Aegyptens, der 
viclfeitigften künillerirdu n l'ntfaltunt:^. Durcli den Kinbruch der Hirtenvölker wird 
diefe I'criddc in zwei Teile s,;eteilt, und zwar in da;? alte thebaifclie Reich von der 
Xi. bis zur XVI. Dynaftie und in das neue thebaiiche Reich von der XVU. bis zwx 
XX. Dynaftie. »Während der Befet?.ung Aegyptens durch die Hirtenvölker bildet 
die Theba'ik die Zufluchtsftatte des Aegyptertunu; die Fürften desfelben bekämpfen 
jahrhundertelang die Eroberer und befreien fchlielsHch das ganze Niltfaal, das der 
XVUI. Dynaftie zufällt, mit welcher die Aera der groisen Kriegszüge gegen'das Aus- 
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knd anhebt« Es ift die Zeit der ägyptifdien RenaifTance, in welcher die Psmuniden* 
zeit bereits wie das ägyptifche Altertum erfchien. Ks ift eine Zeit voll glänzender 
Tliatkraft. Mit der XIX. Dynaftie verfchiebt fich der Schwerpunkt des Landes 
wieder nach Norden und bleibt hier, fo dafs mit Beginn der XXI Dj naftic Theben 
feinen Charakter als Ilauptftadt verliert. Es folgt nun ein Rangieren unter den 
DcUalladten Tanis, Bubaitis, Mendes, Sebennytos und SaVs, in welchem die letzt- 
genannte Stadt fiegt und den Namen für die nichfle Periode, die faXtifche, weldie 
die Dynaftien XXI bia XXX umfafst, abg&t. Durch den Einbruch der Perfer wird 
auch diefc Periode in zwei Teile geteilt: in die erfte faitifche Periode von der 
XXT bis zur XXV'I. Dynaftie, und in die zweite faitifche Periode für die Zeit von 
der XXVTI. bis zur XXX. Dynriftie, Nur mit Schwankungen ift es gelungen, für 
diefe Perioden Zalilcn unfcrcr Zeitrccliuung fcftzuftcllen. Während Maspero für die 
30 Dynaftien einen Zeitraum von 4000 Jahren annhnmt« der mit Nectatu^ (um 
340 vor Gir.) endigt, fetzt MarietU den R^erungsantritt des erften Königs menfch- 
lieber Abkunft, des Menes der Griechen oder Mena der Aegypter, auf etwa JOCX) 
vor Chr. feft, während Bunjen im Verein mit anderen Aeg>'ptologen diefen Zeitpunkt 
auf 3500 vor Chr. feftfetzt. Perret Tagt: »Jenen Thuttnt'S III., welcher Aegyptens 
Grenzen, wie es damals von ihm liiefs, fo weit ausdehnte, wie es ihm beliebte, fetzt 
man übereinfthnmend in das XVII. Jahrhundert vor Chr. Er gebot über das heutige 
Abeflinien, den Sudan, Nulnen, Syrien, Mefopolamien, Irak Arabi, Kurdiftan und 
Armenien. Dicfe von der XV'III. Dynaftie begründete Machtftellung blieb Aegypten 
auch im Verlaufe des XV. Jahrhunderts durcli die XIX. Dv naflie erhalten. 7:11 welcher 
Ramfes IL, der Sefoßris der Griechen, cieliort, und zwar verdankte es die Uber- 
hoheit, weiche es damals über Vorderafien bciafs, weil mehr feiner überlegenen 
Gefittung, als der Tapferkeit feiner Fürften und Krieger. Unter der XXI. und 
XXn. Dynallie erleidet diefe MachtfUlle Einbufse. Die ägyptifche Chronologie ge- 
winnt grofsere Sicherheit aus fynchroniftifchen Anhaltspunkten, welche fich mehr- 
fach aus den Beziehungen der Pharaonen zu den jüdifchen Königen gewinnen lafTen. 
Als eine verhältnismäfsig fiebere und nur um wenige Jahre fchwankende Zeitbcftim- 
mung darf man 980 vor Chr. betrachten , das Jahr der Thronbelteigung des mit 
Salomo und Rehabeam gleichzeitigen Schesdionk I. Aus den daran fich anfchliefsenden 
unabläfHgen Kämpfen der Aegypter mit ihren Nachbarn, befonders den Aflyrem, 
ergeben fich immer zahlreichere chronologifche Anknüpfiings- und Vergleichspunkte. 
Im Vn. Jahrhundert wird Aegypten endlich den Griechen erfchloflen. . Sie 
kommen dorthin mit ihrem Porfchunc^'^triebe, mit ihrer Hfobaditiin^«.ffabe, tnid tliefen 
Ausländern . tiie nichts unliefucht üd-en , ihren unitalVendcn Auf/eiclunin^^en und 
Schilderungen haben wir es zu verdanken, dafs wir von P/ammettk I. an, der 656 
dif XXVL Djmaftte begründete, uns auf gefichertem Boden bewegen könnende Im 
Jahre 525 vor Chr. wird Aegypten durch die Perfer erobert. 

Auf der Grundlage dicfes gefchichtlichen Skeletts können wir den Weg ver- 
folgen, den die äJ^^'plifche Ccnttnn'T nimmt In der umcTckchrten Richtung, wie 
die Aei^'ptens iTt « a]ti.,e Städte uniHulendcn , dort mit götlhclieii l .hren i;efeierten 
Cjewaücr, nicht wie dicfe aus Afrikas Merzen hervorquellend von Süden nach Norden, 
fondern dem Nil entgegen, landeinwärts, ftrömten die Wogen der Gefittung; mitten 
in die Negerlande mtindeten fie ein und verloren fich fchliefslich in Aetbiopiens 
geheimnisreichem Schofse. Kntfprungen find fie an derfidben Stätte, wo der w^- 
müde Nil feine verdroffen rinnende Flut, in einzelne Arme verzweigt, zum Meer ent- 
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lendct, und ihr Quell liegt auf jenen Ebenen unweit von Kairo, über welche all- 
abendlich die Pyramiden iiirc Rierenlchatten werfen.« {Perrot.) Von hier aus aber 
auch wunde Aegypten von JUexander dem Gro/sm erobert und feiner Unabhängig- 
keit beraubt Nur die mit einem ungeheuren Maffenaufgebot von Menfcfaenkritften 
errichteten ewigen Denkmaler der unumfchdmkten monarchifchen Gewalt der ägyp- 
tifchi^n Könige und der willenlofen Unterweffiing des Volkes zeugen noch von der 
einzigen Gröfse des Reiches und von feinen in unferem heutigen Sinne fchroffen 
fozialen Verhältniffen. 

Wenn es wahr ift, dafs die Kunft der Denkmäler einen zuverläfftgen Grad- 
mefler bildet nicht nur fiir eines Volkes Kultur, fondem auch ßir feine Gefittui^, fUr vaik. 
die in ihm wohnende tüchtige Gefmnung, die ihrerfeits wieder ein Ergehnia be* 
friedigender Lebensbedingungen ift, fo ergeben fich aus der Erfcheinung der äg>''p- 
tifchcn Kultur eine Reihe anfcheinend unlösbarer Wideffprüche, die wir wenigftens 
von unfcrem lieutigcn Standpunkte der Kultur als folche auiTaffen niüffen. Einer 
Regierungsform, welche ohne Zweifel als defpotifch-hierarchifch, im milderen Sinne 
aber noch ftreng monarchifch in der urfprünglichen Bedeutung diefes Wortes« nicht 
m feiner heutigent durdi Verfitflungen umfchriebenen Bedeutung, bezeichnet werden 
mufs, fleht an den Tempelwänden, in den Grabkammem, überall, wo eine freie 
Fläche es zulicfs, gemalt, gemcifsclt, durch Tnfchriften erliiutcrt, eine folche Lebens- 
freudigkeit gegenüber, dufs wir als heutige Heurteilcr antiker \'erhaltnilTe nicht 
wilfen, wie wir uns einen folchen Gegenfatz zu erklaren haben. Schon der Aegypto- 
loge Brugfch'Bty wendet fich in feiner »Gefchtchte Aegyptens gegen das Vorurteil, 
die Aegypter fden em emftes, in fleh gekehrtes, verfdiloffenes, fehr frommes, 
nur mit der anderen Welt . befchäftigtes Volk , dem diefes Leben nichts oder nur 
wenig galt, gcwcfen. i Sollte es möglich gcwefen fein, . . dafs jene fruchtbare und 
ergiebige Erde, dafs jener herrliche Strom, welcher das Land bcwäfTert, dafs jener 
reme, lachende Himmel, dafs jene ilrahlende Sonne Aegyptens ein Volk lebendiger 
Mumien und trauriger Weltweifen hätte erzeugen können, ein Volk, das diefes 
trdifdie Leben als eine Lad anfah, deren es fidi baldmäglidift zu entledigen trachtetet 
Nimmermehr! Man durchwandere der alten Pharaonen Land, man fchane die ein* 
gefchnitzten oder gemalten Bilder auf den Wänden der Grabkapellen, man lefe die 
Worte, welche in Stein gemcifselt oder mit fchvvarzer Farbe auf dem gebrechlichen 
Papyrus nicdergefchrieben fmd, und bald wird man genötigt fein, ein anderes Urteil 
über die agyptifchcn W^eltwdfen zu fallen. Kein fix>heres, kein heitereres Volk, kein 
Volk von kindlicherer Einfalt als jene alten Aegypter, weldie das Leben von 
ganzem Herzen lieb hatten und fich ihres Dafeins auf das innigfte freutoi. Weit 
entfernt von der Sebnfucht nach dem Tode, richteten fie an die heilige Götterfchar 
die Ritte, das Leben zu erhalten und es zu verlängern, wenn möglich bis zu dem 
.vollkommenlten Alter von i lo Jahren'. Sie überliefsen fich dem Vergnügen des 
heiterflen LebensgenuiTcs; üefang und Tanz und der krcifende Becher, fröhliche 
Aisfahrt aufs Wiefenland und ins Schilfgehege , zur Jagd mit Pfeil und Bogen und 
Holzfddeuder, oder zum Fifehfang mit Speer und Hamen erh<Hiten die Freuden 
des Dafeins und dienten des Landes edleren Gefchlechtem aU LiKlfi»el nach ge> 

thanem Werke.« 

Und nun als Gegenfatz hierzu der König, der .Nachfolger und Abkömmling 
der Goticr, die lebendige und leibhafte Ottenbarung Gottes, der Sohn der Sonne, 
ausgeftattet mit der höchften MacfatvoHkommenheit Nach Infchriften zu Ispambul 
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und Medinet-Habu bezeichnet fich Ftak zu Kam/es II. und zu Ramjes III. als »dein 
Vater, der dich, der alle feine Glieder göttlich erzeugte, der, verwandelt in den 
mendefifdien Widder, fich deiner erhabenen Mutter gefeilte, damit lie dich gebäre« ^ 
Er lü der Hohepriefter feines Volkes ; er allein darf das Allerhciligile betreten und 

den Gott von Angefleht ni Angefleht fchauen. !> ift unumfchranktcr Hcrrfchcr 
über das Heer der Hcaintin uiici der Soldaten. Auf feinen Wink entvölkern lieh 
Dörfer und Städte, um für uic Kiefenbauten das ungeheure Arbeitsmaterial zu ge- 
winnen. Bei fetnem Segeszuge durch ^ Welt bereiten auf feinen Wunfdi die 
Götter eigenhändig den Weg. In einer Infchrift wird er als das »Ebenbild des 
Ri unter den Lebenden« bezeichnet. »Man Ixt^nifi leicht den Zauber, welcher bei 
einer derartigen Steigerung der Königswurtlc in Ai-^\ptcn mit der höchdcn Macht- 
vollkommenheit verbunden war, begreift, dafs ihr Inhaber mehr in Khren ge- 
halten, dafs er angebetet, dafs mit ihm Abgötterei getrieben wurde. . . . Die Gött- 
lichkeit, welche er fchon bei Lebzeiten befafs . erftreckte fich audi auf das Jenfeits 
und erreichte In diefem' ihre Vollendung. Aus jedem Pharao wurde nach feinem Tode 
eine Gottheit, und jeder R^erungswechfel bereicherte das Pantheon der Aegypten 
mit einem neuen Götterwefen. Aus der Ahnenreihe der Könige wurde daher eine 
Götterreihe, welcher der jedesnialitfe Herrfcher r.u huldij^en, die er anzubeten 
hatte.«: {Perrot & thtptez.) In Aegypten herrfchtc durchau.s der Wille dt-- Königs. 
Er thronte auf cinfamer Höhe. Priefter, Krieger und Beamte, die ihm im Rang am 
nächften ftanden, waren die Vollftrecker feines Willens. [Mefe drei Stände waren 
die Ariftokratie des Landes; fie waren die Grundbefitzer, foweit die Ländereien 
picht Krongut waren. Die agrikole Bevölkerung befland lediglich aus Pächtern und 
Arbeitern, Ilirtcn und Fifchern, die Rädtifche au> Handwerkern. 

Wo lic.:;t nun der .SclilulVcl zu dem citrai^lichcn, ja freuiiii;cn uuil frühen Leben 
im Vcrhältni.^ zu dem abgrundtiefen Gcgcnfat/.c in der rcriuu des Herrfchers? Er 
li^ in der gcnugfanien BedttHhislollgkeit der Bevölkerung gefcgneter LandAricbe. 
Wo die Natur in freiwilliger Weife dem BedQrfnüTe des Menfchen entgegenkommt, 
tritt dicTcr aus feiner gxitgeartetcn urfprünglichen Stimmung feiten heraus; an der 
Stelle dt's Ehrgeize-, wohnt noch der gelaffcnc Fatalismus; an die Stelle des Neides 
tritt die befchcidcne oder auch fVumpfc Selbrtgenugfamkcit, die ihn auch, fo lansje fie 
ihm gewährleiftet ift, vom Verlangen nach Verbelfcrunt; dci materiellen Lebens- 
bedingungen abhält. »Man ift fo bedürfnislos in jenem gcfcgncten Lande, dafs man 
in feiner vollen, niederdriickenden Bedeutung das, was wir Not und Elend nennen, 
und feine ganzen Qualen gar nicht kennt; und das klare Himmelslicht, im kurzen 
Moment der Raft da.« liiulc Nilwaffer, in tiefen Zügen eingefchlurft , eine köftiiche 
Schlummerflundc im .S) koniorcnfchatten , dann nach des Ta^es \ und Hitze ein 
frifches Bad, ein kühler Lufthauch und ein fternbefater Himmel, wie erquicken und 
Mben fie felbft den Allerärroftenl . . . Niemals von Merus an bis auf den heutigen 
Chedive Ttvfik-Pafcka ift der bütgerlichen Bevölkerung in den Städten oder auf 
dem -flachen Lande überhaupt iig«id ein Wunfeh, eine Forderung in d«i Sinn ge- 
kommen, die auch nur im entfernleften an etwas wie die fogenannten Volksrechte 
und deren Sicherftcllung geftreift hätte. Jahrtaufende find dahincreflofTen , in denen 
auch nicht die Spur von jener gciftigen Bewegung zu merken ilt, aus welcher die 
V'erfaffungcn der griechifchcn und altilalifchen Republiken und fpäter die kun- 
ftitutioncll^n Stajatsformen der euroinifchen Chriftenheit ftammen. Der ägyptifche 

. ') NavilUc in : TVmuseHfmt ^ the Sttütr KUktA mrehanlcpr. 
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Haiuhvcrker und Bauer, mochte fein Gebieter fein, wer er wollte, hat fich nie den 
geringden Zweifel daran erlaubt, ob diefer Uber ihn verfiigen dürfe. Unbedingter 
Gehoriam gegenüber dem Willen eines Euuelnen, das ift jederzeit, unter der Fremd- 
herrfch^ nicht minder wie unter den einhetmifchen Dynaflien, die diefem fozialen 
Mechanismus gleich fatn nn^eborene, ihn im gewohnheitsmälsigen ficheren Gange er- 
haltende Triebkraft gewefen.« {Penot &- Chipies). 

Unter folchen Umftändcn, unter welcijcn von irgend welchen Beziehungen ^ * ^ 
zwifchen dem Volk und feinem Heirfcher oder vielmehr awifchen dem Erden- ucakmai 
wefen und feinem Gott nidit gefprochen weiden kann, findet auch der Denkmal- 
gedanke beim Volke keine Stätte. Wo die freie, fclbflandigc Rc;.;unj^ zu irtjend 
einem Gedanken entw'cder nicht vorhanden o<ler in liirer l'ntllchun^' bereits 
erftickt wird, wo diefc abfolutc V'erncinunLj einer ivcgramkcil, wir'.chc ulx-r das 
animaliiche Lebensbedürfnis hinausgeht, felblt die fichtbaren Zeichen der V erehrung 
unterdrückt, da kann auch nicht im entfernteren von einer Drakmalprycholc^e 
des Volkes etwa in unferem Sinne gefprochen werden. In jeder Denkmalpfychotogie 
li^ doch eine gewiiTe Summe von Kritik, die felbd da vorhanden ifl, wo wir unferem 
Gotte ein Gotteshaus weihen. Wo aber z. B. an die Stelle des Kriteriums der Liebe 
und Güte, die unfere Gotte.sverehrting beherrfcht, die unbedingte Anbetung ohne 
Hoffnung,' auf irgend ein Zeichen guttliclier Gnade tritt, wo an der Stelle des Ver- 
hältnilTes einer gewiflTcn Gegenfeitigkeit zwifchen Gott und Menfchen das abfolute 
einfeitige Herrfcher« und Verfügungsrecht in Anfpruch genommen wird» da kfinnen 
wir felbft in den Gebäuden der Gottesverehrung keine Denkmäler im Snne des 
Gegenfeitigkeitsverhältnifles erblicken. So fehen wir denn, dafs in Aegypten die 
Könif^c — neben ihnen gab es andere Perfonen von felbftändi^er verehrungswürdiger 
Bedeutung nicht — felbft bemuht find, ihren Ruhm der Nachwelt zu üherüirfern. 
Sic fchufen die gewaltigen Denkmale , welche auf uns uberkommen find oder von 
weldien die Gefdiichte beriditet, fdbft. Und wenn dabei von der Bestätigung 
einer monarchifchen Gefinnung der Bevölkerung gefprochen word^ ift, fo ift die- 
felbe jedenfalls pafliver Natur infofern gewefen, als das aus feinen WohnOtzen auf 
die Hauftellen und in die Steinbrüche herdenweife getriebene Volk niclit tmirrte 
oder fich auflehnte, fondern fein Schickfal , welches es beffer nicht kannte, willig 
ertrug. Wo follte auch die monarchifche Gefmnung herkommen in einem Siaats- 
wefen, >wo der Gebieter fo erhaben dafteht, dafs feine Unterthanen in^gefamt gleich 
einem Menfchenkehricht su feinen Fiifsen verfchwinden« ? 

So läfst der König, deffen >Herrfchennacht ungeachtet feiner Menfchheit der 19 
Gottheit fo nahe (land, dafs er feinen Unterthanen meifl diefer fafl zum Ver- "il?*?* 
wcchfeln vorkam«, feinen Ruhm durch Tempel und Koloffalbilder an den Flächen 
der l'ylonen und an den Wänden der bundcrtfauligen Hallen, durch Gräber und 
durch Statuen verkünden, »welche ebenfo weit über die Häupter der Menge empor- 
ragten, als feine AfachtTdlle über jegliche andere . Befugnis und Würde erhaben 
war«. Ebers beridilet*) über den. Tempel von Abydos, welchen er für ein 
Kenotaph Setis f. hält, das diefer fich zum Gcdächtniffe errichtet habe, ohne 
hier beftattet zu fein; denn fein Leichnam ruhte zu Theben im libyfchen Ge- 
birge. Mariette ferner bcfchreibt eine Gnippc von Tempeln auf dem rechten Ufer 
des Nil, welche nur in Theben .und nur in der Zeit der grofsen thebiiilciicn 
Dynaftien XVIII tris XX vorkommen. »Diefe Tempel haben .fich Kön^e. als Wahr- 

•) ta: Aegypten In Wort und BHd «ic. i.b. Aufl. Sniit«it iS;9— 19. 
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zeichen ihres eigenen Ruhmes errichtet Nidit mehr, wie zu Lukfor oder Kamalc» 
hat man liier ein Gefamterzeugnis der Thätigkeit mehrerer Generationen, fondern 

den Tempel je eines Köni|T;s, den der RctrefTende anfangt uiul zum minderen 
im Entwurf" liccndct. I(t etwa bei feinem Ableben die Ausfchiiuicknni; noch nicht 
durchweg Icrtig, fo wird in feinem Namen, gewiHermafscn auf feine Rechnung, 
das Werk vom Nachfolger zum AbTdilufs gebracht. Der Stifter des Bauwerkes 
ftellt hier fich dar, wie er die Götter anttetet; vomehmfich aber fdiUdert er fich in 
den I laupthandlungen feines Kriegerlebens und feiner Königsjagden. So legt er 
bei feinen Lebzeiten im Rereiche der Toten den Grund zu einem Bau, welcher die 
unvergängliche Kunde feines Ruhmes und feiner Frömmigkeit auf die Nachwelt 
bringen foU.« Eine ähnliche Bewandtnis hat es mit den grofsen Tcnij)elruinen 
von Kamak und Lukfor auf dem rechten Ufer des Nil. Sie werden zwar formell 
ilir die Götter errichtet; aber bei ihrer durch mehrere Generationen dauernden Bau- 
zeit bauen eine Reibe von Herrfcbem an ihnen, und jeder beeilt fich» feinen Namen 
an dem Bauwerke zu verzeichnen und ihn fo der Xailuvclt zu überliefimi. Man 
betrachtet diefe Tempel als NatinnaUlenkmälcr , als otTcntliclic I Iciligtiimer , welche 
die Könige für das V^olk den grof<(.-n Göttern als c\vi<4cn W'eltprinzipien, aber zu- 
gleich auch als treuen Befchützern der agyptifchcn Nation gewidmet iiabcn . Der 
Denkmalcharakter alfo tritt in ausgefprochener Weife zu Tage und bekundet Hch 
auch in der Sorgfalt für die Eibaltung. »Von einem Jahrhundert zum anderen ifl 
raftlos daran gearbeitet worden, diefe Tempel zu erhalten, zu vcrfchönem und zu 
vergTöfsern. Seit der Zeit der XII. Dn nadie bis in die der Ptolcmaer, ja hh in die 
römifche Kailerzeit ilt fchwerlich ein Furllenhaus zu finden, das fich nicht zur lihrc 
gerechnet hatte, irgend etwas zu den von den V^orgängern errichteten Baulichkeiten 
beizufteuern« lüfit der eme Henfcher ein Hypoflyl oder emen faulengetragenen Vor- 
hof erbauen, der andere vor dem Eingange lange Doppelreihen widder- oder menfchen- 
köpfiger Sphinxe anfnellen, fo errichtet ein dritter einen Pylon und ein vierter 
wenigftens einen forgfältig ausgemeifselten Obelisken . . . Jeder diefer Herrfchcr. 
ob er viel , oder wenig zu der immerwährenden N'ergröfserung beigetragen haben 
mag, achtet darauf, dafs fein Name auf dem Bauwerk verzeichnet, dafs er gleichfam 
mit feinem Handzeichen verfehen wird').« ' Weil alle Tempel und Pyramiden im 
Namen des Königs gebaut wurden » wurde an ihnen die »Kckiigselle« , die gröfser 
war, als die gewöhnliche Elle (0,525 und 0,45 ">) verwendet. So entflanden die 
reichen Tempelbauten des zweiten thebaVfchen Reiches, der XV'III. und XIX. Dynaftie, 
in ihrer vollen l-^ntfaltimt^ reicher und mannigfaltiger Formen. Und zur Befriedigung 
diefes in Stein uberfetzten Icii-BedürfnÜTcs fchickten die Pharaonen von Ober- und 
Unterägypten Taufende von Sklaven hinaus in die Steinbrüche, das Material für die 
Tempel und Pyramiden zu brechen, in denen und unter denen iie ihren Todesfchlaf 
zu halten gedachten. Hier, wo heute der fcbnellfiifsige Wüftenfuchs häuft, faufte 
ehemals die Peitfche der Auffeher; hier lebten und ftarben die .Scharen der Fron- 
arbeitcr an Entbehrun;,'- und durcli die Einflüffe der \\'üftenglut. Xocli heute aber 
flehen die Pyramiden und leuchten und glühen in der afrikanifchen Scmnc; noch 
heute künden die Obelisken und die Säulenhallen der I'cmpel den Ruhm der 
Pharaonen und ihrer fchlanken, klugen und fchönen Königinnen; nur feiten aber 
wird mühevoll der Name der Bauleute an den Denkmälern entziffert 

Den l'od ftetig vor Ai^en, liefsen es (Ich König wie Unterthan angelegen fein, 

*| Siaha: Pkbmit ft Oniws, m. m. O., S. t^j. 
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frühzeitig ihr Grab zu beflellen. Aber nur das Ich-Bcdurfnis und die Ruhmfucht, 
namentlich die letztere, waren die Motive. In einer grofsen, von Ma^tre überfetsten 
Infchrift von Beni-Haflan heifst es: »Der £rb<urft . . . Cknum^i^ ... hat dies getltan 
zu feinem GedäditnilTe, feit er zu arbeiten begann an feinem Grabe, fciiven Namen 
blühend zu machen auf immer und fich abzubilden auf ewig in feiner ürabfyringe, 
den Namen feiner Vertrauten bliilund zu inachen und je nach ihrer Befchäftigung 
darzuflcllcn die Arbeiter und das Gelinde feines» ilaufo.« Für die Alten war das 
Grab eine Behaurung, in welcher der Tote wohnte und in fdner Art und nadi der 
Phantafie feiner Angehörigen weiter lebte. Im Alten Reich war diefe Behaufnng 
die gewaltige, aber in der Form fchlichte Pyramide. Der damalige Architekt ahnte 
noch nichts von der Pracht und dem majeftätifchen Kindrucke, welclien fiiiitcr, 
nachdem die agyptilche Kund unter der XIII. und der XX'III. Dynallie eine duppelte 
Wiedergeburt durchgemacht hatte, die Grabßättc der Könige umring. Pylonen 
vor dem heiligen Bestrice au errichten, rielige Vorhöfe mit »ertichen, fchatten- 
fpendenden Säulenhallen au mnbauen, auf dem Wege zum Alteriieiligften dem Be- 
fucher huglchiffige , in blendenden Farben ftrahlende H ; (Ivk- vorzuführen, hat 
man erft fpater erlernt. ... In dem Zeitalter, in welchem die Tempel von Abydos, 
Karnak und Lukfor errichtet wurden, verfiicfte derjenige Architekt, welcher im Werten 
von Theben für einen jener Eroberer, deren Watfenthaten Aeg>pten weit und breit 
zur Geltung gebracht Imtten, ein königliches Grabmal erbauen foUte, bd der Lofung 
feiner Aufgabe durch einen höchften Machtfpnich unumfchränkt über fiimtliche Hilfs- 
quellen eines Reiches, da.s vom Inneren Aethiopiens fich bb nach Damaskus und 
Ninive erftrccktc. Würde er feinem Auftrage entfprochen, den Erwartungen des 
Herrfchers wie der Völker f^eniit^ haben, wenn er, als es einen jener ficgreichen 
Fürften zu verherrlichen galt, nicht Mittel und Wege gefunden hätte, das betretiende 
Grabmal fo fchön und ftattlich hcrzuftelleu, dafs es einen Vergleich mit den be- 
wunderungswürdigen Bauten ai»zuhalten vermochte, weldie dtefelben Könige in den 
Stadtteilen auf dem linken Ufer Air die grolsen Götter des Landes errichtet hatten? . . . 
Gelang es, das Mciflcrnück der neueren Kunfl, den Tempel mit . . . feinen Sphinx- 
alleen, Knlnflen und Pr ionen , Pfeilerhallen und Säulenhainen zu einem Rertandteile 
des fj^eplanten (Grabes zu machen, io war das Prolilem t^elöft. . . . Um <iiefen (»e- 
daijl.cii, welcher zum Teil durch die unvergleichlichen Ruhmesthaten der damaligen 
ägyptifchen Herrfcher angeregt, zugleich aber auch der ganzen Riditung und Strömung 
der damaligen Kunft entfprui^n war, zu verwirklichen, hatte man btofs die Kapelle 
von dem Grabe, mit dem Tie durdi die Ueberlieferung bisher verbunden und gleichlam 
zufammengcfchw eifst war, zu trennen. - 

So cntftandcn die Gedachtni.steinp<'l des Neuen Reiches in der Kbene , am 3' 
Eulse des Gebirges, auf einer Mache, auf welcher man fich nach Belieben aus- 
dehnen tmd die umfangreichften Anlagen fchafien konnte. »Den älteften von 
ihnen, den von Ddr-el-bahari, hat die Regentin Haiafu errichtet, jene tiiatkräftige 
und umfichtige Gemahlin und Schweiler Tk$UmfS II., die im Namen ihres 
Bruders Thutmes III. Aegypten 17 Jahre regierte ... es bilden den Stoff, welchen 
die mit der Ausfchmückunt;^ des Tempels bcatiftragten Künfller zu behandeln 
hatten , die grofsen Thatcn diefer Reichsverwel'erin , und tritt ihre kraftvolle und 
ruhmreiche Regierung uns auch nicht in ihrem ganzen Verlaufe und mit allen 
ihren Einzelheiten en^egen, fo wird uns doch hier wenigllens das Hauptereignis 
diefer Regierung, das der Füritin felbft als das denkwtirdigfte votgekonunen fein 
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muls, von dem Hierogrammateo erzählt und von dem Bildhauer lebhaft veranfdiau- 
tidit;- wir meinen jene Seefahrt einer ägyptifehen Flotte nach dem fernen Laude 

Punt, welches entweder das fiidliche Arabien oder an der Oftküfte Afrikas das 
Somnüland gewefen fein muf-.^ . . . Der /.eil nach fleht unter den Bauwerken diefer 
Gattung von Deir-el-bahari am naclillcn RamefTeiim, das Grab des LVrißiaudyas 
bei Diodor. »Innen und aufsen war diefer icmpel ganz voll von Erinnerungen an 
Ram/es IL^ und es fehlen, als lebe und atme nodi hier der grofse Eroberer, bald 
in der majeftätifdien Ruhe fchluromemder Kraft, bald drohend tmd furchtbar den 
Arm üb^ den Häuptern der He Hegten fchwingend. Seine einfl im Hofe aufgeftellte", 
17'" hohe fttzcnde Rildfdule ift jet;^t zerbrochen und lici^t in Stiickcii ani Boden. 
Doch an den L'cl)crrel\on der Mauern erkennt man noch Kriegs Iccncn, darunter t:iae 
Epifode aus dem Kampfe gegen die Cheta, welche auf den Konig fowohi wie auf 
feine Waflfengefahrten eine» tiefen Eindn^ gemadit zu haben fcheint. Es handelt 
fich um jene Schlacht an den Ufern des Orontes, in welcher Rom/es^ von den 
Feinden umzingelt, lediglich vermöge feiner Ta])kTkeit und I uitfchlolTcnheit errettet 
wurde . . . Was für Ranifes II. das angebliche Grab des O/rinandyas ift, dasfelbe 
bedeutet für Ram/es III. Medinct Habu, das zweite RamefTcnm, wie man es nennen 
darf; denn Ramfes III Perfon und feinem Ruhme ift fowohi der eigentliche Tempel, 
wie der zu diefem gehörige Pavillon ausfchliefälich gewidmet. Die Begebenheit, 
welche hier auf den Basreliefs dargeftellt wird, gehört zu den wichtigiten in der 
ägyptifchen, ja man darf fagen, in der Gefchichte des Altertums; denn es. ift die 
Beßegung der verbündeten Völkerfchaften des Nordens und Weftens, der .Seevölkcr*, 
wie fie bisweilen heifsen, durch Ram/es III. . . . Zwar hatte jedes diefer Gebäude 
fozufagen nur einen Eigentumer uiui irt blofs dem GedaclUnis eines K«'in)f^s tjeweilit; 
doch Hand nichts im Wege, für zwei blutsverwandte llerrfchcr einen gerne in fchaft- 
jidien Tempel zu errichten. In dem ebenfelb auf diefer Seite von Theben gelegenen 
Tempel von Kuma beifpiebweife, der von Ramfes L, dem Stifter der XIX. Dynaftie, 
begonnen wurde, unter feinem Sohne Seti weitergebaut und erfl unter feinem Knkel 
Riiinfcs IL vollendet wurde, erfchetiien A'a»//e-s I und Sit: mit den Attributen 
de» Ufiris, alfo als vergötterte V'erftorbcnc. Die beiden berühmten, im Altertume 
als .Mannousbilder' bekannten KoloHTc Amenophis III. gehörten jedenfalls zu einem 
von diefon Herrfcher unweit der fiauftelle des fpäteren RameflTeum erricbteten Tempel 
derfelben Gattung, von dem nur noch fchwache Ueberrefte vorhanden find, die aber 
einen gewaltigen Raum bedecken. Nach den Trümmern zu urteilen, mufs dies ein 
Gebäude von feltencr Pracht gewefen fein. . . ^") Der Unterfchied zwifchen den 
Temjicln der Nrkropole und den ftadtifchen irt keincs'.ven;H ein fo fcharfcr, daf> 
er jedem, der von einem zum anderen Ltcr hinüberkommt, fofort auffallen muffte. 
Dip ins Ungeheure vcrgröfserten , reich entwickelten und prunkenden Grabtcmpel 
hatten eine doppelte Beilimmung. Sie waren .einerfeits auf ewige 2>iten zur Ge- 
dächtnisfeier und Verherrlichung verftorbener Könige geftiftete Bethaufer, und anderer- 
feits Tempel, in denen vor und mit dem l)etreiTenden Mcmarchen die Nationalgötter 
angebetet wurden, welchen er feine Sioi,'e und auch, wie wir fagen wurden, das 
xukünftii^e Heil feiner Seele zu verdanken hatte 
J»- Der iempel der Aegypter hatte daher eine grundfalzhch andere Bedeutung, wie 

Bedeutung ^ griechifchc Tempel fiir die Hellenen, die Mofchee iiir den Mohammedaner 

.^>Tf chca y||4 ^ Kirche für die Anhänger des Chriftentums. ,In ihm wurden 'keine kirdi- 

TcmpcU. . - 

.'.MJ.Scbes PuROT a CMtKBC, «. a. O., 8- tj« ff. 
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liehen Handlungen vollzogen; er ift nicht der Verfammlungsort zu gemeinfamer 
Verehnii^ des höchften Wefens» das Volk hat zu ihm nicht Zutritt; nur der König 
und die Fdefter betreten ihn. Aller audi die Bedeutung der letzteren tritt in ihrer 
Beziehung zum Tempel zurück gegen die einzige Perfon des Königs. »Der Tempel 

ifl,* nach \fariiiti\ »ein König-sproskynema, d. h. ein Denkmal der Frömmig- 
keit demjenigen Königs, welcher ihn errichten licfs, um der Giinll der üuttcr wert 
zu werden. Er i(l ein Königsbethaus und nichts weiter. Die übcrmafsige Aus- 
Ichmttckung der Tempelwände ift fogar nur zu erklären, wenn man fich auf diefen 
Standpunkt ftellt ... der betreflende Tempel wird dadurch zu einem durchaus 
perlonlichen Denkmal des Königs, welcher ihn geftiftct und gefchmückt hat. Daraus 
erklärt fich auch da-s Vorhanden fein jener liochuichti^i^en Schlachtenbilder, welche 
die Aufscnwände beflimmter Tempel zieren. Auf die ihn bei'chutzende (iottheit 
fuhrt der König eben im letzten Grunde leine Siege zurück.« Unter allen diefen 
Umbänden alfo wird der Tempel zugleich ein Denkmal der perlonltdien .Madtt 
und der Herrlichkeit des Königs, das er allenthalben mit feinem Namen verfehen 
läfst und in dem er feine Statue aufteilt. So that fchon der ät;\ ptifche König 
in feiner Art nichts anderes, als der venetianifche Feldherr Colleoni, welcher 
beim Rate der Stadt Venedig lein Denkmal beantragte, zu dem er die Rollen 
fdbll (lellte. Diefe Bedeutung des ägyptifchen Tempels als Kuhmesdenkmal 
drängt alle anderen Vorftellungen , welche, die Verhältiulle von ihm zu machein 
erlauben, in den Hinteignind. Zu einer ungeheuren Ausdehnung entwickeln fleh 
die Tempel von Karnak und Lukfor, neben ihnen zahlreiche andere. Nicht leidit 
konnte dem Gröfsenbewufstfein der Könige Genüge gethan werden. Baute der 
Vorgänger eine einfjliedrige Tempelanlage, fo beeilte fich der Nachfolger, ein 
zweites und drittes Glied unter ungewöhnlichem Aufwand von Mitteln hinzuzufügen. 
Liefs der Vorgänger Kolofle von 9, 10 und mehr Metern aufrichten, fo beeilte, fich 
der Nachlb^er, feinen fitzenden Koloflalbildem GrSlaen von 17, 28 und mehr Metern 
zu geben; es entftand das grandiofefte, was jemals an plaftifcber Darftelhing ge- 
leiilet wurde, und dabei immer in Verbindung mit ungeheuren Tempelanlagen. So 
tritt uns die Krfcheinung entt;et,'cn, dafs fchon der ägyptifche Königsindividualismus 
in feiner Iharken Hetonuni; der Gottähnlichkeit des I lerrfcher??, in feiner unbegrenzten 
Machtfüllc pfychologifch nichts anderes ift aks das, wa:> uns in fpäteren Jahrhunderten, 
unter wefentiich verfchiedener Entwickelung der fozialen VerhiUtnifle, in gleidier 
Weife entgegentritt. Das durch die foziologifchen Verhältnifle gegebene Madit- 
bewufstfein führt zu einem Ueberlegcnheits- und Abfonderungsgefühl über die mit- 
lebendcn GcfellfchaftsklafTen , welches fich zu einem fcbrofTen Individualismus ent- 
wickelt hat Der agyptifche Pharao, der römifche Kaifer. der venetianifche Feld- 
herr, der franzoüfciie Sonnenkönig und der moderne Monarch, der gern an den 
Abfohttismus vergangener Zeiten zurückdenkt, fle ftehen alle in einer Ltnie. Sie 
alle erfällt das Beftreben der Heraushebui^ der Perfönlichkeit' über das Mafs, 
.weldies ihnen die Staats- und Gefellfchaftsverhältnifre gewähren und zugewiefen 
haben. In diefer rein menfchlichen Regung, die fein wird, folange Menfchen fein 
werden, haben die Jahrtaufende nicht vermocht, eine Wandelung hervorzubringen. 
Sie bezeichnet die eine Seite der Pfychologie der Denkmalkunft im Gegenfatze zu 
jener anderen Seite, bei weicher die Ehrung durch Denkmäler aus dem Gefühle 
eines Anderen hervorgeht. Man kann alfo in einem henromgenden Sinne von 
j^oismus und Altrubmus in der Denkmalkunft fprechen, beide Begriffe nicht ge- 
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nommen im alltä^licbeiir foadem im urfprüngUdien Simte des Wortes, in der kritik- 
lofen Unterfcheidung des »ich und der aiulere«. 

33- Aus den Verhältniffen des fcbroffen Individualismus und der Gottähnlichkeit 

und ^^cs Üerrfchers erklärt CS fleh auch, wenn in der af^-ptifchcn Hildnerkunft die Götter- 
PwuitÄatuen j^atue Vollkommen zurücktritt gegen die Konii^->ll;uuc. Ihre ganze Phantafie und 
Erfindungsgabe häufle diefc Kunft auf das Konigsbild. Für das Götterbild fehlten 
ihr die Anhaltspunkte; eine porträtartige Darftelluag war amgefchloflen , und eine 
Veingöttlichung der menfchlichen Erfcheinung durch Veredelung der Körperformen 
und Gefichtszügc , alinlich wie es fpäter die griechifchc Kunft that, war unmöglich 
durch die der i^ricclufchen Kunft nachftehendc Kunftfertigkeit der ägyptifchen Bild- 
hauer. Der Umllanci, dafs den Mitttempcl von Karnak nach einer Berechnung von 
Mariette etwa 572 Statuen der low cnkophgcn Gottin Sechet aus fchwarzcm Granit 
gefchmückt haben, mag für die geringe Bedeutung der Götterftatue fprechcn. An- 
gaben, wie die einer Infchrift von Kamak, in welcher fich Tkutmts III. rühmt, iur 
den genannten Muttempel eine Ammonftatue ohnegleichen geftiftet 2U haben, find 
feiten. Die Göttcrftatue kam auch nicht an den vornehmsten Plat?: des Tempels; 
infolgedeflen fühlte fich der Künftler nicht, wie fpäter in Griechenland, veninlaf?t. 
>alles, was er an VViffen und Können bcfafs, zu einer hochtlen KraftanÜrengung 
aufzubieten , um der gläubigen Nation ein ihrer Vorftellung von den Göttern ent- 
fprechendes Bild vor Augen zu iUhren, äbertcaf er fidi nicht gleichfam felbft ina 
Hoffen und Verlangen, ein der Herrlichkeit des Tempels würdiges, ein den frommen 
Sinn der Volksmenge anregendes Werk hervorzubringen«. Es gab keine Bildfaule, 
welche der Schutzgott ( der die Schutzgöttin eines Temjicls p^cwcfen wäre; fie hätte 
unzweifelhaft, bei tier Nei^'uni; der Actryptcr fiir das ürofsartige, koloflfalc Verhält- 
nilie angenommen. VVälirend die kuineu von ihebea mit Konigskololicn belat 
find, befitzen wir keinen einzigen Ammonkolofs. Die Königsfiatuen waren der 
Hauptgegenftand der ägyptifchen Bildnerkunft, und errichtete ein König einen Kön^s- 
tempel , fo verfaumte er nicht, überall fein Bild anzubringen, »vor den Pforten in 
Gellalt der diircli ihre Riefenf^röfse unfer Staunen erregenden fit/enden KolofTc, vor 
den l't'eilcrn in (iellalt der an dielen lehnenden kololTalen, dem Konit^-^e die Attribute 
des Uhris veileihenUen Standbilder, unter den Portikushailen reihenweifc in Geftalt 
vtm Figuren geringerer Ckrö^ In dem am der XVni. Djrnaftie datierenden Tdle 
von Kamak müflen allein fchon die Statuen Tkuimes III. fich auf eine mebrfadie 
Zehnzahl belaufen haben, c 

Eine unzweifelhaft bedeutendere Beachtung als die Götterftatuen fanden felbft 
die privaten Porträtftatuen. Sie durften al;? eine Art VVeihgefchenke auch in den 
Tempeln aufgeftellt werden. Nach Maspero war das Recht , in den Tempeln eiuc 
Statue zu erricliten, ein Regal, und die zur Aufftellung gelangenden Statuen 
tragen einen entfprechenden Vermerk, laut welchem die Aufidellung als eine Gunft* 
bezeugung des Königs für den Dargellellten aufgefa&t wird. Die Bewilligung zur 
Aufllellung erfolgte als eine Belohnung für geleiftete Dienfte, und die Aufftellung 
konnte fowohl in einem Tempel der \'aterftadt des Geehrten, wie auch in einem 
andi rtn Tempel erfolgen, für den der m der Statue Dargeftellte eine bcfondere 
Verehrung iiatte. 

Bei der reichen plaftifchen Thätigkeit der Aegypter kann von einer Gruppen* 
bildung nicht gefprodien werden. Soweit reichte das plaftifche Können nk^. 
Die einzige Gruppe, die fich Jahrtaufende hindurch wiederholt, und zwar ohne 
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Fortfdiritt in der Gruppienmg wiederholt, ift die Gruppe Vater» Mutter und Kind, 
keine Gruppe in unferem heutigen Sinne, fondern ein Nebeneinanderfetzen der 
bewcgungslofen Figuren. Man darf bei den Actn,-ptcrn nicht vcrgcffcn, diifs fie 
nicht Plaftik um diefer fclbfl willen , aus Liebe an frhonen Formen trieben, 
fondcm dafs ihre Flaftik aiu» dem egoiftifchen Streben liervorgegangen ift, an 
Stelle des dem Zerfiüt anheimgegebenen irdifchen Ldbes einen ewig dauernden 
* Schemen für ein ewiges Leben zu fetsen. So belttmmt dtefe einzige philofophifche 
Reflexion des Forticbens nach dem Tode die Thätigkeit einer i^aiizen Kunft. Die 
ftehenden oder fitzenden Statuen hatten den verfchiedenrten Mafsitab; fie wcchfelten 
zwifchen kaum fingerlangen Figürchcn und zwifchen den in den gröfstcn Abmeffungen 
gehaltenen Koiofl'en. Vorherrfchend ift mit nur vereinzelten Ausnahmen die ganze 
Figur; unter den Ausnahmen aber finden fich auch Teile der Figur, Köpfe mit 
einem Teil des Rumpfes, alfo Bülten. In den Befchreibungen des Ramefleums 
werden die Refte von zwei Koloffalbüften \ c)n Ram/es IL gefchildert, die eine aus 
fchwarzcm, die andere aus zur einen Hälfte fchwarzem, zur anderen Hälfte rofen- 
rotem Granit. 

Gegenftand der felbftändigen plaftifchen Darfkellung des ägyptifchen Künftlers ^ ^ '^^ 
war auch die dem Kultus geweihte Tierwelt, insbefondere der Löwe. Viel&cfa tritt 
das Beftreben des Künftlers des Nillandes hervor, mit den Teilen wirklicher Lebe- 
wefen aus der Phantafie geborene Wefen, welchen man eine fymboUrcfae Bedeutung 
unterlegte, zu fchaffen. So entflandcn die Sphinxe, zu deren Bildung wohl in 
erfler Linie der Löwe \''cranlafrunf^ l^cijeben hat. — 

Neben der Mannigfaltigkeit der kunltlerifchen Thätigkeit der Aegypter fteht 
die unzweifelhafte Gröfse der AufTafTung. Der ägyptifche Künftler beherrfcht in der 
fouveniner Weife Raum und MalTe« Material und Form. Wo es die politifchen ^"''ä''^- 
Verhältnifle erfordern, fte^rt er die Wirkung bis in das KoloiGüe. So ift die 
Kunft des zweiten thebajffchen Reiches durch das Motiv des KoloO'alcn gekenn- 
zeichnet, das einem untjeheuren Auffchwunge der Macht und des Wohlüandcs cnt 
fpricht. Der ä<:n,'ptifchc nerrfclier y;cbietet über Aetlüopicn und einen t^rofsen Teil 
von Kleinalien und V'orderalien ; feine baulichen Unternehmungen wachfcn mit feinen 
kriegerifchen Erfolgen und nehmen ungewöhnliche Mafse an, die wieder eine unge- 
wöhnliche Beherrfohung des Materials verlangen. Die dem Bildhauer zum figürlichen 
Schmuck übcrgebenen Flächen der Pylone der Tempel wachfen ins Riefige; Kampf- 
und Sicgcsfcenen , Trium[)h- und Opferzüi:,^- , i!:-; kriet;erifc]ic imd das religiöfc 
Element werden in gleiclier Weife für den Schmuck tributptlirlitig Gfemacht. Die 
Wiedergabe der mcnfcblichen Geftalt wachft über alles hinaus, was bisher in diefem 
Snne gefchaflen wurde. Das Königsgefchlecht betrachtete fich als ein Riefen- 
gefchlecbt, welchem gegenüber die Geftalt aus dem Volke nicht nur dem Mafsftabe, 
fondern auch dem Sinne nach ein Kiefenfpielzeug wurde. Alle Verhältnifie gingen 
ins Grofse, ins Weite; an die Stelle der ägyptifchen Konit^selle tr.it der Riefen- 
fchritt der Ratn/fs-V^d\o^c des Haupttempels von Iprambul. Doch die Flamme, die 
am hcllften lodert, erlifcht am fcliuelUten. Es treten Schwankungen ein. Der Stern 
des Nillandes beginnt unterzugehen und leuchtet nur noch für kurze Zeiträume auf. 
Das Land war fchon feit der Rameflidenzeit, noch merklicher aber in der erften 
Hälfte des VII. Jahrhunderts vor unfera* Zdtredmung, wo es zum Gegenftand der 
Kämpfe zwifchen Aethiopien und AlTyrien wurde, tiefer und tiefer gefunkcn; es 
erfteht aber von neuem unter F/ammtäk. »Es macht lieb frei von dem Auslande, 
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erneuert feine nationale Kinheit, ja fchickt fogar fich an, auf kurze Zeit wieder das 
ehemalige Ucber;^cuic]it über Serien rti gewinnen. Dicfcm glücklichen Umfcliwung 
entfpricht eine kunülerifchc Wiedergeburt. Die Herriclur der XXV'I. Oynaltic be- 
mühen fich, auszubelVern , was die inneren Zerwürlniflc oder die von Norden und 
Süden her erfolgten Invafionen in Trümmer gelegt haben. Hauptfachlich jedoch 
hatten die damaligen Architekten mit der Errichtung jener von den griechifchen 
Reifenden mit Bewunderung betrachteten Bauwerke Unterägyptens zu thun , von 
denen fo gut wie gar nichts übrig ift. Den Statuen, die To zi( nilich jber das ganze 
Land verftreut waren, ift es bciTer erEj^ant^en ; man hat deren )o\v<;lii zu Memphis, 
wie zu Theben gefunden und ielbrt au.s dem Schutte mehrerer verlchwundener Grofs- 
ftädte hervorgeholt. . . . Von den Zügen , von der Phyfiognomie jener glänzenden 
Herrfcher, die am Ende des VIL und Anfang des VI. Jahrhunderts von PfammHik bis 
Aamtas Aegs^ten und feine Nachbardaaten in Täufchung erhielten, um nachträglich 
im Jahre 527 dem erften Andrängen Perfiens zu erliegen, vermag man höchftens noch 
nacli Denkmalern zweiten Ranges, wie Sphinxen, Stelen und Scarabäen, fich eine 
N'orflellun«,^ zu bilden. Von ihren Statuen und Koioiien mutien die Perfer teils in 
den critcii l agen der Eroberung, teils im Laufe des \ . und IV. Jahrhunderts bei 
der dreimaligen Wiedereinnahme Aegyptens viele zertrümmert haben; ebenfo mufs 
es auch den Bildniffen .jener zeitweilig Aegyptens SdbAändigkeit wiederherftellenden 
Fürften, des Inarus und Wctanebus^ ergangen fein. Für diefe ganze Periode ift die 
Königsikonographie bedeutend ärmer, als für die beiden tliebaiTchen Reiche . 
Die (jröfse der .AuffalTunL; ift dahin, und wa«? im Grofscn verloren war, fuchte man im 
Kleinen zu erfetzen. An die Stelle der grandiofen Denkmale des Alten und iMittieren 
Reiches trat bei den Arbeiten der faifchen Kunft eine den Verfall andeutende Weidi- 
hdt und Verfchwommenheit der Formengebung; die fcharfe Charakteriftik der Königs- 
ftatuen des vergai^nen Reiches ift verlaffen; die Modellierung wird bei kleinerer 
AuffalTung flach und kraftlos. Da.'? trat mit der Kioberung Aegyptens durch Alexander 
den Grojsen und unter der Herrlchaft feiner Xachfoli^cr in noch verltarktem Mal'sc 
hervor. Zweimal fchon hatte Ferfien das aufftamülchc Aegypten bekriegt und be- 
zwungen; aber auch wenn die Perfer nicht erfolgreich gewefen wären, fo drohte 
Aegypten ftir feinen nationalen Beftand noch eine andere, ernftlichere Gefahr in der 
fichtlich zunehmenden Machtftellung, welche die Griechen im gefamten Mittelmeer- 
becken cr\vorben hatten. 

i So war in Aegypten fchon feit Bec^inn des IV. Jahrhunderts vor unferer Zeit- 
rechnung zu verfpüren, wie das Land allmählich in die Hände der Fremden geriet. 
Aetliiopen, Affyrer und Perfer hatten es früher überwältigt, nach allen Richtungen 
es durchzogen und mehr oder minder graufam geknechtet. Phönizier waren in 
grofser Zahl darin antafaig, und fett Samariens und Jerufalems Fall hatten auch viele 
Juden dahin flüchten müflen. Durch jede der weit geöffneten Brefchen drangen 
fchliefslich von allen Seiten her die Griechen ein und machten allerorten ihre l'eber 
legenheit als die eines Volkes geltend, welches (ich alle i'rriinL;enfchaften der t;c- 
aitertcn Raifen angeeignet hatte und nun reicher, kundiger und maclitigcr daftand, 
als feine älteren Schweftervölker je gewefen waren. 

Ein durch feindliche Einfalle dermafsen zu Grunde gerichtetes und von jener 
allmählichen Dorchfetzung mit jugcndfrifchcrcn Klemcntt n fo untergrabenes Land, 
wie Aegypten, war damals nicht mehr in der Lage, in lieh noch den alten tiefver- 
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borgenen Lebensqueli zu bcfitzen , und hatte nicht mehr darauf zu rechnen , dafs; 

wie vordem in feiner langen Vergangenheit mehrfach gefchchcn war, ein erneuter 
Saftumlauf eimreten würde, der es; etwa fr> hritte er*,'rüncii und t-rbluhcn Uvffen, wie 
es alljährlich mit dem fandi|;^cn W'vilU'iiriumK- ^cfcliidii, fobald ihn diu Hochflut des 
Nils erreicht bat. Es befand mithin zwar gewohnheitsmäfsig weiter und blieb er- 
halten, bcfafs aber kaa eigentliches Leben mehr. . . . Die Hand des Künftlers war 
fo geübt, dafs die Architekten, Bildhauer und Maler noch lange Zeit mit mafchinen- 
mäfsiger und fad zur zweiten Natur ncwortlcner Genauigkeit die monumentalen 
Vorbilder nachzubilden fortfuhren, welche in beglückteren und kraftvt lkren Jahr- 
hunderten erfunden waren. Da aber keine Krneucrung in den Ideen eintrat, mufste 
man lieh ausfchlielslich die getreue Wiederholung derjenigen Formen angelegen fein 
laffen, in welche das VoHcsbettufstfein, noch bevor es erfchöpft war, die letzten 
felbftändigen Gedanken kOnfUerirch eingekleidet hatte« 

Aber auch das dauerte nicht lange mehr. Schon als Aegypten durch die 
Perfer erobert wurde, war die Kunft des Nillandes bereits erfchopft. Sie hatte 
hh dahin alles gcf^eben , was fie tu i^ebcn vermochte; neues forderte fic nicht 
mehr 7.u Tage. Dann kam der griechiiche Einflufs, der fich fchon feit dem 
VII. Jalirhundert durch die Beziehungen zwifchen den jonifchen Landern und den 
Städten des Deltagebietes mehr und mehr bemerkbar gemacht Imtte» 2um vollen 
Durdibruch. Wohl waren Alexander der Große und feine Nadifolger bei der 
Erobening des Landes beftrebt, religiöfe Einrichtungen und Gebräuche nicht an* 
zutaften, und wohl flräiibtcn fich die ägyptifchcn Künftler lange Zeit, der jüngeren 
griechifchen Kultur ihre alten, fellUehenden Traditionen zu oj>fern , und zwar mit 
einem folchcn Hrlolgc, dals von einem Einfiuls der ägyptilchen Bildbauerkunfl 
auf die griechifdie gefprochen werden kann und die Aegypter foniit in diefem 
Einflufs ihre Befteger wieder beficgten. An einer Stelle feiner Werke fagt Diodor, 
die Aeg>'pter erhöben Anfpnich darauf, in ihrer Schule die namhafteren der alt* 
griechifchen Bildhauer er/oc^cn zu lial)en, (o Tehklfs und Theodoras, die Sohne des 
Rhorkos , die für die Samier die iiildfaule des pytliifchen Apollo angefertig^t haben. 
Es i(t mir aber nicht bekannt, ob es fchon gelungen ilt, diefcn wirklichen Einflufs 
feftzuftellen. Jedenfalls aber läfst fich fagen, dafs wenn auch Griechenland der 
gefamten morgenländifchen Welt feine Sprache und Litteratur, feine reUgiöfen und 
ktinftlerifchen Vorf^ellungen als die eines kraftvoll emporftrebenden jüngeren Volkes 
einer abflerbenden Kultur gegenüber aufzuzwingen vermochte, die Amalgamierung 
oder die l^mwandelung fich in Acg^ypten doch nicht fo fchnci! vollzog. Frß im Laufe 
längerer Zeit machte fich an den I cmpeln der Ptolemäer- und der Romtr^eit die Ent- 
artung bemerkbar, jene kraftlofe Vermifchung, welche nicht mehr zur Nachahmung 
reizte, fondem verurfachte, dals fich die künftlerifchen Kräfte der neuen Kultur zu- 
wandten. Nunmehr tritt Aegypten ab von der Bühne der Kunft des Altertums; die 
%yptifche Kultur beginnt zu crlöfchen. Indem wir fie in dem Heere neuer Einflüfic 
verfmken fehcn, nehmen wir Abfcliied von ihr a!<. einer Kiinft von einer nnvert^leich- 
lichen und fpater nicht wieder erreichten ( 'irol-.e der AufialTun;,' in der (ielhiltunt^ ilirer 
Denkmäler. Wer diufe Gröfse verlieht und im Sinne ihrer Zeit zu würdigen weifs, 
wird auch dem aj,'> ptifchen Altertum die Wertfehätzung nicht verfagen können, die 
in fo reichem Mafse, vielfach aber auch in einfeitiger Weife, dem griechifdien und 
römifchen Altertum zu teil geworden ift. Es lag auch Gröfse in dem, was die 
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ägNptifche Kultur that. Die Aeg>'ptcr waren in der glücklichen Lage, Bauten und 
Denkmäler fchafl'en zu können, die lediglich den Zweck hatten, zu bcftehen , zu 
erinnern; ihre GefchichLsbiicher find die koloflalen Tempelanlagen. Welches Volk 
hätte Aehnliches aufzuwcifen? — 



3. Kapitel. 
Mefopotaniien. 

st- Gleidiwie Aegypten ein Gefdienk des Nil» fo war das eine ähnliche Kultur 

aufweifende Tiefland Mefopotamien ein Natutigefchenk der beiden Flüfle Euphrat 

und Tigris. Wüfsten wir mehr \ <m dem Lande und feiner Kultur, als es thatiach- 
lich der Fall ifl, wäre das Gebiet in dem MalVc crforfcbt wie Ac!:n,*pten, fo würden 
wir bei ticn nacht^ewicfenen engen Ikzichuns^en der beiden Länder auch auf einen 
ähnhchen Kulturzuftand, vielleicht nur unterlchieden durch die Verlchiedenheiten 
der Oertlichkeit, durch die natürlichen Dafeinsbedingungen des Landes, treffen. 
Heute ill das Land kahl, verödet, unfruchtbar. Aber wer etwa im Altertum zum 
Standbilde des Königs Nabuckoäom^or auf den Gipfel feines 80 oder lOOi» hohen 
Tempels des Bei oder Bai emporgeftiegen wäre und feine Blicke hätte über das 
Land fchweifcn lalTcn können , der hätte wohl auf eine Landfchaft hinausblicken 
können, welcher eine reiche Kultur ein blühendes, farbiges Ausfehen gab. In diefe 
Zeiten mufs man fich zurUckverfenken , wenn man ein annähernde:» Bild des hohen 
Kunftbetriebes des Landes erhalten will. Wenn diefer Verfudi hier in ^fsen 
Zügen nur gewagt wird, fo ift dabd von dem Unterfchied zwifcben Afl^rien und 
Chaldaa, zwifchen dem wcchfdwdfen Emporkommen und Unterliegen von Babylon 
und Ninive abgefchen ; denn vom armcnifchen Gebirge bis zum perftfchen Golf 
zeigten (daube, Sjirache und Kunft der in dicfcm Thal vereinigten Völker eine auf 
fallende Aehnlichkeit, wahrend die feineren L nlerlcliicdc nur tur einen Forlchcr, 
der EinzeKhidien unternimmt, in Frage kommen. 
38. Die Grö&e der Anfchauung, welche bei den S^ptifchen Herrfcfaern beobachtet 

werden konnte, fie zeichnet auch ilie Beherrfcher des Thaies der zwei Ströme aus. 
Ihre L'nterneliimini^en ztir lielnui;^ ticr Kultur des Lande-, /uv Schaffung feiner poli- 
tiichen Grofse iinü nicht weniger grofsartig. wie die der IkIu rrfclu r des Nillandes, 
was diefe zu ihrem Nachteil oft erfahren inufsten. Hfioäot bewundert den königlichen 
Kanal (Nahar-Malcha), welchen HanmurtAi anlegte und Nabuckodow/or unterhielt; 
der Obelisk Salmana/ar III. in London berichtet auf feinen vier Seiten von 31 Feld- 
zügen, welche diefer unerfchrockene affyrifchc König als Sieger gegen die Nachbar- 
völker leitete. Die l'nteniehmungen diefes grofsen Königs haben dazu beigetragen, 
dafs man die AlTyrcr m Emporkommen, Blüte uhd Untergang mit den Römern ver- 
glich. Wie es diefc vielfach thaten, bauten auch fie den unterworfenen Völkern gegen- 
über ihre Autorität auf Gewalt und Schrecken auf, ftatt auf Hoffnung und ruhige 
Entmcketung. Dadurch unterfcbieden fie fich von den ägyptifchen Herrfchcm, und 
wenn man Naktchodono/or den Ram/es von Chaldäa nannte, fo gefchah es nur, weil 
er neben fernen ^zahlreichen kriegerifchcn Unternehmungen noch Zeit fand, Kanäle 
zu graben, l'alalte zu errichten, Tempel zu het^runden. >Lt' roi cot[l!rurtrtir far tX' 
cdUnce ^ nennt ihn MaJ'ptro \\\ feiner ^Hißoire ancientu«.. Er machte Babylon zur 



Digitized by Google 



49 



grö&ten und fchönflen Stadt Afiens. Aber es war ihm nicht befdikden, die Gröfse 
der Aegypter zu erreichen. 

Unzweifelhaft läfst fich die Kundlinfe eines X'olkes an der Art meflen , wie 

Stdlu 

es tiic (i«:danken, \velchc ihm durch das Götthclic L'inL;eL;chcn werden, in wahr- ,1^ 
nchnibaic i ormen uberietzt, nach der Art, wie der Architcixt den 1 enipel errichtet, 
wie der Maler und Bildhauer dem Bilde, welches fie Heb von dem Walten der 
Natur und der höheren Mächte machen, wahrnehmbare Züge verleihen. Der Be* 
urtetlung diefer Züge ift auch lüe Denkmalkunll unterworfen ; denn fie geht in ihren 
Andingen auf das Gehii i ilcs KuUus zurück ; die gleichen fcchfchcn Bewef^cjriinde 
beweisen tiic l\*bunc; der einen wie die ATtsitbiint^ der aiulLicn. ganz abgefchen 
davon, dafs Gott und Herrfchcr fich viehacli m einer l^erfon vereinigten. Und wenn 
fich auch tn AlTyrien die Kön^pe die Anbeter des »Herrn der Herren«, des »Bei 
Bell« nennen, To beanfpruchen fie doch einen Teil diefer Verehrung für (ich. So 
fehr fie fich alfo einerfeits von den ägyptifchen Kiinigcn, welche die Gottheit an 
fich waren, unterfchiedcn , fo felir nähern fie fich in ihrem götthchen Abfolutismus 
auch wieder diefcn Königen, freiüch aber, ohne die Ausdrucksmittel derfelben er- 
reichen zu können. Ihre Kunft war nicht grofs genug, den HcgrifT des Hehcrrfchers 
des WeltalU, des gemeinfamen Königs und Vaters der Mcnfchcn und Götter in 
fichtbare Formen zu überfetzen. »M /es Umphs de Nmwe, ni umx de Babylotte »W 
eu Uuf /UU^ d^un Ji^iter ofympien* (Perroi). Bleiben fchon dtefe VerfaaitniOe nicht 
ohne Rückwirkung auf die Denkmalkunft, fo find auch die fozialen Verhältnifie in 
keiner Weife geeignet, dicfe auf die Hnhc der nc^yptifclicn z. B. zu heben. Der 
durch den Mord gemafsigte Defpotismus, das war die Kcgici miLi^forn) des Euphrat 
landes. Die königliche Gewalt ftützte fich auf die Armee; eine Militärmonarchie 
verwaltete das Land; der König war Defpot und Eroberer; er fcheute keine Gefahr r 
»/r Premier Ott phil^ camMunf uaurak-il pas He U Premier h Chmmtwrf Cetait donc 
litt qiii iniplorait, cn pcr/omie, Fintervention de ce dint au Profit duqitel il bravait 
tant de dangers; cetait Im le remerciait des fuccH ohtenus et qui lui offrait !a d'epouille 
des nafions vntrtrnes S't7 netait pas drifte, com nie /es IVtnrnpns , potdaiit fa vie ou 
meme apres Ja mort, (out au moins i laii il le vicaire d AjJ'our Jur iu itt re, rititer- 
prkU et texeaUewr de tes deerets, Jon confident^ fm lieuieHmt ei fon ponti/e. c {Perrci^ 
Daher kam es auch, dafs der königliche Wille altes beherrfchte. Ihm war die Kunft 
in vollem Umfange dienftbar. W'o der Arcliitekt Paläfte errichtete, brachte er das 
Bild des gottähnlichen IVu olimrs In \iclficher Wiederholung an. Die grofsen 
Thaten des Monarclicn als I\ldhcrr und l aoljerer, die Wirkungen feines defpotifchen 
Willens als Stadtegrunder, als Unternehmer der grofsartigen Bauten waren für den 
anfyrifchen Bildhauer hundert Vorwände, mehrere Jahrhunderte hindurch das Bild 
des Herrfchers zu meifseln. »Ein Schmeichler kann fich wohl wiederholen ; das Lob 
ermüdet diejenigen nicht, welche es empfangen.« So fehen «^r denn die Königs- 
geftalten in allen Lagen des Lebens, auf der Ja.^^d , im Kri^e, beim Gelage» in 
feierlichem Zuge, in die koftbaren alTyrifclien (icwaiulLr trehiiüt, auf den Mauern 
der Paläfte des Saltiiana/ar, des Sargon , des Sennac/itrih und des Ajfurbar.ipal 
dargeftellt. Und find diefe Darftellungen auch mit Bezug auf iluen Ort mehr archi- 
tektonifch-dekorativer Natur, fo enthalten fie durch ihre Monumentalität und durch die 
Abficht, der fie entfprangen, doch auch wieder Denkmalchaiakter. Die Darfteilung 
^iie& Affürbanipal auf der Jagd in Kudjundfchik, des Ki migs Sargon und feines Grofs- 
veziers auf dem nahezu :'>>" hohen Relief von Khorfabad, fowie eine grofse Reihe 
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anderer Darftcllungcn erinnern an die koilanaglyphifchen Bilder der äE^yjUifchcn 
Tempel faüaden ; aber fie haben nicht jenen xuni V'olke fprcchendcii Charakter der 
Verehrung, fondern fie enthalten bei einer utibeftreitbaren Gröfse der Auffaflung 
eine Reihe innerer Widerfprttche; in ihnen ftellt (ich die aflyrirche Sede als zu 
gleicher Zeit wollüAig und blutdürftig» fein und roh, noyftifcb und graufam dar. 
Eine Eigcnfchaft haben fic zudem, von weklw ich nicht erkennen kann, ob fie 
bcabfichti;:;t oiler /.ufallit,'' ift. Die Oarftclhmt^en in ihrer dop[wltcn und mL-Iirfai-hcn 
LebensgrolVe l)L-ruhreii mit ihrer Balis den I^oik-n, (.ifiiielhcii l-indcn, auf welchem 
das Volk wandelte. Als Sockel fkulpturen galten lie io dem Volke die unmittel- 
bare Andeutung der Gröfse der dargeftellten Perfönlichkeit — 
*o Vielleicht hatte auch der aflyrifche Tempel Denkmalcharakter. Er ill von 

icmpei Grund aus verfchieden vom äg>ptifchen Tempel und fchliefst fich mehr der Pyra- 
niidenform mit Grnl)!:ammern als der Tcmpclfnrm mit feierlichen Innenräumen an. 
Sirnöo ifl der einzige griechifchc ScliMl"tlle!li r, welcher .\nL;;ibcn über den chal- 
däifchcn und affyrifchen Tempel gcmaclit hat. Er bezeichnet ihn als eine vier- 
fdtige P>-raniide aus gebrannten Ziegeln, die fich bia zu 185 ■» HiAie erhob. Von der 
Stufenpyramide von Khorfabad erzahlt IXodor, dafs Semiramis auf ihrem Gipfel 
drei Statuen aus getriebenem Gold aufteilen liefs: die Statuen des Zeus, der Hera 
und der Rea. In einem Wiedcrherftellungsverfuch eines chatdaifchen Tempels mit 
doppelter Kampe errichtet Chificz vnr der P\ rarnide eine KolnfTalfigur. Die in 
dicfcn Bauwerken ausgcfparten Kammern und Räume find, wie bei den ägyptifchen 
Pyramiden, Grabkammern gewefcn. 

Inwieweit auch die in gröfstem Mafsftab gehaltenen, mit aller Kunftfertigkeit 
gemeifselten aflyrifchen Menfchenftiere in ihrer tieferen Bedeutung als Vereinigung 
der höchften Machte und Kriiftc der Natur und des Lebens Denkmalcharakter be- 
anfpriiclien diirfen , fei dahin;4efle!lt. Dafs der Stier, der Lowe und der Adier in 
folchei \'crl)iniiung iu;cuahlt werden, deutet auf eine ungewöhnliche Bedeutung diefer 
pladifchen Daritcllungen iiin. Dafs dem MenfchenlUer gleicii dem ägyptifchen Sphinx, 
mit welchem er formale Verwandtfchaft hat, noch eine tiefere Bedeutung denn die 
als Tempel- und Palaftwüchter beigelegt wurde, darauf läfst ein Basrelief des 
SargoH, welches die Feldzüge diefes Königs in Phüni^icn darflellt und auf weldiem 
wir einen Menfchenflier über das Meer fclneiten lehen, fchliefsen. In einem an- 
deren Falle tritt er als Befchützer der Schitf.ihrt auf. 
«• Wenig ift in Mefüpotamicn erhalten von dem, was wir ohne ümfchreibung 

»bliitk^ ^ Erinnenittgszddien oder Denkmal bezeichnen würden. Hierher ift zu rechnen 
eine von veröffentlichte und bei /Vrri»/") abgebildete Stele mit quadratifcbem 
Querfchnitt, mit Kaneluren und bekrönender Palmette; dann vor allem aber vier 
Obelisken von befcheidenen MafsM ih/iltnifTi n im Britifchen Mufeum. Einen der- 
felbcn verolTentlicht /'<77(/"\ .Sie find, obgleich Monolithe und aus Hartftcin, in 
keiner Weife mit den agyptilclien Obelisken zu vergleichen; denn die gröfsten von 
ihnen erreichen kaum '6 "> I löhc. Der bellerhaltenc hl der Obelisk Saltiianajar IL 
im Britifchen Mufeum, mit reichen Keilinfchriften und zonenartiger Darfteilung von 
Menfchen- und Tierfcenen. Von den anderen Obelisken find nur Teile erhalten; 
zwei von ihnen wurden vxXtX Affumaarpal gcnieif^elt; der iiltcHe geht auf Tegatk' 
Phalajar /. zurück. Ihrem Inhalte nach fmd es Kulimeszeiclien der Fürften des 
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Doppelftromlandes; die figürlichen Scenen ftellen Huldigungen dar, welcbe dem 
Seger von unterworfenen Völkerfchaften dargebracht werden. 

Daneben kommen auch vollrunde Königsflatuen vor, gleichfalls aus Hart* **■ 
gcftein, aber in cluichaus befchcidcncn Abniefiungcn. So hat eine Statue des 
AfTnrnnzirpal \\w Bntil'chen Mufeiini, i;iit crlialten, eine Höhe von nur 1,04 '". Ktwas 
«jnjlser irt eine fitzende Bafaltltatue Saimana/ar IL, die Layard fand und in das 
Britifche Mufeum brachte; He ift 1,«»«» hoch ohne Kopf, im ganzen alfo #enig 
über Lebensgröfse. Was find diefe befcheidenen Statuen gegenüber den ftolcen 
Koloflen der Aegypterl Dafs jedoch auch die Chaldäer eine Art Koloflalllatue 
gekannt haben tniiflen , freilich von befcheidenerer Gröfse wie die ägyptifche, läfst 
Hcrodot erkennen, welcher in einem remncl eine grofse t^oldcne Statue des 
Jupiter«, mit Thron und Unterfatz 6ou Talente wert, fah und von einer 12 Vorder- 
armlängen hohen Golddatue berichtet, die in einem heiligen Bezirke (land. 

Der Schwerpunkt der Denkmalkunft der Länder des Euphrat und Tigris liegt a% 
unzweifelhaft im Relief, darauf deutet auch eine Denkmalfomi hin, die mit der 
Regierungszeit des Ajftuniazhpol beginnt. Sie beftcht in einer Stele, AUS deren 
Vorderfläche das Bild des Könic;s al> Rrlief, bei vertieftem Grunde, heraus^emeifselt 
ill , a'.fo wie in Aegypten kuilana-lyiihiich. Ein intcreliantes Hciipicl dicfcr Art 
belitzt das Britifche Mufeum in der 2,1.-. hohen Stele des Samasmil IL, des 
Eniwis des Ajjuinazirpal^ '). 

Aflyrifche Ruhmesdenkmäler in des Wortes eigenfter Bedeutung find die 
grofsen Reliefs der Fellen von Bavian bei Mofful, welche SeHtiacherib zur Ver- 
kündigung feines !\ulimes nieifseln liefs. Die Reliefs, von welchen das befterhaltene 
und gröfstc O.i. i" breit und 8,r.n hnch ift, beftchen aiH mehreren Fitfurcn von 
kololfalem Mafsftabe. Die bcigcfetzten Infcbriften fprcchcn von <.kr Anlage von 
Kanälen zur Bewäflerung des Landes, von milttarifchen Unternehmungen, nicht aber 
auch von dem Grunde, aus welchem die Denkmäler gerade hier, in einem engen 
Thale, abfeits der grofsen DurchgangsArafse, angel^ wurden. Ein zweites Relief 
von ähnlichen Mafsen zeigt in der einzigen erhaltenen Figur einen affyrifchen Reiter, 
welcher etwa unferen Turnierrittern verwandt ilt. Neben diefen Reliefs hat Layard 
noch elf weitere, kleinere gezahlt. 

Die Uebcrlieferung von königlichen oder heiligen Handlungen an die Nach- 
weit durch eine Darftellung derfelben in Form von Basreliefs war ein von den 
Völkern der vorderafiatifchen Gebietsteile allgemein geübter Brauch, der ftch fowohl 
bei Beyruth, im Thal von Nahr-el Kelb. wo auch die Pharaonen ihre Spuren in 
Siegeszeichen in Form von Ra^rclicfs hintcrlaffen haben, wie in Cappadocien und bei 
<lcn Völkern des Iran lindtt, Aih dicleni Hraiuh entflandcn z. B. aucii die Rtllet 
friefc von Cihunduk und von Maitiiai in der .\aiie von MolTul. Die letzteren find 
in einer Höhe von 300 "> über dem Thale in den Felfen gemeifselt; ihre Höhe 
betr^ allerdings nur etwa 2,««™; dafiir aber ifl ihre Längsausdehnung bei xahl- 
reichen Figuren eine fein bt trächtlichc. Der Inhalt der Darftellung ift die Anbetung 
der nationalen f'ötter durch den KoiiIl; , Iiifchriftcn lind nicht gefunden worden. 
Layard und Place fchreiben die DardelUnv/ n ulicreiiid imiiR-nd der Zeit der Sargo- 
niden zu, entweder Senuachenh otlct feinem Vater, Soiinc oder l*-nkel. 

Was alle diefe Darflellungen gemdn haben, das i(l eine beftimmte Gleichheit 
der AufTaiTung und Anordnung und bei kriegerifchem Inhalte die Abwefcnheit 

■*> AbxcbiMct in PmRor, «■ a. O., S <». 
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aller befieglen und der getuteten Krieger. Offenbar liebte CS der adyrifchc Ueber- 
menfcli in u-imni fitol/enden Kraftgefühl nicht, atich nur an tciiucifc Niederlagen 
und Vcriullc criniv rt /u werden. I)er agy|)til'che K'niillr » i\\ wcniL^cr zuruckhaUciul. 
♦♦• Trotzdem nun die thebaifchen l-'urllcn der a \ Iii. agypülclicn DynaAie die 

' alr incfopotamifche Tiefebene erobert haben und zeitweife auch von den emheimifchen 

Kitoftttbuar. Herrfchern als Herren des Landes anerkannt wurden, trotzdem andererfeits fpäter 
die Sargoniden ihre Kriegszüge nach Aegypten unternahmen, hat doch eine Ver- 
mifchung agj'ptifcher und mefopotamifcher Art nicht ftattgcfundcn Die grofscre 
AuffalTung, der gröfserc Sinn bleiben den .Aegyptern : dicicr gruiulfatzliciu: ünter- 
fchied bleibt auch in der lormalen Behandlung des plaltifchcn Kuntlwerkes beliehen. 
Sehr treflTend fiihrt Perrog^^) aus, der ägyptifche BQdhauer verein&che, kürze ab, 
gebe die Form als Ganzes; er beobachte den menfchlichen Körper gewilTermalsen 
durch einen leichten Schleier, welcher nur die Hauptlinien durchfcheinen lälst und 
die kleinen Einzelheiten verdeckt. Der aflyrifche Bildh.iucr dagegen erweitere die 
Form, gehe in die Kinzelheitcn , fludierc die N'atitr mit der Lupe. Der ägyptifche 
Künrtler drückt in der Hrw cgurii; feiner I igurcn einen Gedanken aus; er adelt fie 
durch die Art der Bewegung. Das verfucht auch der aflyrifche Künftler ; aber unter 
feinem Meifsel entflieht der Gedanke. Im übrigen ift zu fagen: »Sagü-ü de com- 
parer Us äeux /at^eurSy eebä de Tkibes et ului de Nhaoe^ . . . Hom treuooHSy 
duMe part, des artiftcs qui, pour la tombe et pour k (emf'!t\ a'fnent avee amour, 
Jans /es viatieirs Ics pltis dures comme dms /rs plus tendres, des images dont les 
totes noHS charment par leur air de verde H(uvt\ taiidis que /es autres nous frappeiU 
par /eur grave noblejjfe et par /eiirs dtmettjiorts gt^antesqites. * 
4s- Die Lander des Euphrat- und des Tigristhaies hatten verfchtedene Schicklale. 

NiedofMf. erften Stöfs zum Untergange AfTyriens führte Medien, welches fich zu einem 
einheitlichen Reiche gefanimelt hatte, aus. Die Meder verbündeten fich mit dem 
babylonifchen Kernig Nabopo/affar und beilegten 606 vor Chr. in heifscm Kamiifc 
Affyrit-n, (bs mit Mefopotamien an die Meder fiel Wechfelvollere Schickfak iiattc 
Babylon, in der Zeit von 911 — S60 vor Chr. fallt es den AlTyrern anheim, wird 
durch die Chaldäer erlöll, erreicht als neubabylonifdies oder cbaldäifches Keicli 
unter NebukadHeaat feine faöchlle Macht und feinen gröfsten Ruhm, wird 538 eine 
perfifche Satrapie und fällt nach A/exander^ Tode an das fyrifche Reich. An den 
Wänden der Königspaläfle , die jeder Ilerrfcher neu errichtete, verherrlichten die 
Könige üire Kriegsthaten und Friedensarbeiten in Schrift und Bild und fchufen fo, 
gleich den Aeg\ ptern, eine lleincrnc Ciefchichte. Die König.spalalte find die Rulmjcs- 
denkmaler; ihr Ruhm aber ifl ein anderer wie derjenige der ägypüfchcn ienipel. — • 



4. Kapitel. 

Palältina, das übrige Kleinafien und die Länder gemifchter Kulturen. 

i tnrmr.h. ^ Thalc dcs FlufTes Kifon war lautes Schlachtgetümmel. Das Volk Israel 

u<bcr- kämpfte heifs. aber vergebens gegen die Kanaaniter, »bis ich aufftand, Debora/t, bis 
liciiminBen. aufwand, eine Mutter in Israel,- und das 20 Jahre fchwer auf dem Volke 
lallende Joch des kanaanitifchen Königs Jabin von Hazor abwarf. Nach dem 
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glücklichen Ausgange der Schlacht ftanden die Ilccrhaufcn ab m der Verfolgung 
und lagerten fich zur Rad. 

• Erhebe tUch, erhebe dich, Dcborali, 

Erhebe dich, finge ein Lied, 

Auf, Barak' führe dein« Gefiu^enco vor, 

Sohn MiiioaiHi I* 

Und Deborah antwortete: 

»Ich will Jchovah. ich felbfl will ihm tingcn.« 

Und nun cntfliind aus Gefaiig und Wechfelgi-iang das 5000 Jahre alte Siegesdenk* 
mal, uciclus im $. Buche der Richter uns erhalten ift. 

Nur littcrarifche Uebcrliefcrungcn , kein fteinernes Siegesdenkmal geben uns 
Kunde von doi eifolgreichea Unternehoitti^^en eine» kriegerifchen Volkes, mit deffen 
Hutten wir aus den Berichten des Alten TeAamentes vertraut geworden find. Zum 
Streite fteigt es aus den Gebirgen hernieder, nachdem es Jehovahs Stimme zu ge<- 
meinfamer That zufammengerufen ; durch Kriege erobert es das zen ifTcnc Land. 
Köni?j David entfaltet eine c^lanzcndc Macht und zieht die Grenzen des Landen bis 
an das Miltelmeer und an das Doppchlroinland. Salomo ^993 — 53) bruigt den 
Staat zur höchften Blüte, fördert Kunfl: und VVilTenfchaft, unternimmt grofse Bauten, 
darunter den Tempel; aber kein Denkmal berichtet hierüber wie über die Kriegs- 
zuge, deren Schilderungen uns im Alten Teftamente erhalten find. Es mag vielleicht 
daher kommen, dafe' die Juden wohl Dichtkunft und Mufik dir die gottesdienftlichen 
Handlungen mit jener tiefen Empfindung pflegten, die un'? 7iir Rewnnderung 
z\vinp;t, w enn wir z, B. die Pfalmen oder das Hohelu-d lefen . dals iie aber in der 
bildenden Kunit den lie umgebenden Völkcrfchalicn untergeordnet waren, fo dafs 
Salemo den Tempeibau durch phönizifche Metfter erriditen laflen mufste. 

Die Bildhauerkunft wurde nur fehr befdieiden geübt; der Kultus war nicht ge- 
eignet, ihr grofse Aufgaben zuzuweifen. Als Israel in Kanaan einwanderte, fand es 
eine Urbevölkerung vor, deren religiöfe Vorflellungen (hircb babylonifche Einflüffe 
beftimnit waren. Die Gefchlcchter verehrten che Heroen iiiul Almen bei ihren Gräbern, 
bei heiligen Bäumen, bei Steinen und bei yuellen. - Da, wo em belebendes Element 
die Oede der Natur durchbricht, ein immergrüner Baum der Hitze des Sommers und 
der NäHe des Winters trotzt, oder eine Quelle Fruchtbarkeit fpendet, wird das 
Wirken und die Nähe eines dort wohnenden übermenfchlichen Geiftes empfunden.c 
Diefen Kultfitten mufsten fich die Eingewanderten zunächfl unterwerfen, wollten fie 
im Lande feilen Fufs faffen, Und llc thaten es mit jener politifchen Klugheit, die 
den luden noch heute nachgerühmt wird, um nur allmählich den Jeliovahkulius ein- 
zuführen. Das gefchah aber an den Kultrtätten der Urbevölkerung, gab fomit keinen 
Antais zur Errichtung von Baulichkeiten, die iur diefes Werk von Interelfe fein 
könnten. 

»Die Kriege find die Höhepunk'te des nationalen und des religiöfcn Lebens. 
Jahves Stimme ruft die Helden zum Stnite; feine Selier befiMcchen den Feind; 
Jahve ^-ieht mit Israels Scharen in die Schlacht Aber keui Siet^c^dcnkmai ver- 
kündet die Erfolge der Nachwelt; kern Grabmal ü\ erhalten, welches lieh über den 
Reften eines Helden auftürmt, feinen Ruhm den fpäteften Zeiten zu verkünden. 
Das Volk, deffen tapfere Kriegs- und Siegeszüge wir in den lebendigen Gefängen 
des Alten TeAaments verfolgten, das Volk, delfen kriegerifche Unternehmungen 
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unfere jugendliche Fhantafie in lebhaften Bildern befdiäftigten und in der bildenden 
Kunfl aller Zeiten und Völker das Motiv zu unzähligen Werken gegeben haben, 
CS hat aus cigi-ner Thäti;,'kcil keine gröfscren körperlichen Werke hinterlafTen. 
welche liuich ihr Reftehen feinen Kuhin der Nachwelt verkündeten; es fcheidet 
nahezu aus aus einer Betrachtung über die Denkmaler. 
47- So lebendig uns auch das Kid des Volkes Israel in Kultur, Sitten und Ge- 

mdrefte. Überkommen ift, fo genau wir es auch in feiner langen Gefchichte ver- 

folgen können von der Freiheit bis zum Exil, von der Sitteneinfachheit bis zur 
Prachtliebe, von den Kämpfen der Gebirgsflämme bis zu den kriegerifchen Königs- 
tacken Jernralem<; : in künlllerifcher Bezichuiv.y \([ Bild kein reiches. Das 

Denkmal bcfchrankl fich auf wenige und zudem haulig zwcilelhafte Werke und 
Rede. Die ftelenförmigen Grabfteine, die Mazewas, lind eine immer wieder- 
kehrende Form; durch Stammes-, Standes- oder religiöfe Zeidien werden die 
verfchledenen Stünde bezeichnet Die älteften Judengräber find im Kidron- oder 
Jofaphatthale bei Jerufalem. Unter ihnen find die bedeutendften das au^ dcni Feifcn 
gehauene Grab des KoniLv-^ Jofaphat^ dcflen breiter F.ingani,' mit einer L inrahmiing 
gc/.ieil und mit einem Giebel bekrönt irt ; das Lilciiiihiil-. aus dem kYHen ijciiauene 
Grab des Zachanas, von würfelförmiger Form, durch junilche Säulen gegliedert und 
durch eine I'yramide bekrönt, und das Grab des Aö/alow, von ähnlichem Unterbau 
wie das vorige, einem rechteckigen Aufbau, auf ihm ein weiterer cylindrifcher Auf- 
bau, der kegelförmig in eine Spitze endigt. Diefe Denkmaler befitzen eine Kunft- 
form, welche an ihre Bedeutung erinnert. Nicht der Fall ill dies bei dem aus der 
Zeit vor etwa 500 — 100 vor ( hr. Hammenden fog. Grabe des l'n'phelcn auf dem 
Oelberg und bei den Grabmalcrn, welche die Ucberliefcrung als die des Abraham 
und der Sarah bezdchnet und die bei Hebron liegen. Es find Felfengräber ohne 
architektonifchen Aufwand. Diefer tritt eril wieder bei den aus der Zeit des Herodts 
ftammenden Grabftätten des yakobm und dem Grabe der HeUita von Adiabene, 
auch Grab der Könige genannt, auf. Es ift jedoch keine eigene, fondem eine 
Mifchkunft aus pelasgifch griechifchen und phönizifchen Flementen. life uns hier 
entgegentritt. Das Judentum hat auch auf dem Gebiete der Haukunll wcmg gclcirtet: 
die Schilderungen der Bibel erweifen lieh vielfach als oricnlalifchc L'cbertreibungen, 
und nicht feiten wird für die Juden in Anfpruch genommen, was durch fremde 
Bauleute entftanden ift. In diefer Beziehung ift auf die Denkmäler im Kidron- 
thale bei Jerufalem, auf das grofse Grab der Könige, auf das Abfalom- und das 
/far//'i?r,77i-Grah hinzuweifen. Da fie d<nifrhc und ionifehc Elemente i;eniifrht zeigen, 
fo hat man Kir lie ein h'>he- Alter lur w alirrehciniichcr erklärt, als ihre Datierung 
m die Diadochenzeit , in die Zeilen der Romer oder an das Knde des Jahr- 
hunderts nach Chr. De Srndcy z. B. fpricht fich fiir dn hdies Alter aus, welches 
Ditnn 1*) mit der Jahreszahl 1000 vor Chr. bel^. Das zweite Buch Samtteiis ferner 
und der jüdifche Gefchichtsfchreiber Jofephus berichten von einem Denkmal, wddtes 
König Davids Sohn Ab/alom noch wahrend feiner Lebenszeit zwei Stadien von 
Jerufalem habe errichten laffen. Weitere Nachrichten bleiben aus bis 3:^3 nach Chr., 
um welche Zeit ein Pilger von Bordeau.x das Denkmal bcfchiicb. Icli iclbfl habe 
mich in meinen ijonifchen Studien« für eine frühe Perioile ausgefprochen; ich 



'•j In: l\'jriigf aut^nr äf t'.i »irr mt^rtt etc, Fafb 
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bin aber bei wiederholtem Studium der Denkmaler zwciicllialt geworden, ob nicht 
doch eine Spätzeit für ihre Entftehung in Betracht zu ziehen id. Denn fowohl die 
dorifchen wie die j<Mitfchen Elemente zeigen fleh fo gut ausgebildet, wie das in 
dner Frtthseit kaam der Fall fdn kann, und die — zidbewuTste mödite ich es bd- 
nahe nennen — Vermifchung beider Elemente, wie fie hier erfolgt ift, (cheint mir 
eher auf Abdcht ah auf manj^elndes ünterfcheidunj^<:vermn£^en zurückzugehen. Und 
das deutet wieder auf fpatcren Urfprung. Wie dem aber auch fei , keinesfalls 
find die Juden die Urheber der Denkmäler, fondern jedenfalls fremde Bauleute. 

Die verfchiedenen Einflttfle vermifchen ficfa in diefen Ländern in unvericenn- «* 
barer Weife. Kleinafien und insbefondere Syrien und Cypem waren die Braukeflel 
des Altertums, in weldien S^ptifdie und roefopotamifche EinflünV: mit autochthonen 
Hervorbringungen zufammenfjefuhrt wurden und vermifcht ilire Weiterverbreitung 
in famtlichc Küflenlander des Mitteilandilclu-u Meeres fanden. Von Mefojiotamien 
führten der Landweg und icinc Karawanen, von Aegypten der Seeweg und feine 
Sdiiffe dem phönizifdien Voll» fremde Kunft zu. Die ganze fyrifche Küfte ift wie 
zur See&hrt gefchaflen ; die Windftrömuagen fiihren nadi Rhodos und Cypem* von 
wo Aegypten leicht zu erreichen ifl; von Iiier aus fährt eine Meeresflrömung die 
Schiffe wieder fchnell den heimatlichen Gefladen zu. Auch der Landu e.!^ nach den 
Thälern des Muplirat und l ii^ris bot keine Schwierigkeiten. So war mannigfache 
Gelegenheit zum Austaufch materieller und geifliger Guter gegeben; die Kultur wird 
dadurch eine Milcdikuttttr, die Kunft dne Art Sammdkunft der verfchiedenen Ein- 
flüfle. Sie ne^ im Süden nach Aegypten, im Oden nach Mefopotamien und im 
Nordweftcn nach Griechenland. Phrygien ift das vermittelnde Land. £nt/t Curtius 
nennt in feiner >Griechifchen Gefchichte« das Volk der Phrygier »das Gelenke, durch 
welches die occidentalifchen Arier mit den eigentlichen Afiaten ziifammenhängen ; . 
Durch diefen Zufammenhang erhalten die hier zu erwähnenden , durch Texter, 
Fellows, Falkmer u. a. aufgenommenen Grabdenkmäler Lykiens, Kariens u. f. w. 
eine erhöhte Bedeutung. In den Felfei^iabem von Antiphdios, Telmifloa und 
Myra befltzen wir ZeugnifTe afiatifclier Denkmalkunft, welche flir eben hochent* 
wickelten Monmnentalfmn der Völkerlciuiften von Afia minor fprechen. Sie find 
vielleicht eher vor als nach looo vor Chr entflandcn und überragen fomit tlic 
ähnlichen Denkmäler c^riechifcher Initiative, foweit fie uns bekannt t^eworden Und, 
an Alter nicht unbeträchtlich. Diefe Grabdenkmäler gehören jener Zeit an, m 
wdch«: die afiatifchen, die fogen. jonifchen Griechen zum erftenmat nach Hellas 
hinüberfuhren. 

Ein ähnlich entwickelter Monumentalfmn wird auch im übrigen Kleinafien, 
namontlicli in !*hönizien, hcoliaclitet. Das bekannte turmartige Grabmal \'>n Am- 
rith u. a. find ein Hewcis dafür, wie die Plumi/ier ihre Toten in monumcnt der Weife zu 
ehren wufsten. Der Sinn für das Grofse und felblt Koloffale — man denke an die 
KoIoiTalftatue des Gottes Baal-Hammon, welchem die edlen Familien ihre Kinder 
opferten — kam von AflTyrien und Aegypten. Der Louvre befitzt ein Votivdenkmal in 
Form eines Poflamcnts mit Säule ohne Kapitell und damit einen Beweis für einen aus- 
gefprochenen Sinn fUr das Uenkmal. In überrafchend grofsartiger Weife kommt diefer 
in den flattlichcn Grabankit^fcn ?:um Ausdruck, wie fie in den Nckropolen von .Amrilh 
u. s. w. auf uns gekommen lind. Die kreisrunden Turmgräber nut den Ij lu eni^elialten 
am Sockel, viereckige, obeliskcnarlige lunne, welche über den l-elfengrabmalcrn 
errichtet wurden, wie das Grab des Hiram bei Tyrus, und vor allem die Nekropolc 
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von Sidon mit den berübmten Sarkophagen find höchft bedeutfame Zeichen dner 
hochentwickelten monumentalen Gefinnung. Eine befondere Sorgfalt wurde der Aus» 

fchmückung der Sarkophage zu teil, mä;4cn fie nun aus Stein oder Metall gewefen 
fein. Namentlich in Jen fidonifchen Sarkophnt^en 7.p'v^t fich eine flnfkc Abhängig- 
keit von Aegypten, liitr lind insbefondcre die Sarkophage von AmaÜius, von 
Athicnau u. i. w. auf Cypern zu nennen. 

In vorgefdirittener Entwickelung tritt aui <-) pcra die Stele auf, und cyprifche 
Nekropolen, wie die von Amathus und von Nea-Päphos, zeigen, dafs das Grabmal 
auch hier eine hervorragende Ausbildung genofs. Aehnliches war auf Malta und 
auf karthagifchem Gebiete der Fa'I. Auf afrikanifchem r>o(Ien fimU i fich atich das 
berühmte Maufoleum von Thut^.^r;^; ^-^^f euiem qiiadratifchen L'ntcrbau von fünf Stufen 
erhebt fich ein von jonilchen h.ckpilaltcrn flankierter Sockel; auf ihm weitere drei 
Stufen und auf ^efen das Hauptgefchofe mit den Thiiröflhungcn , an jeder Seite 
gegliedert durch jonifche Halbßiulen, welche die ägyptifche Hohlkehie tragen. Ob 
fich auf dem Denkmal ein Pyramidion oder ein weiteres Stockwerk oder endlich 
eine Art Zinnenbekronung erhoben hat, fteht dahin. Solche Denkmäler laflcn er- 
kennen, eine wie bedeutende Rolle es war, welclu- Plsonizien in der Kunft des Alter- 
tumes fpielte. In diefcn Grabmälern und Maufoleen konnnt eine eigenartige Kunft 
zum Ausdruck, unabhängig und flolz, monumental und grois, würdig des X'olkes, 
welches im Wirtfchaftsleben des damaligen Altertums die erAe Stelle einnahm. 

Merkwürdige Denkmäler des Altertums find die Nur^hen auf der Infel 
Sardinien. Turmbauten aus cyklopifchem Steingefuge, in welchem Quader von 
l,!>o'" Länge verwendet Hnd, teils von rundem, teil> \<in dreieckigem Grundrifs mit 
gefchweifter Uninlslinie , hiMWcilcn auch als machtii^er I urmbau <;ehi!dct inid mn 
Mflucrn umgeben, welche durchaus den Charakter der nultelalterhcticu Fcllungsuiauerii 
belitzen, fcheinen diefe feltfamen Bauwerke Riefengrabmale zu fein, in welchen in 
unruhigen Zeiten die Bevölkerung einen fellungsartigen Zufluchtsort fand, wenn die 
Anlage der Nuraghen dies gemattete. Ks ift nicht nachzuwcifen, ob fie autochthone 
Bauwerke lind <>d< r ob lic ihre F.ntOehung den EinflüiTen verdanken, welche fich 
in den Küftenl;iniii rn fies Mittclmeercs verbreiteten. 

Diefc EintUulc wurden gricchifche, ulä die erllcn Volkerzügc von Alien nach 
Europa (latt&nden. Das waren zunachft die pelasgifchen Volker, welche die Ge- 
rade Kleinaftens, die Kttfte der Propontis und jenfeits alles Land von Thrakien bis 
Tänaron überzogen. xDiefem Völkerzuge folgten einzelne Stämme , welche fich 
fpäter aus den gemeinfamen Urfitzcn der gricchifchen Nation ablöflen und den 
Beruf hatten, innerhalb der V<ilkermafic, die ihnen bahnbrechend vorangegangen 
war, da.s gelciiichtliche Leben zu erwecken; an Zahl gcrintjer, aber durch höhere 
Begabung zur Beherrfchung der Maflfen und zu Staatengründungen befähigt. < Dar- 
unter waren auch die Jonier; zu diefen gefeilen fich die Achäer und Dorier, »und 
fo findet nun auf beiden Seiten des Ardupelagus jene Reibung der Stämme Aatt, 
welcher die Funken der Kunft und Wiffcnfchaft entfprühen.« (Curtius.) Das grie- 
cbifche Zeitalter liatte begonnen. — 
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5. Kapitel. 

Indien und Oftafien. 

Dir Länckr tics aufNerflcn Orients mit ihrer hochentwickelten Kultur werden 49. 
wir nicht aus dem Kreis unferei Betrachtniii,' ausfchoidcn können, wenn fie auch 
nur flüchtig zu berühren lein werden. In ungeahnter Weife dehnen lieh heute die 
Grensen der Welt, und was früher üppigde Phantafie war, wird beute Wirklichkeit. 
Wenn der gelehrte Kanzler HehirUh VIII. von England, wenn TkouMS Morus 
heute noch einmal fein berühmtes Buch: 9 De optimo ftatu rei publicae degue nova 
infula Utopia*. zu fchreiben hätte, er dürfte fein utopifches Reich nicht mehr auf 
diefem Planeten fuchcn. Was noch vor hundert Jahren eine faft legendenhafte Unter- 
nehmung war, der Zug Napoleon?, nach Aeg>'pten, ifl heute eine Vergnügungsfahrt 
geworden. An die Umfpannung des gewaltigen afiatifchen Weltteiles in feiner 
gröfsten Breite mit einem Schienengleire hätte man vor lunfzig Jahren höchftens im 
yuies Krrwr'schen Sinne gedadit. Mit der Behauptung, über Land in vierxefan Tagen 
den {Rillen Ocean crreiclicn zu können, hatte man noch vor zwanzigjahren auf laute 
Zweifel f^eflofscn Was damals unmöglich und feltfam erfchien, wird heute mit gc- 
lafTener Ruhe als W irklichkeit criirtert; w.ts noch vor wenigen lahrzehnten als phan- 
tallifclier Roman galt, wird heule mit ilcm Gleichmut de.s Hehtzes betrachtet. »Der 
Horizont unterer fogenannten Wcltgcfchichte (auf weftlichem Kulturbereich) ill durch« 
brodaen, die ihn bi^er umfchränkenden Grenzpfoßen bröckeln zufammen; frei fcbweift 
der Blick über die Weiten der Erde dahin, aus deren früher wenig nur beachteten 
(oft fafl: unbekannt verbliebenen'' F"ernen l'rai^ellellungen fremdartiger Ausfchaii von 
nllcn Kiclitunt^en her gleichzeitig heranzutreten beginnen und mit der ganzen Wucht 
ihrer für praktilch gewichuglic Interciicn des fozialen (und nationalen) Lebens be- 
deutungsvollen Tragweite demgemäfse Beriickßchtigung erheifchen.« {A, Baßian.) 
Die Welt ift allenthalben erfchloflen, und der iltlle Ocean befpült Küftengebiete, 
hinter welchen Länder mit einer Kultur liegen, welche Anfpruch auf Beachtung er* 
heben darf. So tritt Oftafien in den Kreis unferer Betrachtung ein. Wenn wir aber 
die Kulturen der Stromländer des Indus und des Vantfckiang, fowic diejenigen des 
japanifchen Infelreiches zusammenfaflen, fo i(l diefe Zufammenfaffung allerdings eine 
mehr räumliche, als eine in der Entwickelung begründete; denn anders iß diefe in 
Indien, anders ift fie in China und Japan. Bekannter ift die Welt am Indus; viel- 
fach noch zu erfchliefsen ift diejenige des grofsen öfilichen Mittelretches. 

Noch vor den Zeiten, als mit den Poefien Homer s für das Menfchengefchlecht 
die hiflorifche Periode anhebt, welche wir al- das Altertum zu bezeichnen gewohnt 
find, fehen wir in drei Mufsthalern drei hervorragende Kulturen entAelien : im Nil- 
thal die Aegyptens, im Thale des Euphrat utid ligris die Chaldäas und Affyriens 
und im Thale des Yantfekiang die Chinas. Dazu tritt in fpäteren Zdten die Kultur 
des Indus. Aegypten und Chaldäa und Aflyrien find heute abgeftorbene Kulturen; 
aus Indien hl mit dem Buddhismus auch die Kunfl ausgezogen, auf deren Berührung 
es im vorliegenden Kapitel ankommt. Aber China, begünftigt durch feine I^ige, 
abgcf^renzl durcli d:e Wüflen , (iebirgc und durch die Mauer, welche es umgicbt, 
lebt heute noch als das China des Confucius auf ieiner alten Grundlage. Hier 
herrfcht die alte Theokratk; das Volk verehrt und fiirchtet die Gciflcr, welche es 
im Walten der Natur vermutet und erkennt 
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Nicht viel anders war es in diefer Beziehung mit der Kultur, welche im Thale 

des Indus entftancl. Hii r. ahijct rennt durch hohe Gebirge, andererfeits aber wieder 
zugänglich durch das umfchh'efsende Meer, eine Kultur, die heute nur an wenigen 
Punkten noch auf der alten Balls lebt, wenn Tie auch, gleich jenen anderen Kulturen, 
einft eine hohe Blute befafs. Die fünf oder fechs Jahrhunderte, welche genügten, 
Griechenland und Italien zu dem Kulturaufland zu bringen, welchen wir als das 
Zeitalter des PerikUst des JüexmuUr und des Auguftus bezeichnen, fmd in den Kul- 
turen des Thaies des Nil, des Euphrat und Tigris, des Indus und d^ Yantfeldang 
nicht fo eng abgegrenzt; Tie erftrecken fich über weitaus längere Zeiträume, ohne 
aber dafs es deshalb aucli nur annähernd gelunijen wrirc , dem mcnfchÜchen Indi- 
viduum eine lolclu- Hirdcutung zu vcrfchaffen, wie in Griechenland oder Italien. Das 
• mag fchon aus dem cnien Umftand erhellen, dafs das Kunllwerk nur in Griechen- 
land und Italien den Namen des Künlllers gibt, in allen anderen Kulturen aber nur 
den Namen des Königs, der es befohlen hat 

Das indifche Kulturleben folgt ftreog der indifchen Gefchichte Im III Tahr- 

la4Nr«lM* .... 

Kuliuricte. taufend vor Chr wandert ein indoj^crmanifcher \ i>lk>11amm in da> Str<)mi:;;ehiel des 
Indu.s ein; im XIV. Jahrhunderl \ür Chr. drini^^en die Inder weiter nach ()(lcn bis 
Bengalen vor. In jahrhundertelangen Kämpfen kämpften lie ihre licidenzcit durch, 
von welcher die grofsen Nationalepen Rämayana und Mahabhärata beredte Kunde 
auf die Nachwelt (iberbracht haben. Doch die Eroberung des Landes an den 
Ufern des Ganges, fein erfchlafiendes Klima und die ftrotzende Ueppigkeit der 
Natur fcheinen den kriegerifchen Geift des Volkes erfchöpft zu haben ; denn bald 
fehen wir es unter dem FinflulTe des mächtigen Prieflcrflandcs feine Ta(»e im 
friedlichen Erwerbe dahmiebcu. Das otlcntlichc Leben verliert mehr und mehr an 
Tcilnalune; »die Inder, abgcflofscn vom wirklichen Leben, flüchteten ftch ganz in 
die Welt der Phantafie«. Die Polgen zeigten fidi bald im Zerfall des Rdches 
In eine Anzahl kleinerer Reiche mit ausgefprodienen Sonderbeftrebungen. Das 
VI. Jahrhundert vor Chr. fah den Buddhismus in Indien einziehen und fich dem 
Hrnhmanismus entijes^enflelleri. Im XI. Jahrhundert nach Chr. fallen Mohammedaner 
unter Mahmud von Cabul ein und be^^innen die Hedrängung der einheimifchcn 
Rcligionsübung mit folchem Erfolge, dafs der Buddhismus heute aus Indien ge- 
wichen ift. Das k(mnte freilich um fo leichter gefdiehen, als die Kulturen und 
die Kfinile der Völker als Träger diefer beiden Religionsfyfleme ein gewifles 
Gemeinfames hatten, welches einen fchroffen Gegenfatz nicht aufkommen liefs. 
Eine lebcnsHdiii^e Kunfl fand eine andere lehensfaliiqe Kiinfl vrir, und unter c;cgcn- 
feitiger Ivntlufsnahme entitand die indifch-niohammedanilchc Kunll l.ine Glanzzeit 
in der naclicluilllichen Epoche erlebte Indien unter der Herrfchaft des Grofsmoguls 
Akbar (1556—1605), welcher neben einer ftrengen, doch im orientalifchen Sinne 
einfichtsvollen Regierung die indifche Kund in grofsart^r Weife förderte durch 
Errichtui^ von glanzenden Paläften, Mofcheen und Grabmalem in Delhi und an 
anderen Orten. Doch fchon im Anfang des XVIII. Jahrhunderts zerfiel das Reich; 
es wird von Perfern und Afghanen bedroht und verheert, bis um die Mitte diefes 
lahrhunderts mit den Eroberungen des Lord Clive die englifche Periode anhebt, 
welche ficli zum brilifcii-indifchen Kaifcrrcich unfcrcr Tage entwickelt hat. 

Die indifche Welt ift, wie die orieotalifche Welt Uberhaupt, eine »potamifche 
Welte. Kultur und Leben fpielen fich in ihren Stromthälem ab. Der Ganges ver- 
läfst bei Hurdvar, dem Wifchnuthore, den Himalaya und tritt in das hindoftanifche 
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i ictland ein. »Die prachtvollen Relldcnzen der brahmanifchen Fürllen, viel befungen 
in der heltnifchen Poefie, der Schauplatz der Dramea des KaUäa/a und uralter 
epifcher Kämpfe: fte erhoben fich hier alle in didit gedrängter Reihe von Hurdvar 

bis in die Landfchaft von Rehar an den Ufern des Ganijes und Vamuna, und fo 
auserlefen irt dm Latjc nn den Doppcirtromen , dafs auch die niühanimcdanifchen 
Horden, liie lYinde brahnianircher Gefittung, an dt.ni klalTifchtn Hoden der Ict/lorcn 
fcflgcbannt blieben und ihre neuen Hauptllädtc Deilu und Agra auf den Trünimern der 
alten anlegten. Von Hurdvar beginnend» Hofsen wir zuerft auf Haftinapuras, bereits 
im XU. Jahrhundert vor Chr. blähend, das Troja im indifchen Epos» dann Indra- 
prafthra und Mathura, flrotzend von Marmor und Gold, ihre Tempelfchätze felbft 
fiir die bcntcfüchtigen Ghaziiauidcn unernicfslich, — im Nordoflcn des Ganges das 
unbeiiegbavc Ayodhya, dclVcn Ruinen meilenweit den Boden bedecken, delTen 
Herrlichkeit bereits der Rdmayana preirt. Paiait reiht (ich an Faiaft, Tempel an 
Tempel. Niemand war hier ohne Ohrgehänge, ohne Halskette, Wohlgerüche und 
koftbare Klekler. Weiter öftUch tritt uns das glänzende Benares mit feinen taufend 
Pagoden, in weitem ß<^n am Ganges gebaut, entgegen.« {Springer.) Ks liegt 
auf der Hand, dafs diefe potamifche Welt, ^dafs die thatfachlichc Gewalt von Xatiir- 
clementen , welche die T.andfchaft neu fchaffen , auch in der allEj^emciiien An- 
fchauung der Dinge emen hervorragenden Platz einnimmt, der Angelpunkt für das 
geiflige Hewufstfein wird, um welchen fich alles drehte. Von einer reichen Natur 
umgeben, mufste der Menfch ihrem Eindruck erliegen, der Sinn der verfchwende- 
rifchen Fülle in ihm genährt werden, und es mufste das Geheimnisvolle und Wunder- 
fame feiner erregten Phantafie eine notwendige Folge des tropifchen Klimas fein. 
Ein phantaAifches und märchenhaft geheimnisvolles Sagengeuebe umfchlini;! (l\s 
Volk, durclifct/t feine Poefie , nimmt feinen Gcid gefangen und verfetzt es in ein 
glückliches, weltabgcucndetes Traumleben. Daraus erklärt fich auch die Scheu des 
menfchlichen Intellektes, mit dem Naturleben in eine Gemeinfamkeit zu aktiver Teil- 
nahme an den Lebensvorgängen einzutreten. 

Daraus erklärt fich aber auch ferner der merkwürdige, anderwärts nicht be- **■ 

Ofelillcuiilt 

obachtcte Umftand, dar> das Phant.afielcben nu hr auf die Dichtkund befchrankt „„^ 
bleibt, während die Hildnerkunil für unfei Gebiet weni^ ergiebig ift. -V.> fehlt die 
Fähigkeit, plaftifch ausgebildete Geftalten zu entwickeln; es fehlt das Geiuhi für 
roafsvoUe Kompofition« Dazu kommt, dafs die indifche Weltanfchauung den 
Menfcben nicht als einzelnes Individuum, fondem nur als Glied einer langen Kette 
kennt und dafs der Charakter des Volkes, fowcit diefes Überhaupt als Kulturvolk 
in Betracht kommt, ^wifchen Sinnlichkeit und Pcffimismus fchwankt. Unter diefen 
Umftänden verliert felbll das Kultbild, das Urbild des Denkmales, an Bedeutung. 

Es iW ganz dem Charakter der Weltaufiaffung angemenfen, dafs das Kultbild, das 
Bild des ReligionsfVifters, ins Unendliche redupliert wird und dadurdl feine Individualität 
verliert. Der Buddhatypus, der einzige Vorwurf von einigemuifsen ftatuarifcher Art, 
welchen man taftend entwickelt und auf Grund fremder Formengebung kanonifiert 
hatte, wird dekorativ behandelt zum Faffadenfchmuck grofsartiger Tempelbauten, 
welche die Kosmogonie üluflrieren , die Welt meditativer Sphären auf Krden dar- 
flellen füllen. Der (irolsarligkeit diefer Denkmäler befchauhcher N'aturbeti achtiinL: 
gegenüber geht die Geflalt des einen grofscn Mannes durch Schemaiificrung und 
Wiederholung ins Unendliche wieder verloren.« {Grümoedfl.) Kann es da Wunder 

*^ Sidhc: GnONWBini., A. Pwl4hiftirclM Kind io ladlu. Bcdta tlyj. $. f<«. 
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nehmen, wenn die Erwähnung von Bi]d(aulen und eines Porträtbildes im älteften 

indifchen Schaufpiel des I. Jahrhunderts nach Chr., in der Mritfchtrchhakatika, wenn 
da> Porträtbild in vergoldeter liron/< dc-> (^rofsiama von Tra fhi-Ihum-bo in Tibet, 
des Pal-dän-ye fhe (1737 — 79), übrigen^ ein Bild von lebenswahrer AuffaflTung, ganE 
vereinzelte Hrfcl»cinungen geblieben find? Die Bildliauerkunft mufste von Indien nach 
Tibet gehen, um hier aus dem Schematismus der Götterbilder, aus dem Idealportiät 
das Naturporträt zu fchaffen. Von denkmalartiger Auffaflung aber keine Spur. 

Etwas reichere Ausbeute xerfpricht die architcktonifche Kunft, fowcit ihre 

rdälclcmiifchc 

Pytit ^'i^ r Denkmäler, über deren Alter vielfach unrichtif:^e Annahmen verbreitet find, oilialtcn 
find. Man nimmt an, dafs den Steinbau in grofscni Stil ltH Koni^ Afokn, ticr eine 
crlte Glanzperiode hervorrief, gepflegt habe. Wenig lit aus dieler Zeit etwa 250 
vor Chr.) erhalten. Doch mufs der Denkmalgedanke zur Entwickelung gekommen 
Jein ; denn die Graber der Könige erhalten kugelförmige Aufbauten und Steingehege, 
und von Afoka berichten die heiligen Schriften, dafs er 84000 Stupas im Reiche 
errichtet habe. Sie waren urfprünglich K(>riigsgrabniäler und hatten fpäter eine 
tloppelte Hedeiitting: fie wurden einmal da errichtet, wo ein bedeutendes lüreignis 
im Leben eines Huddha llattfand, oder ftc dienten als Kelnjuicnbewahrcr. Der in 
ihnen wohnende Denkmalcharakter eihieh eine Bekräftigung durch die fie um- 
gebenden Steinzäune mit Thoren, die mit reichen btldnerifchen DarAellungen ge- | 
fchmückt wurden und durchaus die Bedeutung von Ehrenpforten hatten. Der Stil j 
ifl der m überfetzte urfprüngliche Holzftil. Das berühmtefle Beifpiel diefer i 

Art ift (Iii' .Stupa von Santfchi im Fürflentmn Hh'^pal, in derrn Gc ft llft haft noch 
zehn andere Stupa.s errichtet find. Die gröfsic iil von einem Steingeiiege mit vier 
auf das reichde mit bildnerifchen Darftellungen gefchmückten Thoren aus fein* 
kömigem Sandftein umgeben. Während die Stupa fchon zu A/oka's, Zeit entAanden 
ift, alfo etwa 250 vor Chr., wird das Steingehege mit den Thoren erft in ver- 
fchiedenen Zeiträumen des T. nachchriftlichen Jahrhunderts errichtet. Ihre befondere 
Bedeutini!]; fitvlet die reiclic .\usfclinu:ckung diefer Th "re, von welchen da*« eine 
fich in cäiRiii N;itur;ih;.^'ulV im X'Mlkcrimikinri rw Berlin behndet, durch die fefllichcn 
Prozeffionen, die zu ilca Slupen veraiillailet wurden. 
»3 Als einziges ausgefprochenes Denkmal der indifch-buddhiftifchen Kunft ift die 

Säule — Stambha — zu nennen. Sie wird mit ihrem glockenförmigen Kapitell un- 
mittelbar aus Perfien eingeführt und als Infchriftfaule in der Form des Denkmales 
aufcfcflcllt. D.T^ hcriihmtefle Denkmal dieu r Art IH die eiferne Säule von Delhi. 
Auch rclii^iofc S\ inbolc, wie das buddhiftifchc K ul, oder Löwen oder Elefanten trägt 
die freillehende Emzelfaule. Trugen die Säulen Löwen, fo lüefsen fie Simhaftambhas. 
Ob fie Siegesiäulen oder nur Denkßhilen waren, fteht um fo mehr dahin, als König 
Afoka fie in grofser Zahl errichten liefs und fie nach Seknaa/e Tugendlaulen — Ci* 
lailambha — nennt, »weil die l.ehren des Buddha, die darin eingegraben find, den 
Menfchen zur Läuterung feines Wefens anfpornen follten . Die Säulen hatten recht 
beträchtliche Abmeffungen, etwa 12'" Höhe. Ihre Infi hriften i,v,-iren gruppen\\ cife 
nacii ilcn vier Himmelsrichtungen geordnet; oft liatn ti ilie mohammedanifchen Eurftcn 
der f[>utcren Zeit die Säulen Afoka' ^ durch Hinzufug lutg ihres Namens zu den ihrigen 
gemacht. Ftrgußm berichtet über eine Säule des Firua Sckak, eines Fürften des 
XIV. Jahrhunderts in Delhi, welche diefer in feinem Palaft als Siegeszeichen über 
die befiegten Hindus aufflellen liefs. Säulcnrefte diefer Art find 11 ch ( rhalteil in 
AHaliabad, bei Bahrak und bei Mathiah und Radhia. ^Daf» der Gebrauch derart^r 
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Säulen vornehmlich als Ruhmes- und Siegesdenkniale noch längere Zeit furtbelland, 
kann ein ganz ähnlidies Denkmal bei Bhitari, öftlich von Benares, zeigen, welches 
dem König Skandagt^ta aus dem III. Jahrhundert unferer Zeitrechnung angehört 

Nach Ilinwegräumung des Schuttes kam am unteren Teile des Schaftes die 
Infchrift mit dem Namen diefes Herrfcher«? zu Tage. Ihr Inhalt ift ausfchliefshch 
krie^^erildier Natur.: \Sc/tuiuift\\ So vcrlchicbt fich nllnirihlich die Hcrtimmung 
der Säulen. Auch die Grotlcnbaulcn von Ellora, Elephanta u. f. \v. iiaben obehsken- 
artige DenkHiulen, welchen der reiche bildnerifche Schmuck Denkmalcharakter zu- 
weift. Im ganzen aber ift die Ausbeute des buddhiftifchen Indiens an Denkmälern 
eine 1k fi licidcne utid entfpricht in keiner Hinficht der Lebhaftigkeit und der künftle- 
rifchcn I.iUwickcluni; der Diclükunfl - 

Kiclit viel reicher ill die Au,>bi uti. aucli iti <!fn Ländern des ferneren Olfens. 

Oaallen. 

Im Mittelpunkte der oltafiatilciien Kultur lieht die chinelil'che. Japan , Korea, Aiigcmcutei 
Tibet, Kambodja, Anam, Siam, Birma und alle Mongolen bis an die untere Wolga 
fallen in den Ausftrahlungskreis der chinefifchen Kultur, und »zugleich ftrahlten 
im Lauf der uralten Gefchichtc, die über ganz Afien hins^ing, Beziehungen aus dem 
fernften Süden und Wcftcn, aus Indien, rerfien, Griechenland und dem Keicli der 
Römer« \n den chinefifchen Kulturkreis zurück. Es ^\ irkt die alte Kultur der 
Chinefen und ihre Kunfl »aL» etwas ganz (jrofses, zeitlich und raumlich Gewaltiges 
in der Menfchheit«. (Mate Buckner.) Für unfer engeres Gebiet aber ergibt lieh 
ans einer folchen Kultur doch verhältnismäfsig wenig, obgleich die Chinefen eine 
ununterbrochene Gefchichtsfdireibung von vier Jahrtaufenden haben und ol^leich 
ihre künillerifchcn Hervorbringungen nicht wie bei tlcn alten Völkern des Mittcl- 
meerbeckens aus Ruinen und Gräbern wiedererweckt werden miiffen , fondern zum 
grofsen Teil noch als wirklicher Belitz eines lebenden Volkes gelten können. Die 
Chinefen haben nie aufgehört, ihre eigene Gcfchichte zu fchreiben, und uns damit 
ein Denkmal ihrer Kulturentwickelung von den frttheften Zeiten hinterlaflen, wie es 
fich einheitlicher flir einen folchen Zeitraum bei keiner Nation des Weftens wieder- 
findet. Nicht nur chinefifche Gcfchichte wird uns darin mitgeteilt, fondern vor 
allen Dingen aitcli die der uinL^ebenden \'n]kcr Afiens von den Geftaden des Stillen 
Ozeans bis an die Grenzen des SaiVai^iiicnreichs. > {Friedrich Hvt/i.) Bei dicfer Sorg- 
falt in der Verzeichnung der gefcluchilichen Ereigniffe fällt es um fo mehr auf, dafs 
die Chinefen kein Nationatepos befitzen, ofagleidi im Laufe der Jahrtaufende mehr 
als 20 Pynaftien in der Beherrfchung des Landes abgewechfelt und ereignisvolle 
Zeitläufe den normalen Gang der Entwickelung unterbrochen haben. Und wie die 
T.itteratur die Vorläuferin der hildencJen Kunfl ifl, fn ift da^ Kpus der Vorläufer tlcs 
Ucnkmales: fo erklären (ich die nur befclieidenen Dcnkmalrefie. VieüeiclU \i\ diefc 
Erfcheinung zurückzufuhren auf den mangelnden Individualismus m der chineldchen 
Vtdkaentwidcelung und auf die eigenartige gefellidiaftlidie Teilung der chinefifchen 
Volksklaflen, bei welcher nur Gelehrte, Ackerbauer, Handwerker und Kaufleute 
unterfchieden werden, bei welcher bevorzugte GefellfcbaftsklaiTen im abendländifdien 
Sinne nicht vorkommen und der Einflufs nur mit einem Amte erworben werden 
kann. K-; gibt nur eine Ariftokratic der Aeniter, l.eine .'Xriftokratie herrfchentier 
Familien im Sinne hiltonfcher Tradition. So konnten (ich denn etwaige Denkmal- 
beftrebungcn im abcndtändifchen Sinne nicht zunächll an die Perlonlichkcitcn der 
höchften Kreife knüpfen und mit der fortfchreltenden Individualifierui^ der Gefell- 
fchaft auch in die Volkskreife eindringen. Das war um fo weniger der Fall, als 
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wir die charakterilllfclic foziale Erfcbeinung verzeichnen können, dafs licni Chinefen 
fogar ein Aufftandsrecht Jjet^en Tyrannen anerkannt ifl Aus alledem ergibt lieh 
hier eine volliefe Vcrfchicbunf; der inciivicliialillikhcii iicurteilunc^ f^Ci^ciriibcr dem 
Abcndlande, welclie noch durcii die zahlrciciicn fremden Einfluiic kompliziert wird, 
welche in den erften Jahrhunderten nach Chr. fchon fich bemerkbar machen. 

Friidridt Hhik weift darauf hin, dafs, wenn heute ein Forfcher die chinefifche 
Kultur zu analyfieren hätte, er bei jeder einzelnen Erfcbeinung , fei es auf dem 
Gebiete der Kunii, des Handwerks und der Induftrie oder tier Volkscjcbrauchc zu 
unterfchciden habe >2wifchen autorhthonrn, d h itrfpriinjjlich chinefifchen Hlcnienten 
und folchen, die durch fremtk Kinflürre enütanden lind. Die Eröffnung der zentral- 
afiatifchen Wege durch den Kaifer Wu-ii war das Signal zu einem allgemeinen 
Umfchwung.€ Rdmifche, griechifche und weftafiatifdie EinflülTe haben in den 
Blütezeiten jener Kulturen bei der Entwickelung der chineHfchen Kunft eine grofse 
Rolle gefpiclt. Inwieweit das auch bei unrcrem Gebiete flatthatte, ift fchwer nach- 
zuweifen . da SteindcnkmaU'r mit i^rör-^crcn Ijildlichcn Darftellungen äufserft feiten 
find. 1 )ocli laücn Skuipturlragmente , welche in den (irabkammern am I Uigtl 
Wu tfchi Ichan in der Provinz Shan tung gefunden wurden und zu einer Gruppe von 
Skulpturen gehören, welclie bereits im XII. Jahrhundert wieder entdeckt wurden — 
hirth fetzt die Entftehung der Ueberrefte an den Anfiuig bis - zur Mitte des 
II. Jahrhunderts nach Chr. — , auf eine ausgefprochenc Thätigkeit nach der Richtung 
ik'f Grabfku][ituM'n l' hlief^cn. In ausfulii liclier Weife hat ein franzöfifchct Sinologe, 
der ProlVlTur luiouarä Chavannei, in cincni iSo;5; in Vxkx\< crfchicnencn Werke Ltt 
/culpturc Jur picrre en Chine au (cmps des dcux äynajtus Hau ; darüber gehandelt. 
Die Darflellungen find Flachreliefs, zu welchen Maler die Entwürfe anfertigten. In 
den Biographien bekannter chinefifcher Maler jener Zeit wird berichtet, dafs fie fich 
mit der Herftellung von Grabdenkmälern befchäftigten. Die DarAellungen erinnern 
viclficli an wcftafiatifche Kinflüffe. Pferde \ind W'agen, fowie einzelne andere 
phanlaUifche Figuren konnten in letzter Linie auf Muflcr zurürk;.^chcn. die hei dem 
bis dahin nur zeitweifc unterbrochenen Verkehr mit den baklnfchtn Grcnzlandcm 
in Gcllalt von Kunftwerken irgendwelcher Art aus Weflafien nach China gelangten.'; 
Wenn auch HirUi diefen Gedanken als Hjrpothefe ausfpricht, fo hat er doch viel 
Wahrfcheinlichkeit fitr fidi. Das beweifl auch die ftarke Einfuhrung römifcher und 
griechifcher Erinnerungen nach China. Ucbcr letztere fchrieb Heinrich BtdU in 
einem Auffatze ^Chinefifche und griechifche Kunft- Intereffant aber ift, »lal-^ 
Griechenlands und Roms Kultur und Kunll nicht in ihren l 'rfpnini -landcrn auf 
gefucht wird, fondern die kieinafiatifchcn und nordafnkanilclien Kolonien lind die 
Auaflrahlungspunkte gegen China. Die Hauptftädte des Landes Ta^tsln, wie die 
Chinefen das ihnen durch feine politifche Macht imponierende römifche Reich nannten, 
find nicht Rom oder Hyzanz. fondern Antiochia und Alexandria. 

Zweifellos find aus dicfer wcftlichen Kulturvcrbindung auch Einftuffe auf das 
Depkmalwefcn hervorgegangen; darauf laffen fchon die dmniosartigen An« rdnuni^cn 
von Mcnfchcn- und Ticrhguren, wie lle bei vielen Grabmalbauten, insbcfondere den 
J//'/^-Gräbern , dem Grabe des Conjueins u. f w. vorkommen, fchliefsen. Bei der 
verhältnismäfsig befcheidenen Befähigung der chineftfchen Architekten für monu- 
mentale Bildungen dürfte der Grabmalbau der Zweig der raumgeftaltenden kiinflle- 
rifchen Thätigkeit fein, welcher für unfer Denkmalgebiet die meiße Bedeutung hat. 

*>} In: B«l«fe nir Attt. ZeitK-, a». Fcbr, t%vf, Mr. «t. 
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Wie im ganzen Orient ift auch in China das eigentliche Denkmal das Grabmal, 
in reichfter Form durch die Herrfcherfamilien ausgebildet, wie die Vf/«^-Graber bei 
Nanking zeigen. Dicfc und andere älinliclic Gräber find in ihrer Anlage fo 
umfangreich, dafs lie an den monumentalen Reichtum der ägyptifchcn Tempc)- 
anlagcn erinnern. Das Grabmal ifl dabei in mancher ße/.ieliung abhängig von der 
Form der indifdien Stupa, und es entfpricht diefe Abhängigkeit wdUichen EinflttflTen 
im weiteren Sinne. Bemerkenswert ift, dafs in den buddhiftifchen Völkergebieten 
das Grabmal eine folchc Hedcutun;^ erlangt, dafs es vielfach dem Tempelbau voran- 
geht und gleich diefem zur Verfammlungsrtätte bei Kultübungen wird. Diefc Bc- 
deutunp;^ teilt e«; mit den frühchriftlichcn Katnkombenanlagcn des Abendlandes. Die 
Mahaprajät Vä^odc und die Pagode des Wat Tjchan^ in Bangkok lind zugleicl» 
königliche Grabllättcn, die bei ihrer gottesdienftlichen Beflimmung den Charakter 
der Denkmalkirchen annehmen. 

Nach Friedrich Hirtk*') darf man es als Regel betrachten, dafs bei den . 

CmuclUcQc 

orientalifchen Völkern bildende Kunß und Litteratur feiten ineinandergreifen, fo dafs SkuipMr. 
die letztere wenig zum X'erftändnis der elfteren beiträi:! Wenn dies nun mich bei 
der chinefifchen und japanifchen Litteratur nicht in dkrem Mafse zutrifft, fo lind 
doch gleichwohl diele Quellen wenig ergiebig, und wir lind auf die Reite angewiefen. 
Diefe aber ftnd fpärlich. In China war die Skulptur immer im Dienfte der Architektur 
oder des Grabmales, alfo nicht oder nur wenig felbftändig. Da nun verfchiedene 
Dynartien beim Antritt der Regierung nichts Eiligeres zu thun liattcn . als die 
Denkmäler dir Vergangenheit, Paläfte, 'rürmc, Bogen, Portale, Tempel und 
Grabbauten zu zcrftörcn, fo erklären Hch hieraus die geringen L-eberrcfte. In 
Reliefs von emcm Palais in Hiao-t ang-chan in der Provmz Shan-tung, aus dem 
XI. Jahrhundert vor Cfar. ftammend, ift der Verfiidi unternommen, die aflyrifchen 
Königsreliefs nachzuahmen. Die grofsen Buddhaftatuen von Hang'tchu und Sin- 
tchang von über 12 und 20*» Höhe aus dem VIII. Jahrhundert nach Chr. lind feltene 
Beirpiele denkmalartiger Auflaflung. Dasfelbe ift der Fall bei den fchon erwähnten 
Fic^urengalerien der J/wi^- Graber (1420) oder der Grabmäler der TV//?/;;'- Dynaflie 
(1644), beide in der Umgebung von Peking. Sie legen Zeugnis ab von einer 
gewifTcn Gröfse monumentalen Empfindens. In crhoiitcm Mafsc /.cigi lieh dies bei 
den aus Indien übernommenen Stupas, den kuppelartigen Grabbauten, zu welchen 
wie dort grolse triumphbogenartige Portalbanten führten. Diefe Portalbauten nehmen 
in dem zeremoniellen Rcligionsleben hier eine ähnliche Stellung ein, wie die 
rriumphbogcn im riffentlichen Leben der Römer ICrinncrt fei an tlen dreiteiligen 
Portikus des Tenii)el- des Conßuius in Peking*^), wie an den fünfteiligen Eingang 
zu den .;V////^-tirabern * '). 

An weftafiatifche EinAüiTe knüpit die Form der Miaohs oder Ehrendenkmäler 
liir hervorragende Tote an. Auf einem rechteckigen oder quadratifchen erhöhten 
Baukörper, zu welchem auf allen vier Seiten P>citreppen hinauflUbren und deiTen 
Rand von einer Hriirtung umgeben ift, fleht eine Art Tempel, meid zentral ange- 
legt, welcher einen Sarkophag enthält, iaber dem eine ( j<jtterllatue thront. Ein 
Denkmal diefer Art erhebt ("ich am Abhänge des W'au fchon-lchan, wie die Ming- 
Gräber von reicher Vegetation umgeben. 

2^) Chinelirche -StUilicn München u I.ripyig 1890 

S^j .Siehe: PalColoque, <J M. l.'art itUntii. I'aii* iSSS. S. <J, 

H) Siehe fbtndat, S. nl, 
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Die abendländifchen Kinflüfle fetzen fich fclbft auf die fiidoflanatifche Infel- 
f^ruppe des mnh\ifchcn Archipels fort. So findet ficli auf einem chinefifclun Re- 
c;r;!bnisplatze in Batavia drr Diomo-; ans Monfchcii- und Tierficjurcn ; CS tindcn flch 
obeliskenartige Bildungen mit ollaliatilcher Abwandelung u. f. w. 

Die cahUofen Kuit- und anderen Figuren, wie, um nur einige zu nennen, 
die fitzenden Bronzefiguren Buddba's im Afakufapark zu Tokio, die Buddtiafiguren 
von Nara, dann die Löwengnippen an der Löwenftrafse in Kioto u. f. w. find 
entweder nicht im engeren Sinne als Dcnkmalftatucn aufzufafTen oder ftehcn doch 
fo erheblich liinter dem Grabdenkmal zurück, dafs fie bei diefer überfichtlichen 
Betrachtung nur flüchtig in Frage kommen. 

Mit der Erwähnung der vorAehenden Gruppen haben wir uns fchon auf das 
Gebiet Jai»n$ begeben. Wir können dies unbedenklich thun. »Die japanifche Kunfl 
als ein Ganzes ift wie ein anmutiger Thalgrund, den ein Gebirge bewaflert, das 
überall in diefen Tfi i\ "md hineinragt, das wir als grofse Mafle erfl: von ihm aus 
erblickten . . . Diefc» tjtbirge ifl die chinefifche Kunfl. . . . iJas zufaüif^ nn? fchon 
bekanntere Japan ift nur ein I cil der weiten ( icbicti , deren Kunfl und Kultur von 
China ausftrahlt i {Max Buchnrr.) Und doch iil lie wieder vcrfchiedcn; darauf 
deutet fchon die ungleiche Aufnahme weftlicher Kultureinflüfle. Der Gedanke eines 
gewaltigen Pferdedenkmaks aus Dankbarkeit für die Dienfte des Pferdes im Kriege 
und für feine volkswirtfchaftliche Bedeutung wäre in China noch nicht möglich. 
Auch fchon die liirtorifche l'.ntwickelung mufste ungiciclic Kulturvcrbaltnine erzeugen. 
Denn währeiKi Iai)an ui mehr als taufend Jahren eine rulujc- infulare iaitwickehmg 
durchniaciien konnte, die frcilicii vielfach durch feudale Kampfe unterbrochen wurde, 
die aber niemals einen Wechfel der heute noch regierenden Dynaftie fah, fmd über 
das Riefenreich der Mitte 21 Dynaftien dahingegangen, und jeder Wechfel hat das 
Reich bis auf den Grund erfchüttert. Daher mag es kommen, dafs fchon feit dem 
frühen Mittelalter die thincrifclu- Kultur abwärts c^inc^ und in einen alhiihhlichen 
kückfchritt verfiel, dcti auch che heruliuitc Mia^^ iJynallic nur au( halten, aber nicht 
unterdrücken konnte, und der fchiiefshch zu dem für Chma demütigenden l-Viedcns- 
fchlufs von Sdiimonofeki (1897) föbrte. Im Gegenfatee dazu hat fidi die jajianifche 
Kultur frifch erhalten und konnte in der zweiten Hälfte unferes Jahrhunderts jene 
merkwürdige Modernifierung durch freie Aufnahme we(Uicher EinflüflTe vornehmen. 

Damit fei das afiatilche Gebiet des Buddhismus verlaiTen. — 



6. Kapitel. 

Griechifches Altertum. 

S9- Die Fntu ickcluntr des <;riechifchen Denkmale- hat die Kntu ickchint' dc^ ijrie- 

chifchcn Epos zur Vorausfetzung. Die cillen Arbeiten einer nii 'uunientalen Kunft 
heften fich an das Kultbild, und wo felbft dicfcs nocli nicht bellelit, wie im 
mykenäifchen Zeitalter, da findet (ich auch das Denkmal noch nicht. Der Thron- 
kultus, über den uns aus dem fröheften Altertum berichtet wird, fiir welchen Beifpiele 
fich in den Volksgräbcrn von Tiryns, Mykenä u. f. w, finden, in Bezug auf welchen 
uns von Xerxes berichtet wird, dafs er auf feinem Zuge g^en Griechenland einen 
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leeren Thron fiir den Sonnengott mitfuhrte, den kein Sterblicher befteigen durfte, 

und wclclicr endlich in der Buqdeslade der Juden auf dem Exodus wieder nachzu- 
weifen fein dürfte, deutet auf einen bilillorcn Kultus hin. Der Archäologe Wolfgang 
Reichel hat in feiner Sclirift : Uebci urliclU nilchc Götterkulte^ (Wien 1897) den 
Urfprung der Sitte des bildlolcn Thronkuitus aut die Fclsthrone zurückgeführt, die, 
in den natürlichen Felfen gehauen, auf der Infcl Chalke bei Rhodos, auf Thera, in 
Phrygien u. f. w. erhalten find. Das berühmtefte Beifpiel ift der von I^umann ent- 
deckte Thron des Pelops auf dem SIpylos. Auf cksn Berghöhen wurden die unficht- 
baren Götter verehrt ; diefeni Kultus beg^|nen wir bei Homer und felbfl noch bei den 
Juden, wenn von diefcn in der Bibel berichtet wird, daf^ üe Jehovah oder Jahwe 
auf ciem Smai nnhetctcn. Auf den Wanderungen der Volker tritt an die Stelle des 
Feifenthroncs ein 1 hron aus Holz, mit Mctallbicch bcfchiagen, und er bleibt lange 
Zeit das alleinige Kultusdenkmal. Etil nach Veriauf längerer Zeit wird diefes mit einem 
ui^fchladiten Kultbilde bereichert. E>er amykleifche Apollo des Paußmias beftand 
wahrfcheinlich urfprünglich aus einem Grabmal mit dem Götterthron, zu welchem 
erft fpät \in<! unorpanifch die Apolloflatue hin?:ukani. Diefen bildlofen Kultur nimmt 
Reichel für die mykcnaifclie und dii- fcliarf von ihr gcfchicdene lionierik he Periode an. 
Dann erfl tritt an die Steile der anikonifchcn oder biidioien Periode die ikonilchc, 
die Perlode der Götterbilder; die unbearbeiteten Steine, Pfeiler, Säulen, die Balken 
und Bretter heiliger Bäume, welche an die göttliche Gegenwart erinnern foUten und 
fomit die erften Hcifpiele (lir das Denkmal fmd, werden durch die menfchlich 
geftalteten Götterbilder erfetzt. 

Es waren, bereits im VII. Jahrhundert vor Chr. in den '^riechifchen Städten ^• 
als ein bcfondcrer Kunflzweig gepflegt, ebenfowenig flatuarifche Kunllwerke, wie Kpin 
viele der mittelalterlichen und fpätcrcn l^ciligenbilder ^ aber fie unterftiitzten die 
Phantafie, und als zu ihnen noch das lebendige Epos trat, da war der Boden 
für die Entwidcdung der plaftifdhen Denkmalkunfl vorbereitet. »Das Epos mit 
feiner Plaflik in Mythologie und Sagengeftaltung, mit feiner Durchbildung göttlicher 
und mcnfchlicher Charaktere hat der bildenden Kunfl fo fehr vorgearbeitet, dafs 
man Homer mit >^»r<if'jerem Recht den Begründer der plaftifchen (jotterwelt der 
(iriechcn nennen konnte, als ihn Herodot als Schöpfer der nationalen Mythologie 
und Götterlehre bezeichnet. Und zwar hat das Epos der bildenden Kunft fo> 
wohl formal wie in Beziehung auf die Gegenftände der Darftellung mächtig vor- 
gearbeitet, formal, indem es jene vollendet menfchliche GDtterwelt fchuf, jene 
Göttercharaktere und Gottergeflalten , welelie die fernen J;dii hunderte der HUitezeit 
der Kunll [slartiTrh nachzufchaffen thati^; und allcrdinps atu h erli iie [)i:fahiL;t waren, 
jene in rcmer Menfchlichkcit übermcnfchlichcn Göttert^pen. i>en Gcgenftandcn 
nach hat aber das Epos der bildenden Kunft vorgearbeitet, indem es die unendliche 
Fölle des Sj^enftofles in poetifch verklärter Geftalt weithin durdi die griechifchen 
Stämnu und Städte verbreitete, einen Stoflf, der der bildenden Kunfl zur unerfchöpf- 
lichcn l undLjrube wurde» *•'). Dem kur7cn Heldengefang von den »Ruhmesthaten 
der Maniier- bei l-'d^cn ttnd furlllichcn Mahlen folgte durch die äolifchcn und 
jonifchcn Griechen aus den iraditionen der kleinafiatifchen Sangerfamiiien und 
Rhapfoden das längere epifche Gedicht, bis diefcs um 900 vor Chr. in der Ilias 
und der OdyflTee, welche den Namen des Hmuros tragen, die höchfte Blüte erlebt. 

Der Etnflufs Homer' 9^ — ich fehe ab von der bekannten Streitfrage und lafle die 

— Uctocn- 
V') Siehe; OvsKKKCK. J , Ccrchichte der grlcehildi«a naftik. LeSpiif I«t9. Bd. t, S. 6a W. veichiUBt 
Hsadbuch der Archiicklur. IV. t, b 5 
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aus den ft<\;. In nicrirchcn Dichtungen hervorgegangenen kiinnicrifchen Aeiifsr-runpfen 
als die cuicr harinonifclien Individitnlität auf — auf feine Mit- und Nachwelt war 
ein ungeheurer. Die von ihm gefchattenen Geftahen der Götter und Heroen dienten 
der bildenden Kunft aJs Qrpifche Vorbilder; die Heldeoverehrung wurde za einer 
Nationaleigenfchafc und bereitete dem Denkmal einen fruchtbaren Boden. Das 
bomcrifche Zeitalter wurde das heroifchc oder Meldenzettalter. Bei den Epikern 
nach Homer beginnt allmählich die göttliche Verehrung der Heroen unter An- 
knüpfung an die Stätten und Denkmäler der heroifchen Vorzeit, innbefondcre der 
Grabmaler. Nacii und nach ging die Sitte der Heroenverehrung auf gcfchichtliche 
Perfönliclikciten über, wie auf die Kämpfer von Marathon, bei den Thermopylen, 
auf um das Staatswohl früh verdiente Männer, wie Harmoäios und Arißogeifon^ 
und wird fchliefslich auch auf Lebende übertragen, wie auf Lyfander^ welchem man 
göttliche Verehrung bei Lebzeiten zubilligte. Mit dem Kindringen oricntaüfcher 
EinflülTc unter Alexander dem Grofsen kam ilie Unfitte der göttlichen Verehrung 
der llcrrfchcr immer mehr auf, wurde an den Höfen grict lnkher Kiirflon im Orient, 
wie bei den Selcukidcn und Plolemäcrn, zu einem unwürdigen Kuitus entwickelt und 
als Kultuszeremoniell auch nach Rom übertragen. Doch davon fpäter. 

Es ift als eine der zahlreichen Eigenfchaften, welche die Hellenen zu ihrem 



difche Ausbrciluni; des IlelilcnL;eian;.;es Co i;c(\arkt, dals lu; lüh im Laufe der Zeit 
zu einem wenn auch impondcrabiku, lo doch nicht zu untcrichatzenden politifchen 
Moment entwickelte. Entwickelung der politifchen Verbältnifle und Entwickelung 
der Kunft der Denkmäler gehen Hand in Hand. Wenn man von der früheren 
Periode, wie fie uns durch die Funde auf der Infel Thcra (Santorin), deren Ent- 
ftchung auf etwa 2000 vor Chr. angefetzt wird, cntgegentriu. abfehen, einer Periode, 
die jedenfalls eine anikonifche war. fn cröflhet uns die iii> kenäifche Kultur, die 
etwa um 1450 — 1250 vor Chr. bellanden hat, in den Kuppel- und den Schacht- 
gräbern auf der Akropolis von Mykenä, im Grabe beim Heräon von ^\rgos, in 
den Gräbern von Orchonienos in Böotien, Volo in TheiTalien, Menidi in Attika, 
ferner in den Felfengräbern von Mykenä, Spata in Attika, v<m Nauplia und von 
Matrenfa die erften Ausblicke auf ein entwickeltes Bedürfnis mcli einem Ciedächtni> 
male Daran ändert der L'mftand nichts, dafs an den Werken kieinafiatifche Tr-idi- 
tionen zum Ausdruck kommen und nach der Sage lykifche Werkleute an ihnen 
bcfchäftigt waren. Thicr/ck wies dann gefchichtlich nach, dafs zunächft unier dem 
Einflufs der Sagenpoefie und in weiterer Entwickelung unter dem Einflufs des 
Epos das Bedürfnis nach Bildern erwachte, welche die Gottheit darllellteo» und 
dafs diefes Hcdürfnis bald an die Stelle der rohen Gej^eiiflaiüle der anikonifchen 
Periode vollrtändif^e GntterbiUior fetzte. Es entliehen die Xoana, die höl7crnen 
Götterbilder, vor Dadalos formlos, nach ihm formgewandter. In diefe Zeit kennen 
die friiheften Anlange des tiguriichen Denkmales verlegt werden; licnn die ailefle 
gricchifche Darftellung der Menfchengeftalt ift durchau<i naturaliAifdi und unter* 
fcheidet zwifchen Göttern und Menfchen fo wenig, dafs fte ein Schema der nackten 
Mannesgeftalt für den (iott, den Athleten und die Bildnisßatue auf dem (irabe ver- 
wendete {pvobeck). Das L|)os felbll nimmt nur ganz vereinzelt auf Götterbilder 
Hczug; in der Ilias und in der OdylTee wird nur ein einziges Götterbild, die troifchc 
AthcnaUatuc, der die Weiber ein Gewand auf die Kniee legen, genannt. Trotz- 
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dcni muü angenommen werden, dals fcinm im VII. Jahrhundert hölzerne Rundbilder 
gctertigt wurden und eine Kunft begann, die im VI. Jahrhundert weiter entwickelt 
wurde und erftarkte. Dabei fchöpfte der Künftler die Motive ebenfowohl unmittelbar 
aus der Sagenpoefie, wie er fie der bildlichen Ueberlieferung nachbildete. Es 

entftcht nun im Zeitalter des BathykUs von Magnefia, um 580— 540, ein Werk, 
in welchem ficli der T>cnkmalg;cdanke als eine wefentliche Fortbilduntj darfteilt. 
Es ift der i hrou des 30 griechilche Ellen oder etwa ITi "» hohen amyklaifchcn 
Apollo, den BathykUs berufen wurde, anzufertigen. Da.s Koloflalbild ftand auf 
einer altarforroigen Balis, welche das Grab des Hyakin^os eingefchloflen haben 
foU, zu welchem eine eherne Thür führte. Das Bild war fotnit Kultbild und Denkmal 
zugleich; auf letzteren Umfland deuten auch die zahlreichen heroifchcn Sccnen, 
mit wclclun BathykUs den Thron fchmückte. Diefe Sccnen ftellen die Ildden- 
verherriichiing dar. 

Als die aiukunilclic I\"riode im Kultus überwunden war, da traten, vvie erwähnt, 
neben deki Götterbildern auch die Denkmäler der göttlich verehrten Heroen auf; 
den Uebergang dazu bildeten die Gruppen von Gctterftatuen, die, vom Tempel los- 
gelöft, ielbftändige plaftifche Werke waren. So wird von Pythagoras von Rhegion^ 

der um 480 vor Chr. atbc-iictt'. berichtet, dafs er ein Götterbild, dcti \[>ollon !'> tho 
ktono«!, Apollo im Kampli: .^ci^an die Pylhosfchlangc, gearbeitet habe. IXi-; Hiid 
war zweilciioa kein iempelbiid, fondern eine freie, unabhängige Gruppe, welche 
den Uebergang zu den halb göttlich, halb profan verehrten Heroenbildem bildete. 

Einen weiteren Schritt in der Entwickelung, das frühe Auftreten des prä- 
fentativen Bewufstreins, welches den Hauptinhalt des Denkmalgedankt ns bildet, 
bezeichnend, flcllcn die etwa lO bis 20 Olympiaden fpriter wie der Thron dc^ 
ani\kliiirchcn .'Xpollo anzufetzenden fitzenden Statuen der l'rozefrionsftraf'^c vom 
Hafen fanormus nach dem Heiligtume des didymaifchen Apollon bei Milet dar 
(Olympiade 50 bis 60). Es ftnd männliche und weiUiche Geftatten, fitzend, archa!ffeh 
bewegungslos, deren Urbilder ihre Bildnisftatuen dem altberöhmten Orakelheiligtume 
geweiht haben. Das intercflantefte Merkmal diefer Statuen für uns Und die denfelben 
beigefügten Infchriften, wie: "Ich bin Chores, Kleifis Sohn, Archon von Teichiufa. 
Ein Weihgcfchenk an Apollon.« Präfentativer tind fclbflbcwufster hätte fich auch 
Colleoni feine Denkmalinfchrift nicht verfaffen können , als er dem Kate von 
Venedig die Goldgulden zur Errichtung des Dcnkmales fchenkte. 

In den friiben Zeiten, in welchen die Völker um ihre Wohnfitze kämpfen 
oder die Erhaltung der Stammesgemeid'fdiaft zu verteidigen haben, bilden die 
Siegeszeichen wertvolle Denkmäler der Erinnerung. Unter den Xikeftatuen der 
Frühzeif i(> die delifche Nike ein Hauptvserk In Olympia wird um dicTo Zeit 
da<: Schat/hau.s der Megarer errichtet als Wcili^jcichcnk für einen Sii-t;; dcrlclben 
ubci" die Korinther, und es erhalt ein Gicbelrclicf mit dem Kampfe der Götter 
gegen die Giganten. Alfo allenthalben Kampf, Sieg, durch Siege geftärktes Selbft- 
bewufstfein, Entwickelung des Individuums, Hervortreten desfelben aus einer gröfseren 
Gemeinfchaft. Der Mythus und das Epos geben vielfach die Gedanken für die 
Kunfluerke; nebenden Heroenftatuen erfcheincn fchon die Künftlerportrats, wie die 
Statiit.n des Theodoras von Sim^s und des kretifchcn Kunftlers CheiriJ'oplios. 

In diefe Zeit fallen auch die Anfänge der Darllcliunt; der olympifchcn Sieger. 
Nachdem in den Heimatftädten der Steger fchon früher Siegerftatuen aufgehellt worden 
waren, gelangen diefelben um die €0. Olympiade (um 540 vor Chr.) nach Pm/anias 
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auch in Olympia zur Aufliellung. Aus dtefer Periode wird berichtet, dafs ein Bild des 
Arion auf dem Delphin von dem Dichter und Mufiker felbft auf Kap Tänaron er- 
richtet wurde, und Herodot erzählt, dafs die Arj^iver um Olympiade 50 die Statuen 
der berühmten guten Söhne Kleobis und Biton nach Delphi weihten l>.is find die 
vereinzelten, fcharf hervortretenden lieifpiele einer Zeit der Anlange, (owohl in 
foziologifcher und pfychifchcr, wie auch in künlllcrifchcr Beziehung. Die Kunft der 
SO. und des Anfanges der 60. Olympiade gibt dem Individuum die Freiheit und 
die Kraft, die Tradition vx frder Entfaltung zu durchbrechen. Indeflen ift bei allen 
den Denkmälern diefer frttbeftcn Epoche h's im den Aegineten und darüber hinaus 
tloch kaum von Knnft in unfcrcm heutigen Sinne des Wortes /n fnrcchen. Sie 
muten uns fremd, ungebildet, unbeholfen an, und wenn fie für un.-. eine Hefleutimg 
haben, fo ift es nur die Bedeutung als Glieder einer Kette, die von den Ur<tnrant,en 
bis zur Vollendung leitet. Wir verfuchcn diefen Bildungen näher zu treten, indem 
%rir die äufseren und inneren Bedingungen ihrer Entftehung un« klarlegen, indem 
wir die EinflüfTe erkennen, als deren ErgebnilTe die Eigentümlichkeiten der Werke 
711 bctrnchtcn fmd T'- iP, unnnti?^. nnriiznuoifen, was iL-dct X'crilan liqc von 
Iclblt begrcilt. dais erlt mit dem Augenblicke, wo das unklare Staunen, mit 
dem die Müller der gricchifchen Kunft jedes nu; halbwegs empfängliche Gemüt 
unmittelbar erfüllen, in die bewufstc Bewunderung übergeht, in die Bewunderung, 
die fich ganz hingeben kann, wdil fie nicht zu fürchten braucht, durch fubjektives 
Gl fa!lt n mifsleitet zu werden, dafs erft mit dicrcin Augenblicke der l'"rkcnntnis 
tler wahre und volle Genufs des HLtrliclifii n der Kunft beginnt. Mit der Kunft 
der IJarbarcn im antik i^rierhift hen Sinne gemefiVn. mit den Werken der 
Acgyptcr, Aliyrer und l'homker verglichen, bcfitzcn bei alier Anerkennung der 
Gröfse der AufialTung, die wir bei. den Acg>'ptem und Aflyrem fchatzen, die Werke 
der Griechen allerdings einen Vorfprung, welcher einen unbedingten Verehrer der 
klaffifchen Archäologie wie Overbeck inmierhin zu dem etwas überfchwenglichen 
Satze hinreifsen konnte: »Die Grirchcn find H.ts cic:;pntlich und wefentlich kimft- 
lerifche Volk: die griechifche Kuii!\ itl Knud im h'tchltcn und fpezififchcn Sinne 
und gilt deshalb fehr crklarlicherwcile als inbegrirt und Summe deficn, was das 
Altertum auf diefem Gebiete menfchlichen Schaflfens vermochte«: Wir denken 
heute etwas objektiver darüber, und insbefondere das Gebiet der Denkmäler weift 
grofserc Leiftungen in tler fpiiieren römifchen, als in der früheren gricchifchen Zeit 
auf Gleichwohl bereitet <lie in unferer Hetrachtung nunmehr folgende Periode, die 
etwa die 7fit von Olympiade 6; bis So umfafst. jene nintczcit der gricchifchen Kunft 
vor, in welcher diefc wohl »Kunft im hbchftcn und ipezihfchen Sinne* des Wortes 
genannt werden kann. 

»Im Anfang der Periode finden wir in Griechenland noch die ältere TyrannU 
blühend, PolykraUs auf Samos (bis Olympiade Ö4, 2 522), die PeiHflratiden in 
Athen (bis Olympiade 67. 2. 510). die Gewaltherrfcher der hzilifchcn Städte Akragas, 
Himera, Geln, S\ rakus als I-orderor Ht-r Israelit und Kunft Dennoch find dies meiftens 
nur die Auslauter der früheren Zeit, wahrend in der neuen mancherlei politifche 
Umwälzungen im ariftokratifchen und republikunifchen Sinne gleichzeitig auftreten 
und mit der wachfenden polttifchen Machtftellung und Bedeutfamkcit der gröfseren 
Staaten, mit grofsartig erweitertem Handelsverkehr und der Blüte der kleinafiatifchen 
und der Infetftädtc, fowic Korinths, Kerkyras und A^nas, denen durch die Ver- 

M) Sictie: OrssMCK, a. « O 
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trdbung der Peififtratiden, von der Herodtii (5, 87) den AufTchwung datiert, Athen 
zur Seite tritt In der Litteratur war dies die Zeit der ausgebildeten Ljrrik des 
ä<^fchen und dorifchen Stammes, die das an Altersfchwäche verdorbene Epos 
verdranj^t hatte, zui;!cich die Zeit der Anfänge der Tragödie, die unter des Thespis 
Führung Olyniinade 61. 536 bis 532 zuerfl auftritt. Bald daraui (Olympiade 63, 3. 
525) wurde Aejchylos geboren, nächll ihm Pindar (Olympiade 65, 3. 517), neben 
denen der ältere (Olympiade 56, i. 556 geborene) Simomies wirkt, fo dafs die in 
diefer Zeit zu reifen Mannem wurden, in deren Werken fidi die kommende grofse 
Zeit fpiegeln follte. Mittlerweile begann von OHen her das Ungewitter des perfifchen 
Krieges aufzuziehen; der Olynipiade 72, i. 500 vor unfcic-r Zeitrechnimg erfolgte 
Aufrtand der jonifchcn Stadtt: gegen die Perfer wird Uiyinpiade 72, i. 492 nieder- 
geworfen, und gleichzeitig beginnen die Rüftungcn gegen Hellas. . . . 490 endet der 
erfte Zug der Perfer in der Schlacht bei Marathon, 480 und 479 wird die Kraft 
der Barbaren bei Salamis, Plataä und Mykale gebrochen. Perätlei Verwaltungs- 
antritt Olympiade 79, 4. 460 bringt in der Politik, Sophokles erller Sieg Olympiade 77^ 
4. 46tS in der Liltcratur und PItidios Hcrrfchaft über die bildende Kunft Athens 
etwa gegen ( jlympiade 80. 460 in diefer die neue Periode zu unbellritteoer Gel* 
tung.i [Overbeck.) 

£s li^ auf der Hand, dafs in einer fo ereignisreichen Zeit das, was früher 
nur als dünnes Rinnial dahinflols, nunmehr als ein breiter Strom daherraufcht. 
Agelmdas arbeitet um 520 — 504 vor Chr. neben Einzelflatuen olympilcher Steger 

Siegesviergefpanne mit den Statuen des Siegers und feines VVagenlenkers; der 
l^mfang der (jtuppen der WeihL^ciclienke wird durch die Zahl iler I'igurcn ver- 
grolscrt, wie bei deslelbeii Kunillers VVeiligelchenk: der Tarcnliticr, welclics aus 

Anlafs eines Sieges über die Meflapier in Delphi aufgeftellt wurde. Ein Si^s- 
weit^fchenk, welches der argivifche Künftler Ariftameäm für Delphi arbeitete, 

bertand aus einer Gruppe der Feldherm der Phokier und ihrer Heroen, welche über 
die Theflaler gefiegt hatten. Ilieron von Syrakus beüeüt hei Onatas ein \'ier- 
gcfpann, da? in Olympia aufL^ellellt wird. Au> 10 I''iL;uren. dieliriechen \or l'roja 
dai llcllend , belleiil das Weiligelchenk der Acliaer nach Olympia, das Ünatas 
gleichfalls anfertigte. Während die Sitte der Schenkung eherner Viergeipanne bei- 
behalten wird, erhält Anaxagoras den Auftrag, aus der Beute der Schlacht von 
Platää (479) einen kololTalen ehernen Zeus für Olympia zu machen. In diefer 
Zeit wird auch da-^ eherne T,ou endenkmal unter der Halle der Propyläen in Athen 
aufgclUllt, welches Auip/ukra/ts zum Andenken an tlie vcrfchwie<^enc fjeliebtc des 
iiartnoäios Ichuf. Auch die errten Pferdedarllellungcn werden in Athen aufgeftellt; 
die Erzbilder der vier Stuten, mit welchen Kimon drei olympifche Siege errungen 
hatte. Etwas fpäter, viellekht erft unter EmkUSt wird auf der Akropolis von 
Athen ein ehernes Viergefpann als Triumphdenknial eines Sieges der Athener über 
die Böoter und Chalkideer aufgeftellt. Nunmehr entflelu auch durch Kritios und 
Ne/iotes die Gniyipe di r 1 \ rannenmörder JJannodtos uml Arifiogeiton -, in ihrer 
heldenhaften und triumphierenden Kraft, in ihrem monumentalen Plufs wird lie die 
Grundlage für das Werk des PhitHas. Ungemein zahlreich und mannigfaltig in der 
Form find die bildnerifchen Denkmäler, welche als Siegerftatuen, Weihgefchenke, 
Triumphzeichen in diefer Periode an den heiligen Statten aufgeftellt werden. Nun- 
mehr treten auch die figürlichen Stelen als Grabdenkmaler auf, als die beruhmteften 
unter ihnen die GrabAcle des Ari/Hm^ ein Werk des Ari/takUsy und die in Orcho- 
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mcnos tiefutulcne naxifchc Stele des Alxenor. In Kleinafien wird auf der Grenze 
des V'I. und V' JahrhuntSerts das foi». J larin'ienmonument von Xantlio- als ein \icr- 
feitiger, (3 hoiier KalkiU-inblock mit figurli« lu. m I Vies nnd krönendem Gclimfc auf- 
gerichtet und damit eine neue, afiatifche Form in das Denkmalgcbiet eingeführt. Da» 
in Dresden erhaltene dreifeittge Marmorpoftament mit reichen figürlichen FüUungs- 
reHefe ift ein Keifpiel dafür, wie man koftbare-Drdfufse als Weihgefchenke aufieu- 
ftellen pflej^te. Nunmehr tritt Myron von Eleuthera in ßöotien auf und leitet mit 
feinen Heroen- und Alli loten-, fowie mit feinen berühmten Tierbildern als ein 
Künlller, der ii.ich rUmus nach voller W iluheil in feinen Werken Ihebte, neben 
Kaiamis, dem Auiker, welcher eine Nike apteros, Roffe mit Keilern und Vier- 
gefpanne fchuf, die Zeit der erften grofsen Kunftblüte Griechenlandsein. Das Zeit- 
alter des Periktes und des J^idias brach an. 

Die L;li>rreiche nationale Erhebung nach der Abwendung der drohenden 
ntiuf» der pgfj-,j-^,|,^.,j ] "rcnidhf! iTt Ii ift , die Siew von Salami-'. I'lai iii tmd Mvkale fchufen 
auf dai das Griechenland, welches in Atlu ii K mc ruhmvolle Spitze tah. PrrikLs. der S^hn 
knicmai Siegers von Mykalc und der Agartjtc, wird durch feine i\bkunft ilcr Verireier der 

beiden griechifchen Tendenzen, welche auf äufsere Machtentialtung und auf Durch- 
bildung der Verfaffung gerichtet waren: er wird Leiter des Demos. Der griechifdie 
Denkmalbau wird crfl tinter Perikles aus einer Angelei^enhcit weniger Bevorzugter 
eine Volksangelei^n nheit. Krfl als /Vt/X-A j feinen demokratifchen Kunftftaat auf dem 
Prinzip tlcs Woiilhefmdens und des Glückes der Hurger autbaut, wird das Denkmal 
eine wirkliclie Voiksangclegenheit , erhält es Uczichungen aus dem Volke /.u dem 
Gedanken, den es verkörpern, zu der Perfon, die es ehren foU. Es fpricht das 
ethifche Gefühl des Volkes mit, und diefes veHland Perikles zu wecken, indem er, 
als er den athenifchen Staat fchuf, bewirkte, dafs, w ie Katike fich treffend ausdrückt, 
in feinem Staate i jeder zu leben haben« und ? niemand frieren und faumfelig fein 
fnlltc' Jede Gelegenheit ergrifi' er, das fitlliche, !^( ini;:'r \md künrtlerifche Gefühl 
des llurgeis zu beleben und zu lieben. Die I*"cllc.^rieuden uurden, wie Duncktv 
fchildert, vermehrt, die Pracht der Fell/.uge erlioht, die Opfergaben der Götter 
reicher ausgeftattet und die Siegespreife in den Wettkämpfen reichlicher bemeflen. 
Die Panathenäen waren begleitet von tlen Weitkampfen der Zither- und Flötenfpicler 
und von Wettgefangen zu Khrcn der .Schutzgöitin Athens. Dem ärmeren Bürger," 
welcher der Erhebung des Geiftes und Herzens am meiüen bedurfte ^ und aus 
Mangel an matcrielieni Befitz den vom Staate abgehaltenen Schaufpiclcn und den 
Akten des Kultus hätte fern bleibai miiffcn, \\ urde ein Schaugeld bewilligt, weldies 
ihn befähigte, fich dem vollen Genufs des Feftes hinzugeben. So zog fich Ferüttts 
eine Generation heran, die feinen von grofsem Geille getragenen Kunftidcen 
empfangliche Herzen entgegenbrachte, und führte mit ihr auf dem Wege flrengfter 
Sittlichkeit den möglichen Ausgleich der (icrcMfchaft herbei Die von den Ferfern 
zcrrtörten Heiligtümer auf der Burg von Athen itellte er wieder her und errichtete 
ein neues, den Parthenon, an einer Stelle, von welcher der Blick über die marmor- 
reichen Höhen Attikas und über die Küften und das Meer weit bis nach Aegina 
hin reichte. Er diente zu Feßzügen und zur Bewahrung des Staatsfchatzes. In 
der Cella ftand die chrysciephantinc Biltlfaule der Athena Parthenos in voller 
Rüflung, die Macht und den Geiil .Athens vcrOnnbildlichend, in der vorgefl reckten 
Rechten die Nike tragend ; denn Siegen verdankte man alles . l'> war ein Denkmal, 
an den) die Staatsverwaltung des Perikks zur Erfcheinung kam, fowohl die grofse 
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VVeltftellung, die er Athen errungen, wie auch das Uebcrgewicht übet die Hundes- 
flaaten. Es war ein Natioiutldenkmal, in dem die ethifche Empfindung des Volkes, 
der Staatagedanke und die kUnlUerifche Geftaltung zu griecbifcher Harmonie zu- 
fammen wirkten. 

In füefcr cjrof^cn Zeit ^wurden nach der Scliildeninp P/i/f.irc/t's alle pracht- 
vollen Matcricilici» verwandt, edles Holz und der einlKiniilcliL' Marnun vom Pcntelikos, 
l.iz und Gold und EHenbcin, das der Mandel aus dem fernen Orient hcrbeibrachle ; 
da arbeiteten Architekten und Bildhauer, Erzgiefser und Cifeleure, Maler und Kunft- 
weber, Goldfchmiede und Elfenbeinarbeiter, jeder an feiner Stelle, wohin der grofse 
Meifter, dem felbft Männer, wie die berühmten Architekten Iktinos, MncfiJ^s und 
Kallikrates^ fich willig unterordneten, ihn hinwies; da wirkte icLier zum GanTien, wie 
CS Phidias empfunden hatte, jeder wie d is Glied eines grofsen Körpers, dcfien 
Haupt voll erhabener Ideen Fhiäuis und dcüen Her/ voll grofsartigen Thaten- 
dranges PtrikUs war. Da entftanden neben- und nacheinander in unglaublich kurzer 
Zeit alle Haup^ebäude Athens und Attikas .... der Parthenon, das Erechtheion, 
der Tempel der Siegerin Athena, des Ares, des Hephäftos, der Aphrodite Urania, 
der Weihetempel der Demeter in l-'leufis, der Tempel der Neniefis in Rhamnus und 
viele andere; daneben wurden von 437 — 432 die Pro])\ laen erbaut, . . . Die Tempel 
erhielten ihre Kultusbildcr und iiiren Ornamentfchmuck ni Giebeln, Metopen und 
Friefen. und auch bd den Profangebäuden dürfen und müflen wir uns die Plaftik 
beteiligt denken in der Herftellung von Wethgefchenken voll hiftorifcher Erinne^ 
rungen. Alles dies wurde aus dem Grofsen und \' ollen gefchaflen . , und überall 
in Hellas, in der Pelojionncs, in Klcinafien erhoben fich prachtvolle, neue Heilij^ 
tunier, teils an der Stelle allerer, teils von ijan/ neuer Gründune,'. . . . Und zwar ift 
diefe mahenhafte Bauluft in Griechenland nicht nur an fich , fondern auch für die 
anderen bildenden Künfte von fo befonders hervorragender Bedeutung, weil die 
Architektor ... In diefer grofsartig aus dem Grofsen fchaffenden Zeit am wenigften 
geneigt war, auf die Mitwirkung der Malerei und Plaftik zu verzichten und (ich mit 
ihren befcheidenen Mitteln zur Ausfchmückun^ ihrer Momrmente zu bec^nÜL.'^en In- 
folgedeffcn if^^ die Plaftik in diefer Zeit uberuie^^^cnd, faft ausfchliefslich, mit öffent- 
lichen Aufgaben bcfchätiigt; und wenn man nun nicht vergifst, dafs zu jeder Zelt 
die Verwendung der Kunft zu grofsen öflfentlichen Aufgaben ihr eine gewifle Groß- 
artigkeit, einen Geift des Monumentalen verleiht, fo wird man ermeflen, wie weit 
es die bildende Kunft diefer an (ich grofsartig angelegten Zeit fleigern mufste, wenn 
ihr wefentlich nur erhabene, monumentale, öffentliche Aufgaben uunlen l^licken 
wir dem^^cmafs wohin wir wollen, es tritt uns plötzlich iibcrail eine l ulle der lint- 
wickclungcn, em Glanz der i.ciflungen, eine Erhabenheit der Schöpfungen der Kuntl 
entgegen, die wir vergebens in irgend einer Periode alter und neuer Kunftgefchtchte 
wieder fuchen würden, eine Fülle, ein Glanz und eine Erhabenheit, vor der felbft 
die Zeit Leo X. imd RaffaeS^ zuruckftehen mufs, wenn man das Verhältnis der 
Kräfte zu dem Gewirkten erwägt.« {Overbeck.) 

GewilTermafsen als ein materielles fymbolifches Denkmal diefer i^rofsen Ge- 
finnung bciicrrlchte die Burg von Athen die fog. Athena Promaciios, die Vor- 
kämpferin, welche Phidias dort aus Erz errichtete. Demo/thenes nennt fie die grofse 
eherne Athena; doch wiflen wir nur, dafs fte alle Gebäude derAkropolis überragte, 
nichts aber über ihre genaue Gröfse. Ihre Errichtung fallt in die Erühzeit, in die 
kimonifche Periode der Thätigkeit des unfterfolichen Meifters; Pau/anias bringt fie 
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mit dem Siege bei Maratlioii in Zufammenhan:,' In der zweiten Periode feines 
künftlerifchen Schaffens, als ein Denkmal gereifter Meifterfchaft, cntfleht die Athena 
Parthenon dc<; Phidias , durch die Nike in der Rechten als ein Siegesdenkma! q-e- 
kennzeiciinet, wie es nicht wieder gefchafien wurde. Nach Plinius 2Ö Cubitus oder 
12 " hoch, war die Statue aus Gold und Elfenbein gearbeitet; golden waren Gewand 
und Waffen, aus Elfenbein die nackten Teile der Statue. Sie ßand in der Cella 
des Parthenon als das inajeftätifchc HiU! der jungfräulichen und Hegreichen Scbutx- 
göttin. Reich waren Gewand und Waffen gcfchmückt mit ornamentalen und hild 
Hclu n D.irflellungen; fie war die Vollkraft t;:fe 'l"nchtcr des Zeus, xdas Ideal einer in 
lici» gefclicten Pcrföulichkeit und einer über irditchcs Drangfal erhabenen Göttlich- 
keit voll Kraft und Milde.« 

War die Athena Färthenos die den Sieg bringende attifche Landesgöttin, fo 
mufste fie bei all ihrer Herrlichkeit immerhin noch hinter dem panhellenifchen Zeus 
in Olympia fo weit zurückftchen, wie der diefem zu Grunde liegende Gedanke seines 
einheitlichen »^ricchifclien Nationalgottes und Gnttcrkofii;,^-^ die Idee einer attifrhcn 
I^ndesgöttin überragt«. Wunderbar war diefes erhabenlte Werk des FJndtas, wieder 
ein göttliches Siegeszeichen; denn auch Zeus hielt in feiner Rechten die gegen ihn 
gewendete Nike mit der Tänie. Sein fei der Sieg und die Siegesvollendung. 
13" hoch erhob fich das gewaltige fitxende Götterbild in FJfenbein, Gold und 
Rmail; begeifterte Verehrung brachte man diefem gröfsten Werke religiöfen Ideal- 
finnes (iricchcnlands dar, in feiner erhabenen Majellät fchlug es fclbft den kühlen 
Römer Acmüius Paulus in Demut. Fricdfelig und milde fchautc es von feinem 
Throne herab» der in feinem küntllerifchen Schmuck eine Welt von Kunft und eine 
Welt von Gedanken enthielt 

Diefe erhabenen Werke freilich blieben einfame Werke. Die griechifche Kunft 
hatte ihren Gipfelpunkt erreicht ; materiell und fpiritucll lag < r auf der Burg von 
Athen. :Es war Athen des Perikles, das Atlicn auf (\cw\ Girifc! feiner Gröfse 
und Macht, auf der Sonnenhöhe feiner gciftigen lintwickelung und feines Ruhmes, 
das fich in diefer Burg mit ihren Prachtbauten ein Denkmal fetzte, das man, fu 
fehr alles dort GefchafTene politifchen und religiöfen Zwecken diente und diefen 
entfprach, in feiner Gefamtheit vergebens aus dem ZweckmSlägkeitsprinzip zu er- 
klären verfuchen wird, möge man dies auch in feiner höchllen Steigening und in 
der gröfsten Mannigfaltii^keit auffaffen Denn f<> nie alle-; feinen pniktifchcn 
Zwecken cntfpriich, fo ging zugleich alles über dicfc piaktifclien Zwecke weit hinaus 
und verkündete ein Volk und eine Zeit, der das Gröfste nicht zu grofs und das 
Ueberfchwenglichfte nicht unerreichbar fehlen, c {Overbeck^ 

Dies kommt neben der abfoluten und kUnftlerifchen Gröfse der Denkmäler, 
namentlich auch in ilirer Zahl zum Ausdruck. In Athen und an den Zentren des 
Zitfamnienfluffe.« ii^tofsei MeRfehenrnnffen 7\\r Hc;.^chunLj von Kultiihungen oder Fe fl- 
flücieu fchwnl! die Denkmalkunll 7\\ einem breiten Strome an /u Plinhis' Zeiten 
wurden in Delphi mehr als 3CX)0 Statuen aus Gold, Silber, L-rz und Marmor gezahlt. 
Man denke ferner an Dtmefrios ^aUreus. Dtmetrios F^utUreus aus Phaleron, der 
Hafenlladt Athens, lebte von 345 — 283 vor Chr. und leitete in Athen unter gluck- 
lichen VerhältnilTen 10 Jahre lang die Verwaltung der Stadt, wozu ihn König Koffoildrot 
im Jahre 318 inf<il;:;e de- l .uinulTes, den Di-nw!rios fleh als Redner in Afhen errungen 
hatte, berief Aus I >.ui' l)arkeii errichteten ihm die Athener 360 Statuen, fo viele, wie 
fie 1 age im Jahre zatdtcn. Das ilt keineswegs ein vereinzeltes lieifpiel für die fort- 
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gclctct ficb Odgenide Vorliebe des griechifcben Altertums iiir die Denkmäler. Man 
vergegenwärtige fich nur das Bild des fcbon genannten Delpbi: auf einem freien 

Räume rechts von der heiligen Strafse ftattd das aus 37 Einzclbildfaulen beftehende 
Wcihgefchenk für Lyf<itt'ü-r\ SicL^ bei Act^ospotamoi (404 vor Chr.) ; in einem grofsen 
Halbrtind daneben (l.iiulcn argivifclie Heroen, da.s Wcihgefchenk der Arijivcr zur 
Erinnerung an ihre Teilnahme bei der (iründung von Meffcne durch Epmnniondas um 
370 vor Chr. ^ das gegenüber gelegene Halbrund war mit den Statuen der 7 Epigonen 
gefchmückt. Nicht weit davon erhoben fidi die Schatzhäofer der Sikyonier und der 
Siphnier. Zur Aufbewahrung der Weihgefcbenke der Stadt, welche de errichtet hatte, 
beflittnnt, waren fie gleichzeitig Erinnerungsmale an hiftorifche Hegebenheiten und 
erhiiltcn demciitfprechend einen reichen architektonifchen Schmuck. So wird in 
üelplii üa.s Schatzhaus der Thebaner errichtet zum Andenken an den Sieg bei 
Lcuktra 371 vor Cbn; das Sdiatzhaitt 1^ Athener wird aus der Siegcsbcute von 
Marathon aus parifchem Marmor erbaut. In ihrem ganzen Verlauf vom Eintritt in 
das Temeno.s an war die heilige Strafse in Delphi auf beiden Seiten mit Schatz- 
häufern, Götterftatuen, Siegesftatuen , Tierbildern (von Pferden und Stieren) u. f. w. 
bcfct/t, unti diefer reiche bildnerifche Schmuck A^eit^crtc ftch bis zu jenem das ganze 
Gelände in weiter Umfchau beherrfchcndcn Punkte an der Nordoftecke beim Altar 
von Chios, wo dichtgedrängt, am Abbang terraffenförmig auffteigend, die zahlreichen 
Weihgefcbenke (landen. Alles aber krönte der Tempel des delphifchen Apollo. 

Noch gröfseren Reichtum an Denkmälern, Si^esftatuen u. f. w. befa&en 
Olympia und die Buqf von Athen. Sehr ftark wurde die Fbftik auch zum Sdrniucke 
der unmittelbaren (Jmgebung der Tempel heranjjeznCTen. Standbilder von F.r/ 
waren in der Vorhalle eines Tempels in Korinlli , Mannorbiider der Atiiciia und 
des Hermes vor dem Eingange in den Apollotempel zu Theben; am Ein- 
gänge in den Parthenon war das Standbild des fykikraUs au^eftellt; in Hermione 
ftanden rings um den Tempel Bildfäulen; den gleichen Schmuck vor den Säulen 
hatte der korinthifchc Tempel des Zeus Olympios in Athen. Allenthalben wurde 
auf die Entfaltung eines rcrchcn, durch Natur und Kunft^ c^eadelten Bildes 'jefchcn. ' 
Dürrn Icilit dem Eindriick des Tem])L'lbLvirkes von Ohmpia die fol::jcnden Worte: 
Hatten aucii nicht alle Hiidwerke und Architekturen die gleich holie Vollendung, 
Pracht und Schönheit der Ausfuhrung wie in Athen, fo mufste doch die AnUge, 
Gruppierung und Malfe der aufgeilellten Kunftwerke inmitten der fchattenfpendenden 
IMatancn der Altis, der ehrwürdigen Oelbaume mit den fie umgebenden Tempeln, 
ScIiHtzhäufern, Thoren und Hallen und den I^anlichkeiten des Gymnafion, der Renn- 
bahn, des Theaters etc. machtit: ani^'ezir^^en haben Die .\nzahl der Götterftatuen, der 
Bildniffc von Siegern, der reihenwcife aufgeitellten Weihgefcbenke war ungeheuer. 
Grofs und bedeutend mögen aus diefen das 27 Fufs hohe Zeusbild der Eleer, der 
10 Ellen hohe Herakles, die fcböne Nike des Päonios von Mende, die Pferd^nippen 
mit den RotTelenkem, die ehernen Stiere, der eherne Knabenchor auf der Altismauer, 
das Dutzend bronzene Zeusftatuen vor der Terraffenmauer der Schatzhäufer und die 
eherneil 1 )enkr;iulen nut den einL^ravierteu hricdcnsvertragen hervorgeragt haben. . 
Es bleibt nun aber ein ewiges Verhängnis der Weltgefchichie, dafs Gröfse nicht 
dauert, fondem, wenn fie nicht von äufseren Feinden zerftört wird, den inneren 
Feinden eines Landes erliegt. Das erfuhr Griechenland durch den mit dem höchften 
Aufwände an Mittein und mit aller Kraft geführten peloponnefifchen Krieg, welcher 
mit der Niederlage Athens gegen Sparta endigte. Zum Andenken an den Sieg 
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der Spartaner über die Athener bei A^ospotaitaoi um 404 wurde nach Delphi das 

umfangreichfte Weihjjefchcnk t^efliftct, über welches uns eine Kunde erhalten ift. 
Schon in der lückenhaften Aufzählung des Pau/anias werden 38 rit;uren gezählt, 
eine Zahl , die zweifellos noch f^röfser war. Ks ftand in dci Nähe des Weih- 
gcfchcnkcs der Athener für den Sieg bei Marathon, und wie hier als Mittelpunkt 
der Gruppe MtUiadea^ umgeben von Athena und Apcdlon und von den attifchen 
Landesheroen, dargeftellt war, fo beftand die Haup^nippe des lakedämonifchen 
Weihgefchenkes aus Lyfandros, dem Eroberer Athens, umgeben von rofcidon, Zeus» 
Apollon, der Artemis, den Dioskuren, dem Wahrra,;ci Abas und dem Suuermann 
llennon. Zrxhlreichc Kunfllcr wriren an dem unifani^rcichen Werke bclchiiftigt : 
Aittiphatiis aub Argos; AÜuttodoros und Dameas aus Kleitor in Arkadien; Kanachos 
aus Sikyon; Tkfokosmos aus Megara; Pi/on ausKalauria; ferner Ti/andros, Alypoi 
und PatroMes aus Sikyon. 

Ktwa drei LuAren nach der Vollendung der Parthenos durch Phidias cntfteht 
durch Paeonios von Mende die berühnUcr Statue Cwx Nike in Oh nipia. welche von 
den .Meflenicrn und den Naupaktiern nach der iNicdcrlage der Spartaner auf der 
infel Sphakteria um 424 nach Olympia geweiht wurde, zu gleicher Zeit, als au$ 
demfelben Antafs die Athowr eine eherne Nike auf der Akropoli» aufftellten. 
»Meflenier und Naupaktter haben (dies Werk) dem olympifchen Zeus vom Zehnten 
feindlicher Kriegsbeute geweiht; Paeonios^ der Mendäcr, hat es gearbeitet, der auch 
den Firflfchmuck für den Tempel machend fiegtes fo lautete die Widmungs- 
infchrift des <^raziöfen, auf hohem Sockel aufgehellten Werkes; die Nike ill frei 
fchwebenU gedacht. 

Krieg und Sieg und die aus ihnen abgeleiteten Handlungen, das waren die 
Motive der bildenden Kunft der Griedien in ihrem Aufllieg, in ihrer Blüte und in 
ihrem Niedergang. In den Siegeszeichen und in den Grabmälern, in den Giebel- 
feldern und in den Friefcn kehren die Moti\ e in unzähligen Kompofitioncn wieder. 
Am f];!an'/endflen in der Zeit, in welcher Athen nach dem nationalen Auffchwung 
durcii die i^crferkriege an der Spitze des griechilciicn Kunftleben.s ftand und durch 
fein ftolzes Anfehen und fein gewaltiges politifches Bcwufstfein die monumentalen 
Aufgaben in aller Pracht und Herrlidikett erflehen Itefs. Durch die griechifchen 
Bürgerkriege aber wurde diefe prädominierende Stellung untergraben; der natkMiale 
Reichtum wurde erfchöpft ; die geiftige Thätigkeit wendete fich vom Schönen zum 
Nützlichen; die Kunft wnrde aus einer öffentlichen zu einer privaten Angelec^enhcit. 
So ergab Hch eine veränderte Stellung des Lebens zur bildenden Kunft. Wurden 
dadurch nolwendigerwcifc die Mittel zu ihrer Unterftützung geringer, fo trat dafür 
ein neuer, die Kunft fördernder Umftand auf. »ENefe neue Zeit hat, indem fie die 
Schranken der alten Nationalgrundßitze durchbrach, den Geficbtskreis des hellenifchen 
Volkes nach manchen Richtungen hin erweitert, hat, indem fie das Band der alten 
Sitte und <lc: alten Denkweife loc kcrte, zugleich vielfache Kräfte entfelTelt, für deren 
Beu L-.;\mL; in der alten Zeit i<cin Kaum war, hat eine Menge neuer Keime fpriefsen 
und zu glänzenden Bluten licli enllaitcn laäen, die in den) härteren Boden der 
vergangenen Perioden unentwickelt fchliefen. . . . Die neue Zeit befreite das Indivi* 
duum im Menfcben, und während die grieehifche Nation als Nation eine gröfsere 
und glorreichere Zeit nicht gehabt hat, noch haben konnte, als die der Perferkriege, 
entfaltete der griechifrlir Mcnfch als Menfch erft in dci IVriode in und nach 
dem peloponnefifchen Kriege die ganze Fülle der wunderbar reichen Anlagen 
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des Geldes, mit denen die gütige Natur ihn fo verfchwenderifch ausgeftattet hat« 
{Overbeck.) 

Man hat nun geglaubt, mit ticm Aufleuchten des Sternes Alexanders des 
Grofsen und mit dem Aufblühen feiner Mcrrfchaft ein Aufblühen der Kunft im AUxaodft 
Sinne der atlifchen Glanzzeit verbinden rw dürfen; v» i frluLdene Gründe aber ver- <^re/un. 
bieten das. Zunächft war die Mcrrfchaft Ahxandcr's niclii dauernd genug, um ein 
Kunftzcitalter zu b^ünden. Die unauagefetzte Bewegung feiner weitverzweigten 
kriegerifchen Unternehmungen Itefs nicht die Ruhe zu ungellörter Entwickelung 
aufkommen. Die makcdonifche Wcitmonarchie war nicht einmal im Aande, das zu 
crfetzen. wa.s fie zcrflrirt liatte, fjcfchw cii^e denn die attifchen Verhältniffe wieder 
hcrzullellen. .Xllc KunltcnlWickehinL; haaj^'t auf da? iimiglle mit ilaatliclKi" Blute 
2ufammen; unter Alexander dem Gro/seu und leinen Xachfolgcrn aber wurde der 
politifche Schwerpunkt aus Griechenland nach dem Orient verlegt und fo dem 
Mutterlande die Hauptbedingui^ der Kunftblüte entzogen. In dem UmAande, dafs die 
rcpublikanifchen Gemeinwefen in Monarchien verwandelt wurden und eigene kleinere 
Kuiiflzentrcn bildeten, ift ein Erfatz für den Vcrliifl iencr Ilauptbcdingung nicht zu 
fiiuicii. .'~>o kann das metc« u lialtc Aufleuchten Alexander i über den ftctit^en Nieder- 
gang der Kuiili nicht hmwcgblendcn. Athen fetzte dem Demetrtos Phalerais 
die fchon erwähnten 360 Ehrenftatuen; fie wurden zerfcbi^n und durch goldene 
Statuen des DimHries PoU^krtes erfetzt, als diefer Athen beherrfchte. »Das waren 
die Aufgaben, die der Kunfl eines Staates blieben, der früher das Gröfste und 
Ilcrrlichflc i^efchafTen hatte, wvl^ die antike Kiinft hervorgebracht hat, AnfL'abcn, 
von denen jeder füiilt, dafs fie nicht allein iSci K.unll geringen V'orfchub Iciftcii, 
fondcrn dafs Tic jede wahre Kunfl von Grund aus vernichten müITen.« Die alten 
KunfMätten gingen unter, es bildeten fich neue; die alte Kunft mit ihrer inner- 
lichen Herrlichkeit verfchwand; an ihre Stelle trat eine neue mit äufserlicher 
theatralifchcr Gröfsc. An di ' t Ki de- olympifchen Zeus des Plädias tritt die 
fitzende Ricfcnfic^nir. welche der Architekt Deinokrates aus dem Berge Athos aus- 
meifscln laffen wolltt- An die Stelle geifligcr Vertiefun;^ tritt körperliche Ver- 
gröfserung. Wie im ausgeliendcn kgyptifchen Altertum tritt auch hier das Koiofl'ale 
die Herifchaft an. 

Es wäre nun aber falfch, die 2!eit von Alexander «Um Grofsen^ die Diadochenzeit, 

bis zum Ucbergange Griechenlands in romifche Herrfchaft aller Verdienfle entkleiden 
zu wollen; auch fie hatte eine bltiheniic Kunfl; diefe war aber eine andere als die der 
vornnrfegangenen grofsen Hlutepcrioden, welche den Mafsüal i für die Beurteilung der 
fpatcren Zeit gegeben haben. Neue Motive für unler Gebiet werden kaum gebildet. 
Die Niken, die Siegerflatuen, die Weihgefchenke u. f. w. bilden auch in diefer Zeit 
zahlreiche Aufträge für die plaftifche Thätigkeit; in der Hauptfacbe aber hat diefe 
andere Ziele; nicht mehr Kampf und Sieg find ihre \'<iruiirfe, fondern der Ausdruck 
der fcelifchen Bewegung iti der fchonen menfchlichen Gcftalt. Lyfippos, Praxiteles 
und Skopas find die leuchtenden Künfllernnmen, die Xiobidengruppe das erhabenfle 
Werk diefer Zeit. An die Stelle der Ocnentiichkcit trat die Innerhchkeit. Das il\ 
keine Stimmung für Denkmäler, wenn es fich nicht etwa darum handelt, das Grab- 
mal zum Denkmal zu erheben, wie das Maufoleum in Halikamafs, an dem SkopaSt 
Bryaxis und andere arbeiten. 

Dagegen erklärt fich aus einer folchen Stimmung die Verbreitung des Porträts. 
Ltochares bildet AUxandeff feinen Vater Philipp^ feine Mutter Olympias und ^"^'^'^^^ 
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Pkiiipp'i Eltern Amyttteu und EitrydUu fiir das FhiHppeion, das Sdiattbaus des 

Philipp in Olympia, in Gold und Elfenbein. Porträts waren auch die beiden 
K'MntTalfij.nircn df< Könii^s Mntr/olos und feiner Gemahlin Arlemijta auf der 
Ouadriga des Fyl/iis -Aui dciti (iipfcl <!e<! Manlolcmus zu I ?;\!ikarnnfs In dicfer 
Zeit werden die Statuen «.Ics Ljkur^Oi und leiner drei Söiinc aufgeftcllt, Kephi- 
fodoias bildet die Dichterinnen Myro von Byzanx and Ar^ von Tcgea, viel« 
leicht auch xufammen mit feinem Bruder Timarekos fiir das Dionyfostheater in 
Athen die vortrcfTHchc Statue des Komödiendichter^ Mtnatidros, die Zierde des 
Vatikans. Im Jahn.- 2S'o uirtl dem Detnofthcnfs durch den atlicnifchen Künftler 
Polyeuktos eine l'.r/ltatuc rrnchiit, und Puphranor fertif];t tlic I'orlr:it< Phtltpps und 
Alexander i< von Makedonien auf Viergelpannen an. Die grofstc Thatigkcit aber 
entfaltete Lyßppos in den Porträts Alexandtrs «Us Grüsen von deflen Kindheit an. 
Als ein Zeichen der Gefinnung der ZeM fchrieb ein Dichter auf die Ba(is einer 
Ljl/iPpos^iK^&Ci Alexanderftatuc : s Aufwärts blicket das Bild zu Zeus, als fpräch es 
die Worte: .Mein fei die Erde, du felbfl lurrfche, o Gott, im Olymp'.« Das bedeu- 
tcndftc Denkmal Alexander'^ war des Lyjippos Keitergruppe in Delphi zum An- 
denken an die Schlacht am Gramkes. 

Das find nur vereinzelte hervorragende Beifpiele (Ur dne weitverbretteCe 
Sitte. Die Griechen hatten eine Leidenfchaft fiir das Porträt. £Ke Statuooianie, 
über die wir heute uns vielfach luftig machen, blühte bei ihnen in gröfscrem 
Mafsft.ibc. In einem Auffatzc der Rci itc dt s drux Mondes •'^) fpricht es Pdm nd 
Cour lau J treffend aus: ■nOn se repiisentc ditjktiemeiit,^ fuhrt er au:-. F nuroy^ible 
pro/uston de statues et de bustes npanduc sur k sol de ia Grece. Aujourd' hut 
mmr som öuste tsi un luxe gut n'tst pas ä /a portie dt twtfs les fortiaus. 
Ajoutet que Ia Photographie^ gut a dijä tui la grmfure^ Porte aussi tm an^ 
reäouiable h la seulpture commv ä la peiitütre de portraits. En Grice, oU le 
grand ort navait pas ä souffrir de ceite concurrence, totttes Us classes de la societc 
s'adressaieitt aux sculpteurs. Riehes oii pauvres, personna^es iUitstres ou pctites gti:.<. 
vtcme Chumblc artisaiiy meine le cordounter Xanthippos ou le forgeron Sounos 
trouvaient moyen ePaveir leur ünage. Et tous les lieux aussi, publics ou prives, 
profanes ou religieux^ iUttent propres h recevoir ces portraüsi temples^ plaees^ por- 
tiqueSf ntatiOMS partiatlüreSt pmrcs et jardms, thk&tres et edeoHS» hUdiothiques et gym- 
ftaseSt nicropoleSt Ueux de rijouissances ou (C affaires, litux de priere ou de dcuil, !.es 
grands centres rc/igiiux surtouf, rfitx dt- DclpJui et d' Olympu\ etaicnt peuples 
vcritablemev! de tout un tnunde dt mariire t l d atratn i]ui se dressatt pelc-tnele aux 
aLords du sanctuaire^ reunissatU dam l enchevetrement le plus bizarre des rois et des 
phihsopkeSt des devins et des tyram^ des atU^ktes vainqueurs et des giueraux.t 

Als ein eigenartiges Denkmal entfteht in der Tripodenftrafse von Athen das dio* 
raj^ifchc Denkmal des Lyfikrates als korinthifcher Rundbau mit feinem zierlichen Friefe 
utu! feinem ehernen Dreifufs. Als ein Reifpie! jener KololTc, we!c!ie die alten Tempel- 
bitiler an Grofse bei weitem übertraten, lei erwähnt. dnf< Chares von f.indos auf 
Rhodos den Kolofs von Riiodos fchul, den Sonnengoit, der 70 griechifche Kllen oder 
32 B Höhe hatte; er fand zahlreiche Nachahmungen. Abenteuerlicher noch als auf 
Rhodos und den von diefer Infel abhängigen Kunftftatten fcheinen fich die Dinge 
in Alexandrien, dem damaligen neuen .Mittelpunkte griediif hen Geifles und Lebens, 
entwickelt zu haben. In den mit überfchwengUchcr Pracht ausgeftatteten Feftzügen 
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wurden Koloflalftaluen einhergefahren, und der Ausbau der prachtvollen Suuii mit 
Tempeln, Hallen undtPaläften ftdlte neben jenen Eintagsarbeiten der VUMt die 
grölkten Aufgaben. Die Nachrichten über die alexandrinirche Kunft fliefsen aber 
fpärlich. Wir erfahren von Ehrenftatuen des Piolcninos P'iihdclphos an ver- 
fchtedenen Orten Griechenlands, auch davon, dnf^ Philadclphos den Hcmcrtcnipcl 
in Alexandrien mit den Statiicn des Dichters und feiner fieben GeburlsÜiulte fchmückte. 
klrhaltcn lind uns eine Reilie von Denkmalwerken; alles aber ift nicht geeignet, 
ein Bild von dem retchen alexandrinifchen Denkmalwefen diefer Zeit su geben. 

Erft die Kunft von Pergamon fuhrt uns wieder auf ein Gebiet, auf welchem ^ , 
(ich die fchönfte Bhite der Bildhauerkunfl des Hellenismus entfaltete. Verurfacht D«ikmdOT 
wurde fie dvtrch die crfoij^reichen imd in nationalem Sinne \ielj.^efcirrten Kämpfe 
Attalos / von Perganmn .L;^e;:,'-en die Gallier ■ !\\\<^ der pl dlilViicn Wrhcrrlichunt; 
von Aualos Gallierkämpfen entwickelte (ich in i'ergamon die Hiftorienbiidnerei im 
eigentlichen Wortfmn, ein Neues, diefer Periode Eigentümliches, von dem nur die 
erften Triebe der vergangenen Zeit angehören.« Die fpäte Kunftbltite lä&t fich 
zunächft an den vier VVeihgefchenken erkennen, welche Attalos gegen 200 vor Chr. 
in Athen aufHellen liefs und dafür von der Stadt ;..:länzend gefeiert wurde. Die als 
Statuengruppen aufzufaiTenden Erinncrnn<;st;abcn Acllten den K.mipf der Gotter 
gegen die Giganten, die Siege der Athener über die Amazonen und über die l'erfcr 
bd Marathon und den GalUerfieg des A&ahs dar. Mehr als 80 einzelne Statuen 
dürfte das königliche Erinnerungsgefchenlc umfalst haben; der Grundgedanke war 
die Darftellung feiner und feines Volkes nationalen Thaten und Siege neben einer 
Paralleid uüclhmf^ des Gedankens des Kampfes gegen (iewalt, Barbarei und T'remd 
herrfchaft. \'on !>efondcrfr Wichticjkeit ift die realiftifche Behandlung des kuntt- 
lerifchen Motivs. Overbeck bemerkt darüber: »Zum crftcnmal im ganzen Verlaufe 
der Gefchidite der Plaftik finden wir in den Gallierfchlachten der Könige von Per- 
gamon als Gegenftand der Darfteilung eine gefdiichtliche Begebenheit, die der 
Gegenwart felbft oder der unmittelbaren Vergangenheit angehört. . . . Wo inmier 
fonft es galt, nationale Siege in Skulpturwerken zu verherrlichen, da griff die Plaftik 
entweder auf die Kämpfe und Siege der Heroenzeit zurück, . . . und damit wich fie 
dem hiftorifchen Realismus aus und erwarb fich das Recht, durchaus ideal und im 
idealen Stoffe zu komponieren; oder aber fie verzichtete auf die Darfteliung der 
gefchichtlichen Handlung als folcher und begnügte fich, die au verherrlichenden 
Perfonen in Porträtftatuen und Porträtgruppen, zum Teil untermifcht mit Heroen 
und Göttern, als VVeihgefchcnke einer Gottheit in geheiligten Räumen aufxuftcllen. 
Der Art ifl das Siegesdcnkmal der Schlacht von Marathon, fo gut wie das der Schlacht 
von Aegospoiamoi , und auch die lyfippifche Gru|)pe der Gcnoften Alexander •> am 
Graniküs mufs diefer Klafie zugerechnet werden und entliält . . . crft die Keime 
der eigentlichen hiftorifchen Kunft. Die Künftler von Pergamon fanden demnach 
in den Schöpfungen der früheren Kunft kein Vorbild für das, was fie in den Dar- 
ftellungen der Gallierkämpfe des Attalos zu Idften hatten, und dies um fo weniger, 
je cicfentiiniliclur befonders ihre Auftjahe war, nicht allein -mm erftenma! einen 
s^'leielizeitii.;en i^cfchichtlichen Gegenftand , Unulern gerade dielen gefchichtlichen 
Gcgcnlland, die Niederlage fremder Barbarcnftämme darzuftcllen. Ikdingte fchon 
die handgreifliche Wirklichkeit des Gegenflandes einen gewiifen Realismus fetner 
Darfteilung, fo machte die unmittelbar lebendige Erinnerung an die wilden und 
rohen Geftelten der furchtbaren Feinde, die jahrelang Griechenland und Kleinafien 
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gebrändfchatzt, verwöftet und in Aogft und Schrecken gehalten hatten, ihre idea- 
lifierendc, das Barbarentum nur andeutende Darftellung fo gut wie unmöglich und 

gebot den Künfllern . von dem thatfachlich Gegebenen auszujjehen.* Es werden 
der Realismu*? und das trngifche Pathos in die Kunft eingeführt ; neben den alten 
tragifchca Helden wird den leidenden und Werbenden Barbaren der littlicbe Rang 
kttnftlerili^er Darftelhing zugcbiUigt. Hierdurch führt das Triumphdenkmid des 
Sieges des A^os und des Griechentums über die barbarifche galtifche Invafion em 
neues Moment in die plaflifche Kunft ein. 

Das Gebiet aiifserhalb der grofscn Mittelpunkte der griechifchen Kunflübung 
ergibt in dicfer Zeit eine nur hcfcheidcne Ernte. Wir erfahren, dafs die Sikyonier 
Attalos /. eine eherne Koiotiaiftatue und eine goldene Statue errichteten; es finü 
Nachrichten erhalten, dafs Hierm IL dem römifchen Senat eine goldene Nike 
zum Gefchenke machte. Alles aber tiberi^rahlt die grofse Nike von Samothrake. 
nach Bfmubnf »eine fchönc Allegorie itir eine gewonnene Seefchlacht« ; Tie fteht 
auf dem Vorderteile eines Kricgsfchiftes und erreicht mit dem fo gcflaltetcn Pofta- 
ment eine Höhe von iiher r>m. Glänzend vertritt lie die griechifche KunA des IV'. 
und III. vorchrilllichen Jaiirhundcrts. 

Zum SchlufTe dicfer uberfichtlichen Betrachtung fei noch einer befonderen Art 
von Denkmälern gedacht, welche durch fidonifche Funde vom Jahre 1887 glänzend 
vertreten find. Es find vier Prachtfarkophage, die zu den fchönften Werken der 
griechifchen PlaHik des V. bis IL Jahrhunderts gehören. Sie find in Konftantinopel 
zur Aufrtellung gelangt 

Mit der I'Twähnung Uieier Prachtwerke nehmen wir Abfchied von der griechi- 
fchen Kunft auf nationalem Uodcn. >I9G kam Hellas unter römifchc llcrrfchaft; die 
politifche und künftlerifche Geftaltungskraft des Volkes war damit gebrochen. Die 
PflanzlUttten der Kunft» Korinth (146) und Athen (86), wurden im Sturme genommen 
und zerflort, Kleinafien (64) zur römifchen Provinz erkliirt; die Kunftwcrke Griechen- 
lands wanderten als Beuteftticke in das ewige Rnm 785 Erzilatucn und 230 Marmor- 
rtatiicn fchlenpte Fitk'itts Nobiltpr aus Aetoiien und Akarnanien herbei: Aiimlnts 
Paulus brauchic bc» (einem 1 riumphzug 350 Wagen für die geraubten Statuen und 
Gemälde . . . ,Doch das eroberte Hellas eroberte wieder den wilden Sieger und 
brachte die Kunft nach Lattum.* 117 bis 138 nach Chr. erhielten durch Hadrian' 9 
-Gunft: Athen und die kleinafiatifchen Städte wieder neuen, aber, fluch* ii;< n Glanz, 
um dann in Vcrgcffenhcit zu geraten und der Kunfi <k i XLU/cit n.u h tK n Aus- 
fchreitungen des XVII. und XVIII. Jahrhundert^ wirdi r rcimj4cndc untl \ i rjuiigende 
Kraft zu verleihen.« {Dun».) Das Chriflentum fteilte lieh der griechifchen Kultur 
durchaus feindlich gegenüber. Die Kirchenvater grlften die Einrichtungen in OI>'mi)ia, 
Delphi und auf der Akropolis von Athen ais heidnifche fo fanatifch an, dafs die 
Neuplatontker , in welchen das Griechentum warme V'erteidii^ci fand, ihren Unter- 
gang nicht aufzuhalten vermochten. Kvnftantin der Grofse plünderte Delphi und 
die anderen Mittcl]mnkte '^ricrhifclu r Kund wiederholt, um feine neue Reichshaupt- 
ftadt Konilantinopel mit j^iicclulchcn Werken zu iciuiiucken. Nocii einmal befrug 
Kaifer Julian vor feinem Zuge gegen die Neuperfer das de Iphifche Orakel; aber es 
war nur ein letztes Aufflackern vor gänzlichem Erlöfchen. Zwei Jahre vor feinem 
Tode hob Thcodojius der Grofse, der 395 als letzter Kaifer des ungeteilten römifchen 
Reiches flarb, die Feierlichkeiten in Olympia auf, llellte die i)ythifchcn Spiele ein 
und verbot die weitere Thätigkeit de^ delphifchen Orakels. Mit dicfen treibenden 
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Kräften für die pjriechifchc Kunflubung mufste naturgcniafs auch dicfe felbft erlöfchcn. 
\Va^' nicht der Zcrflnrung Theodofius II. im Jahr«! 426 anlu imfiel, oder was nicht in die 
Kalkofen uaiuli-rtc, das bcforg-tcn in Olympia cicr Aljjlicios niid Erdbchen, in Delphi 
die Kartrioten, an zahlreichen anderen Statten die gleichen elementaren und kuitur- 
feindüdien EinAäfle. £» fand keine Erbebung mehr ftatt. Selbft mit dem Chriftien- 
tum hat Griechenland nicht vermocht, eine Kunft hervorzubringen, die auch nur 
entfernt an die c!c> AUcrtunis erinnerte. Aus dem UmAande, dafs nacheinander 
ein Sophokles und ein PauliLs über die griechifchcn Gefilde p^owandt lt find, eine dar 
aus hervortjeefangene X'erhimlunL;" Hfs fUtlichcn Mrnftcs tuui kühnen Thatendrangcs 
des Lhriltcntums mit der heiteren Schönheit des klaüischen AltcrluiiH, eine RenailTancc 
auf griechifchem Boden, zu folgern, wäre ebenfo kCdin wie zu vergclTcn, dals auch die 
Tragödien des Sophokles f der Zeus des Phidias, die Akropotis und das Gaftmahl 
des Plnton nur das Efgebnis jahrhundertelanger Kulturarbeit waren und dar> nach der 
Leere des Mittelalters tjnd der Jalnhunderte bis in unfcre Zeit neue Keime nicht 
gleicli zu huchttrai^undcn Haunicn auffchiefsen können. Die Keime unrden i:,fc!c;:;^t. 
als das Hcilenenrcich unter den Klangen der Freiheitshymne von Solomos wieder 
neu erftand; aber die politirchen Vedtältnifle haben die Keime bis heute nicht auf- 
gehen laflen. Das ehemalige griechifch<byzantinifche Königreich hatte feinen Mittel» 
punkt inKonftantinopcl ; die Griechen, welche von dort her dem neuen freien Reiche 
zuftrcbten , der inteiligentefte Teil der Nation waren und ihre Ahnen bis auf die 
griechifchen Kaifer zurückführten, waren von Neu Hellas nicht ohne Grund bearj:^ 
wohnt und eine Zeit lang von den Staatsgeicliatten ausgelchlolfen. Dazu kommt der 
Mangel eines angeftammten Königshaufes, welches, mit der Kultur des Volkes ver- 
wachfen, in der I^ge wäre, diefe Kultur zu fordern und zu heben und das Land 
aus dem finanziellen Ruin zu befreien. So fehlen die hauptiachlichflen Faktoren, 
Griechenland wieder dem Beginne einer feiner grofsen Vergangenheit entfprechenden 
modernen Kultur zuzuführen. — 



Aus einem fluchtigen Ueberblick über den vorgebenden kurzen Abrifs der '■>■ 
griechifchen Denkmalkunfl erweift fich diefe, foweit uns die lückenhaften Nach- 
richten überkommen find und die Phantafie des l.efers an zuverläffige Anhalte an- 0«"k"iiW' 
knüpfen kann, als eine aufserordentlich mannigfaltige Kunft des Werdens, Hlühens 
und Unterganges der griechifchen Kultur. Ein grofser l^cil der Denkmäler der 
griechifchen Kunft fällt unter den Begriif der Weihgefchenke; bei dem vielfach 
getireartigen Charakter der letzteren ift es nicht immer klar zu entfcheiden, ob 
fie den eigentlichen Denkmälern zuzuweifen find, oder ob fie der Genre- oder Klein- 
plaftik angehören. Die Sitte der Weihgefchenke war lu hen Italien in den gefamtcn 
Ländern der öflhchcn Hälfte des Mittclmeerc< vcrhrc itrt Hier war es feit dem 
altcflen Zeiten (iebrauch, Figuren oder Gruppen aus i liuii, Stein oder Frz zu weihen, 
welche die zu Ehren der Gottheit vorgenommenen Handlungen wiedergaben. Durch 
Rinder und Schafe wurde an die Tieropfer, durch Reiter und Wagen an die Wett- 
rennen und Wettfahrten, durch L>Ta- und Flötenfpieler an die mufikalifchen Auf- 
führungen, durch tanzende Figuren an die yofioi erinnert. In einer grofsen Mehrzahl 
der Fälle mufs hier wohl der ] knkninlbef^riff dein Begriff des Genrebildes weichen. 
Im allgemeinen lalTen fich neben licn Weihgefchenken folgende weitere Gruppen von 
Denkmälern unterfcheiden: die Götterbilder, von ihren unbeholfcnflcn Anfängen 
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bis zu den chryselephantinen KololTalbildcrn ; fie find nur fo weit zu bcrückfichtigen, 
als mit ihrer Kntflehung eine befondere Begebenheit verknüpft ift. Die Heroen- 
bilden, wie die verfchiedcncn Darftellungen des Herakles, ties Pcrfeus als Beftejjer 
der Mcdufa u. f. w. Dann Athletenbilder, d. h. Sicgcrftatucn in der Heimat 
der Sieger oder ftir Olympia, Athen und Delphi, deren nach Pmtfimias in Olympia 
Hunderte aufgehellt waren und dte oft mit dem dem BegriAT des Denkmales nicht 
gleichen BegrifT des Weihgefchenkes zu belegen find; die Bildnisftatuc des 
Platzes, des Theaters, des Grabes u. f. \v. und der Sarkophn;^^ Ferner 
Tiere, wie die Kxth und die vier Stiere des Myron. tind endlich archttck 
tonifche Denkmaler, wie die Stele, das Harpyicndcnkmai, das turmartige Denkmal 
des LyßkraUs, der Tumulus, das Maufdeum von Hafikamafs u. f. w. Die viel- 
geflaltigfte Form nimmt das hellenifche Siegesdenkmal an; fie unterliegt zu 
Anfang den S;it/.iirv.;en und V'orfchriften der Amphikt3mnicn. Hervorgegangen ift 
das Sicgesdcnkmal aus den Troph.ien (Tropaion), welche an der Stelle, ander fich 
der Gef^ner zur Flucht wandte, aus den erbeuteten Waffen auftxcrichtet wurden. Auf 
bootdchen Münzen kehrt vielfach ein Baumitamra mjt (Querbalken wieder, an welchem 
die Küftungsftücke und Waflen aufgehängt wurden. Die Siegeszeichen wurden dem 
Zeus geweiht, gleichwohl aber war es verboten, ihnen eine Geftalt zu geben, welche 
von längerer Dauer gewefen wäre. In den meiften Fällen wurde eine Eiche ihrer 
Zweige und Acfte beraubt und mit den Waffen gepanzert, wenn diefc nicht mit 
nach der Heim.it gebracht und in den Tempeln aufgehängt wurden Die aus den 
Scckämpfen hervorgegangenen Siegeszeichen wurden, wie z. B. das nach der Schlacht 
von Salamis, aus den Schnäbeln der eroberten Schiffe gebildet. 

7t. Diefe vergänglichen Siegeszeichen wurden in dauernde, monumentale verwandelt. 

sMktiMi. ^ Satzungen der Amphiktyonien nicht mehr als die politifche Macht angefehen 
wurden, wie in der erften Zeit ihres Beftandes, und demnach nicht mehr fo ftrei^ 
befol;j;t wurden Das war gUicklicherweife fchon in der IMütc/eit der i^riechifchcn 
Kunll der l'ali. Nach den Kauiptcn , welche die 1 iicbancr und Lakedamoitier um 
die Hegemonie in Hellas ausfochten, treten zum crftenmaJ die dauernden Sieges- 
zeichen auf, welche nun eine mannigfaltige Form annehmen. Weithin berühmt war 
das Denkmal auf dem Scblachtfelde von Mantineia zum Andenken an den Sieg der 
Spartaner über die Argiver im Jahre 418; es ift nicht erhalten. Als im Jahre 37I 
vor Chr. die Thebaner unter lipatitinondas bei der böotifchcn Stadt I.euktra einen 
glanT^enden Sieg errangen, wurde ein turmartiges Siegesdenkmal errichtet, «las mit 
einem i iiglyphenfries und mit einem Kuppelauf bau gekrönt war, der aus neun 
grofsen Schilden gebildet wurde und das Weihgefchenk an den Siege^fpcndcr Apotloo, 
einen Dreifufs, aufnahm. Ein Tumulus bezeichnet noch heute die Grabftätte der 
Lakedämonier. Bei Marathon, wo 490 die Athener unter Miltiadcs den glänzenden 
<jen; uhci die I'urfcr erraniren. l'ili I\iufa)aas f!cn T2'" huhen um! ITiüm jm l'mfnns 
haltenden Hügel, welcher da^ ( ii:d) drr i^^clalk iu n Athener deckt, und d.t^ I rophaon, 
(bvvic das Denkmal des Miittodes, deren Fundamciue lieulc ni>ch crlialten lind. Ein 
ruhender Löwe bezeichnete die Stelle im Engpafs der Thermopylen, in welchem 
Leomdüs mit feinen tapferen Kriegern dem Verrate des .^^Miiirj. unterlag. Den 
Helden widmete Smonides die berühmte Infchrift: 

•Waadercr, Ddd' ci dtbeioi Lakedlmoiu Bttigern: Erfchligeti 
Liegen wir hier, noch im Tod ihrem Gebote getreu.« 
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Ein Löwe war es auch, welchen man, 3,t$ hoch, fitcend» auf einem hohen Unter- 
bau auf dem Schlachtfelde von Chäroneia zum Andenken an den Untergang der 

Thcbancr bei dem Siege Philipp'^ von Makedonien 338 vor Chr. auf dem Grabe der- 
felbcn errichtete. Poußinias berichtet über ilm wie rjuch über zwei Siegestrophäen, 
welche Sulla nach i'einem Siege über die Heerführer des AlithnddttS 86 vor Chr. 
hier errichten iicfs. Der Löwe von Chäroneia, welcher aus iMarmur beftand, wurde 
1827 durch griechifche Freifcharen zeHlört, foll aber nunmehr wieder aufgerichtet 
werden. — An das MauTokum in Halikamafs klang das Denkmal an, welches auf 
einem Vorgebirge bei Knidos zum Andenken an d</h Sieg der Perfer unter Konoit 
über die Spartaner unter Fi/ander 304 vor Chr errichtet wurde. Auf einem qua- 
dratifchen, mit <l<tt ii'chen Halbfaulen gei;! lederten Unterbau von r2,'.o '» Seitenlänge 
erhob lieh eine Stufenpyramide, welche mit einem Löwen gekrönt war; das aus 
pentelifchem Marmor gebildete Denkmal enrdcbte eine Gefamthöbe von 19i". 

Im Verlaufe der Entwtckelung erhält das Sieges- oder Erinnerungsdenkmal in 
demfelben Mafse eine Geftaltung, welche die architektonifchc Form zurückdrängt, in 
welchem die Bildnerkunfl fich entw ickcit. Es lind namentlich die bedeutenderen tinter 
den W'eiligefchenken, die eine politifehe Bezieliuni; iiatten und aus einem zu dielem 
Zwecke ausgcfchicdcnen Teile der feindüchen Beute errichtet wurden, die hier in Be- 
tracht kommen. Die Feftftätten auf der AkrofwHs in Athen, in den heiligen Bezirken 
von Olympia und Delphi, von Alexandrien und Petgamon waren mit xahlreldien 
diefer Werke bereicluri I'rwähnt feien unter anderen die Erzgrupj>e, welche von . 
den thebanifclien Künftlern Hypatodoros und Arißogeiion angefertigt war und von 
den Ar;^ivern in Delphi geweiht wurde Sie ftcllte die fieben Heerführer jenes 
fagenhaften Zuges dar, welcher unternommen wurde, um den aus Theben ver- 
triebenen Pdtfyntikes^ den älteren Sohn des Oedipus, als den rechtmäläigen Herrfdier 
auf den Thron feiner Väter zu fetzen. Eine zweite Gruppe der f<^. Ep^onen, der 
Söhne der Sieben gegen Theben, war \'on denfelben Künftlern und wurde von den 
Argivern geweiht, weil -die Söhne den Zug ihrer Väter mit gröfserem GUick mid 
vollem Gelingen wiederholten. Plintus und Vclleius Piitcrcitlits, ein fpätcr romifcher 
Schrifttleller , berichten \on einer grofsen Reitergrupije des Lyßppos, die zum An- 
denken an die Schlacht am Granikos in der Hauptlladt Dion aufgeftellt und von 
Meteäus Maeeäoniats nach Rom gebracht wurde. Sie beftand aus 2$ (porträtähn- 
lichen Q Reitern und 9 Kri<^em, die als Genoffen des Königs in der Schlacht an 
feiner Seite gefallen waren. Alexander felbft foll einen Beftandteil der j:rrnfscn 
Gruppe gebildet haben, welche <lie hiftorifche Darflelhing der fttitiiarifchcn Plallik 
einleitet. Das Andenken des Sieges bei Marathon ehrte man durch eine Gruppe 
aus 15 Figuren, welche Pkidias als eine Jugendarbeit fertigte. 

Zum Andenken an die Siege bei Salamis und Artemifion wurden nach Pau- 7' 
ftmUtt dn ehernes Standbild des Apolltm und eine 18 Fufe hcAe Statue mit emem 
Schiffsfchnabel in der Hand nach Delphi gefchenkt, während gleichzeitit; für Salamis 
ein KololTalbild , wahrfcheinlich eine Perfonifikatiun der Ini'e! , aufiyenchtct wurde. 
Die Sitte der Koloiiaibilder nahm eine un«(ewnliiiliche Ausbreitung an. Ein .Schuler 
des Lyßppos, der Rhodier Cltarcs^ fertigte ein Ibiunenswertes Koloflalwerk an, und 
PHmus berichtet von hundert anderen, von rhodifchen Künftlern gearbeiteten Koloflen 
auf Rhodos, die /obwohl kleiner als das des Chores y doch jeder iUr fich genügt 
haben würde, um den Aufflcllungsort berühmt zu machen. Vermutlich wurde diefe 
Sitte aus Staatsmitteln gefordert, da die KolofTe, die entweder Ehrendenkmäler vcm 
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Feldherrn und Königen oder Weibebilder der Sdiut2götter waren, fchwerlich aus 
Nvatmitteln oder aus folchen allein hergefteltt werden konnten. Das bertthmtefte 

Werk diefcr Art war die Athcna I'romadios auf der Akropolis von Athen, ein KololTal- 
hild (Us jugendlichen Pkiahis. udchc'; niis einem Teile der Siec^c^beute von Marathon 
i rrichtet wurde, Demoftluiu i iiunnt lic die grofse eherne Atlieiia . die man fchon 
von Sunion fehen konnte und die daher alle Bauwerke der Akropolis uberragt iiaben 
mufa. Es fehlen alle natürlidiett Anhaltspunkte für eine Schätzui^ ihrer Gröise, 
die auf über 16 ohne die Bafis angenommen worden ift, eine Schätzung, die gegen- 
über der Firfthöhe des PartheiK' 'ii eher zu niedrig; als zu hoch ift. Nach allienifchen 
Erzmünzcn war tliu Ilaltuiii; tit t Athena eine ruhige, keinc^wet^s die einer Kampf- 
ftellung; die Rechte hieit die uitiLcht (Gehende Lanze, die Linke den Srhild, 

Ein eigenartiges Denkmai wurde nach Delphi geweiht; es beftand in einer 
vergoldeten Palme mit der Statue der Athena, Noch e^enart^r war das Denk- 
mal, welches nach Heroäot die Hellenen als Sieger von Platää nadi Delphi 
weihten, während fie einen koloflalen ehernen Pofeidon den> Klhmos fpendcten. Das 
delphifche Weihgefchenk war ein eherner, mit GoUihltch bcfchlagencr Schlangen- 
dreifiifs, dcffen T^old im ]ihokirchen Krie.:c j^craubt wurde und deflcn ICrzrefle von 
Konllantin nach dem Hippodrom von liyzanz verfeUt wurden. Erhalten Und nur 
noch die koloflalen Schlangenleiber, welche die Mittelftütze des Dreifufses bildeten, 
einen goldenen KelTel trugen und in fymboUfcher Weife das heilige Geräte be- 
w acliten. Auf den Schlangenleibem fmd die Namen der einzelnen Städte eingegraben, 
welche am Kainyjfe L,'en die Perfer teilgenommen hatten. Die heutigen Ueberrefte 
des Denkmales haben eine Höhe von 4,.io'"; die (icfamthöhe des einfligen I>enk- 
maies wird auf etwa 8 angenommen. 

Ungemein mannigfaltig in Form und Grdfse waren die Denkmäler, welche die 
Hellenen zum Gedächtnifle an ihre gefallenen Helden und an ihre zahlreichen Siege 
gegen übermächtige Feinde errichteten. Nur wenige Jahrhunderte liegen zwifchen 
der l.ikllofcn r'oriode und jenen Denkmälern, mit welchen Lyßppos, Phidias, die 
rliodilcheii und andere Künfller die Tempelbezirke und die Landfchaften hereirherten. 
Welche kurze Entwickelung, zugleich aber auch welche reiche Entwickelung ! — 

Das Grab in feiner Bedeutung als denkmalartige Auszeichnung findet fich in 
ähnlicher Weife, wie es in Aegypten vorkam, auch, in den griechifchen Ländern 
des europäifchen und afiatifchen FeiUandes. Als aus dem Fclfen gemeifseltes, 
architektonifeh umrahmtes Denkmal konmit e-; namentlich in Kleinafien vor und 
wurde W^rhild für die Grabgrotten auf Rhodos, Kypros, an der Xordkulle von Afrika, 
in Kyrene, in Naupiia und Syruku.», auf Kreta, Aegina, .Melos. Delos. Thera u. f w. 
Wir finden auch hier die in Aegypten beobachtete Sitte, dafs man dem Toten für fein 
Weiterleben als Schemen Geräte, Schmuck und Nahrungsmittel mitgab oder von 
Zeit zu Zeit brachte. Darauf deutet auch eine Stelle bei Tkuiiyd^t hin. 

Mehr jedoch als dicfe Anlage erinnern an die agyptifchcn Grabtempel die 
Kuppelgräber der priechifrhen Heroenzeit. Vieüeiclit find fie lüe in Stein überfetzten 
alten phrygifchen Kcifig- und Erdhütten. In den ikrgabhang vtm .Mykenä eingebaut ift 
das Schatzhaus des Atreus. Schatzhaus und Grabmal waren eines; PauJ'anias be- 
richtet, dafs in der Tholos von Mykenä Atreus und feine Kinder ihre Schätze 
bargen und dafs fich deren Gräber dort befanden. Scktitmatm fand reiche Gold- 
fchmucke in den Gräbern beim Löwonilmr Nach Piutarch viMvdt Philopdmen indem 
Schatzhaufe zu Meflene beerdigt, und in Menidi bei Athen wurden in einer Tholos 
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Leichen mit allem Schmuck gefunden. Die Schatzgräber waren auf das rcichl^e 
ausgeftattet >Es ift nicht unmöglich, dafs eine Inkniftation das ganze Zugangs- 
gmäuer bedeckte, dafs HalbOiulen die Thttreinfaffung reicher geßalteten, daik ein 

Figurenrelicf den iJrcieckszirkel über dem Portal ausfüllte, dafs Farbe und metal- 
lifchcr Sciiiiiuck ilcni Garucii ein völlig aiulcrt,< An^fehen gaben, an die GcClaltting 
äuf5;erer \\'aiKinachen <(e\\ilTcf ]iIii\'L;ifcher (jiabcr Grab des Xftdas') enniUTiul, und 
dafs wir m der heutigen i'orm nur den rohen Steinkem einer ehemals prachtigen, 
im Stil afiatifierenden Architektur vor uns haben. Mit dem Retditume und den 
Schätzen, die das herrfdiende Gefchlecht in den gewöhnlichen LebensverhältnifTen 
umgaben, läfst fich diefe Annahme fchon in EinklanL; briiiLjen. .: (Durtn.) .Neben der 
A/mts-Tho\o& in Mykenä inu! \ crfciiiedenen anderen Kuppelgräbern dafelblt find das 
fchnn <,'cnannte bei Menicii, tlie Graber von Orchnmcnos und Phari«; bei Amyklä, 
beim i^leraion fudlich von Mykenä und bei Volo in I heifalien zu nennen. Pau/(vüas 
bezeichnet das Schatthaus des Mtnyas bei Orcbomenos als ein Wunderwerk. 

Die Totenmale der homenfchen Helden find die koloflaten Erdaufwörfe, oft 
auf fliinemcm Unterbau, deren Beifpiele fich noch im Gvi^csfee bei Sardes, auf der 
Hügelterrafle von Alt-Sroyma und anderwärts erhalten haben. 

•Aber ße mafscn im Kreife du Uli und legten den Steingrund 
Ring! um den Bund und liiafteo gdcbSttete Erde snin Hügel.« 

Auch die Pyramide findet fich in einem einzigen Beif|»el bei Kenchreä; 

fie ifl aus grofsen Polygonblöcken auf einer Bafis von etwa 15 X 12 erbaut. 

Ob der in Griechenland faft einzicf dafichcnde Bau ein Grab- und Sieges- 
denkmal vfog. Polyandrien} oder ein VVartturm oder dergleichen war, irt noch 
ftrcitig.^ {Dürrn.) 

Unter dem Einflufs der Kunft des PküUas entftanden eine grofse Reihe von 
Grabfteinen und, an ihre Form anfchltefsend» von Votivreliefs, welche zum Teil als 

in Stein gehauene Urkunden, ErlaflTe, Verträge u. f. w. zu betrachten find, die durch 
die pnefievoüc tmd ticftn-ii)fuiKlenc Krfindtinj^ ihrer lebhaften Kompofitioncn ir>>\7 
vielfach handwerksmäisiger Herllellung zu den crfreuHchlten Werken der damaligen 
Uildnerkunft zählen. Schdne hat ausgewäliltc Beifpiele in feinen Griechifchen 
Reliefs aus athenifchen Sammlungen« (Berlin 1872) veröffentlicht. »Der Mehrzahl 
nach ftellen fie Familienfccncn dar, die, obwohl fte mehr typifch als idealifiert find, 
von grofscr Innigkeit der Erfindung zeugen; aber auch Scencn der Freundfchalt 
und ein/re!ne Perfonen in einer charaktcriftifchcn Situation, Jünglinge mit Lieblinfrs- 
tieren, kleine Mädchen mit ihren Puppen u. dergl. mehr, daneben Kampfe, die auf 
Kriegsthaten des Begatteten hinweifen.« Ihrem Stil nach dürften die meil^en 
Grabfteine, wie auch wohl alle Votivreliefs und diejenigen von öifentlichen Ur- 
kunden der entwickelten Periode angehören; »in ein^n aber lebt der Gelft der 
fchllchtcn und grofsen AufTaflung des Gegenftandes und der Formen, die der Zelt 
der erften Kundblüte eigen ift' (Overbeck.) 

Der griechifchc Totenkultus de r fpateren Zeit erhob das Grabdenkmal vielfach 
zu höchllcr auszeichnender Bedeutung. Schon das galt als Auszeichnung, dais in 
Städten, in welchen im Laufe der Zeit die Sitte, die Toten im Hofe oder Garten des 
Haufes zu beftatten, aufgehoben wurde, eine Ausnahme von diefer Vorfchrift geftattet 
wird. Die auszeichnende Behandlung des Grabdenkmales fleigert fich allmählich zu 
folchem Luxus, dafs Detnetrios Pheäereus eine Verordnung dagegen erlaffen mufste 
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imtl (iais in Attika eine V'orfchnll eiiigefuhrl wurde, nacii vselcliei eine Grabbele 
fich nicht 3 Ellen Über den Grabhügel erheben durfte. Auch die Grabfönle wird 
ein fo allgemeiner Grabfchmuck, dafs fie felbft dem Grabe des Armen nicht ver* 
weigert wird. Mit der zunehmenden Entwickclung enindirn die von Säulen umge- 
benen und giebcli^erclimiickten Heroen Das Grabdenkmal nimmt .uicli die Form 
der reichgefchmuckten, mit einem Portikus vcrichcnea Giabkaimuei an als frei- 

flchcndes. tetiipel- oder hausartiges iJcakniai aus dem Felfen gehauen und gewinnt 
vielgcAalti^L Formen namentlich in den Thon- und Marmorfarkophagen, z. B. im 
Thonfarkophs^ aus Klaxomenai in den kgl. Mufeen zu Berlin oder in den make- 
donifchcn Königsfarkopliagen"). Findet der Thonfarkophag in Klazomenai allcr- 
din-j^s als fremde Form frhon im VI Jahrliumlert und früher in reicher GeflaU in 
Gricciicniand I"*ingang, fo fcheint der Nhirmoriarkophag mit ReliefTchmuck erll im 
IV. Jahrhundert vor Ciir, Ausbreitung gewonnen zu haben. Gleichwie die Faüung 
der heiligen Quellen, fo nimmt in der Blütezeit griechtfcher Baukunll auch das 
monumentale Grabmal die Geilalt des Zentralbaues an; wie die Tholos des Poiy- 
kleitos aus Epidauros aus dem IV. Jahrhundert vor Chr. ein zentrales Brunnenhaus 
ifl . tias einen änfseren dorifchen und einen inneren korinlhifchen Saulentimf^ang 
belitzt, io entllelien auch die zentral t^eordneten Grabmaler und als cias i^kin- 
zcndfle um 350 das iViaulblcum von Haiikarnais, die Krone des fonnenreichen 
griechifchen Grabdenkmales. 

Welche reiche Entwickelung! «Freilich Jahrhunderte find vergangen, bevor der 
Erdbugel lieh in des Königs l'x ramide verwandelte, die Felskammer des Patriarchen 
fich zum Hypogäon ganzer Gefchlcchter erweiterte, die bcfcheidene Denktafel als 
Fel^^fnlTadr am Koni<j;«G;rabe wiederholt wurde Aber welche Stufenleiter der 
baulichen Lntwickcluny hegt zwifchen der kleinen Herocnkapelle und dem zu 
fchwindelnder Höhe aufgetürmten Maufoleum, auf deffen Spitze das Bild des Heros 
wie ein hochbegnadeter Götterlieblii^ triumphierend geftellt wurde. Aus ifolierten 
Grabüattcn rruurhfen (iral>erftrafsen und ganze Totcnrtadte; — ja in befonderen 
Fällen wurde <ias r<>[i!t fclns er zugängliche Grab zum Mittelpunkte der Stadt, zur 
hochheiligen Statte der V'erehrun}^ und Anbetung: erhoben, und in diefcr Auffafiung 
zum u eithinragcnden Wunderbau für die Walltahrten ganzer Völker geAaltet. 
{Aäier.) So fteben der olympifche Zeus des PkidiaSt die Athena Farthenos, die 
Nike von Samothrake und das Maufoleum von Halikamafs nebeneinander als die 
erhabenften Bluten griechifcher Gröfse und hellcnifchen Hdelfinnes. Aber fie er- 
reichen nicht entfernt die grofsartigen Plane, welche die römifchcn Kaifer auf dem 
palatinifchen Hügel und auf den Foren in die Wirklichkeit übertrugen. Auf ihnen 
drängte fich alles da.s zulammen, was Rom war und was feine Cafarcn gewollt 
haben, und wenn es Ranke ausgcfprochen hat, dafs alle alte Gefchichte in die 
römifcbc fich hineinergiefst, gleichfam wie ein Strom, der in einen See mündet, fo 
wird, wenn wir dicfes Bild weiter verfolgen dürfen, das, was auf den Foren und 
dem palatinifchen Hügel zufammengedrängt ift, zu dem Meere aller der Zufammen- 
fliifre, welche das romifche Imperium nach feiner Hegründiini^ nach Rom zufammen- 
gclcUct hatte. Unter ihnen war der bcdeutendllc der griechifche; aber er war nur 
ein Zuflufs. .Meer und ZuHufs, das ill das Verhältnis, in welchem fich die Denkmal- 
kunft nun weiter entwickelt. — 

<*) sieh«; DtfitN, J. OS« mkcdmirehCB Kj(alg«f»tfcapti»ga. CMitalbl. d. Bauvctw, 119«, S. 9*9. 
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y. Kapitel. 
Etnurien und römifches Reich. 

Für Etrurien ilt die Gefchichtc der Denkinaikunft vielfach auf Vermutungen 
angewicfen. Das Volk einer im Altertum llark bevölkerten mittetitalienifcben Land- ^^^^ 
fchaft» welche in blühender Fruchtbarkeit dem Lande Reichtum und WohUbuid Btrarin. 
brachte, ein Vdk, das hn Befitze ausgedehnter Handelabeziehungen war, weldie 

durch die hafenreichen Küflen de> I.antle? untcrftutzt und gefördert wurden und die 
Etruskcr mit der griechifchen Kultur in Berühruns; brachten, die im l.nnde freie Auf- 
nahme fand; ein Volk, welches m den Jahren 800 -400 vor Chr. blühte und an den 
Mittelniccrgeftaden eine einflufsreiche politifche Rolle fpielte, fo dafs es eine Zeit lang 
die junge römifche Republik in ein Abhängigkeitsverhältnis zu fich brachte und fUr die 
karthagifehe Seemacht ein fühlbarer wettbewerbender Faktor wurde; ein Volk, welches 
ein fo ftark vorwärts drängendes Wcfcn hatte, mufs auch d< r pfychologifchcn Logik 
ftandhalten, nnch wciclicr ftark entwickelter ThatcnclrcUii^ nacli lü rcichung beftimmter 
Ziele zu einem (iaucrndcu kunlllorifchcn Ausdruck, zu drtiknuüartiger Vcrkörpcrunn; 
zu gelangen fucht. Neben den erhaltenen Tempel- und Gräberbautcu errichtete 
das Volk ohne Zweifel auch Prachtbauten, die vielleicht unter griechtfchem Einflufs 
entflanden, und die Etnisker würden ein merkwürdiges Beifpiel von Wahlpfychologie 
liefern, wenn anzunehmen w äre, dafs nicht audi griechifdies Denkmalwefen in diefer 
oder iener Form und Ableitunjy von ihnen übernommen worden wäre. Die per- 
fonlichen Kigenichaltcn : eine frulizeitii^e Neigung zu reicher Kkirluni^, /um rinfser- 
lichen Ausdruck von .Stand und Wurde, zur feierlichen Begehung von glanzvi>Hen 
Triumphen, kurzum, ein ftark ausgefprochenes repräfentatives Wefen mufs auf dem 
Gebiete der febr entwickelten bildenden Kunft Wirkungen hervorgebiacht haben, 
wie wir Tie anderwärts in der Fntwickelung des Denkmalwefens beobachten können. 
Was erhalten ift und berichtet wird, untcrfliitzt diefc Annahme in weitgehendem 
Mafsc. Von dem Keichtuni . welclicn die etruskikiien .Städte an plaflifchcn Kunfl- 
werken befafsen, möge die Nachricht zeugen, dals bei der Ivroberung der Stadt 
Volfmü etwa 2000 Statuen gefunden wurden. I^imus fchildert die etruskifchen 
Kunftler als hervorragend im Erzgn&t die archaiftifche eherne Wölfin auf dem 
Kapitol und der Redner der florentinifchen Sammlungen, beides Denkmalwerke von 
nu«i^'efprochener Individualität, find Beifpicle dafiir Der Arco di Angufto in Perufia, 
ein etru.skifcher Thorbau mit reicher archilcktunifelu r GlicderunL; dinch zwei Ilalb- 
rundbogen, jonifche Pilaftcr und emcn Metopenfries; das Thor m Volaterrae, an 
den Kämpfern und im Scheitel mit vollrunden Köpfen verziert, und insbefondere 
die Porta Matrma in Perufia, dne hervorragende architektonifche Leiftung mit 
reichem bildnerifchem Schmuck, entfernen fich in dem Mafse ihrer architektonifchen 
Ausftattung nicht weit von den einfachen nimifchen Triuni[>liboi;en uml Lallen ver- 
muten, dnfs aucii die etruskifchen Sieger wie fpäter die rumilchen <hirch ahnlielie 
Bauwerke ihren feierlichen Einzug gehalten haben. Vielfach unicrbruchcn die Lmien 
des landfchaftitchen Bildes die Erdhügel des Helden- und Königgrabes, und wie in 
Kleinafien fteht auch hier neben dem. fchlichten Hi^l die reichte architektonifche 
Ausbiki Ml Das Grab wird, wie z. B. das Grab der Volumtur bei Perufia, zum 
Denkmal, die flerblichen Refte de-- X'erftorbcnen werden in reich gefchmücktem Sar 
kophag beigefetzt. Allenthalben begegnen wir einem ausgefprochenen präfentativcn 
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Bewufstfein, welches zu den reichften künftlerifchefi Hervorbringungen Anlafs gab. 

Das fog. Grabmal der Horatier und Curiatier bei Albano, ein viereckiger Mauerkörper 
rnii \ i<>T kleineren und einem mit:krcn t^röf-^crp!') Kl-^cI ; ti,i> nralxiiril dc'^ Poj-fenna, 
aiinlicli in der Gefamtanlage , nach l'arro aus einem quatliatilchen gviiuuurten 
Unterbau von etwa 100« Seitenlange und lü"» Höhe mit kegelartigen Aulbauten 
geftaltet, Hnd Beifpiele ibwohl fiir eine gevifle Grofee der AufialTung, wie audi für 
eine nicht gewöhnliche Eigenart der Erfindung. Diefe Gröfse der AufTaflung wird 
uns auch durch Nachrichten über Koloffalftatuen, deren llildunj,' den Etruskern 
gelaufig gewefcn zu fein fcheint, beflätigt. Die nicht zu bcftreitende lebhafte 
Phantafie der Etrusker, ihr reicli entwickeltes plartifchr< Gefühl kommen in den 
zahlreiclien Sarkopliagen mit ilircm bewegten figürlichen Schmuck zu einem vicitacli 
noch etwas unbeholfenen, aber doch bedeutfamen Ausdruck. — 
7' So vorttereitet war der Boden (iir die römifche Kunft. In den erften Zeiten 

Uber Rom. dcT Errichtung der Stadt Rom und ihres Ausbaues machte fich, wie das nicht anders 
erwartet werden kann , ein ausgefprochener Zug nach dem Nützlichen bemerkbar. 
Es wurde ziinachft t^ebaut, um dem Hedürfnis zu c^enüj^en 

Das reicht bis in die Zeit der Kaifer hinein iJanebcn aber entwickelt ficii 

Im i'rlchi.^ fchon vor diefer Zeit doch auch ein Zug nach dem Schönen um feiner felbft willen. 
Latdimg FritäUinder hat in feiner »Sittengefchichte Roms« darauf hingewiefen, dals 
der Umfchwung vom Nütztichkdtsftandpunkte au der Entfaltung grolser Pracht im 
Verlaufe nur kurzer Zeit erfolgte. »In Rom wurde die Vcrfäumnis aller früheren 
Zeiten in einem einzigen Menfchenalter nachgeholt, Jchl lunfunddreifsig Jahre vom 
Konfulal do Lepiäus (dem Todesjalir SulldA bis zum lodesjahr Julius Cä/ar> 
(78 — 44) waren eine Zeit der gröfsten Eroberungen und Erwerbungen im Orient und 
Occident.c Es war die Zeit grofser Kriege, in welchen Feldherren wie Beamte und 
Gefchäftsleute ungeheure Reichtümer gewannen und fie durch groisartige Pracht- 
entfaltung auf allen Gebieten zum Ausdruck brachten. Die reiche Nobilität Itewrte 
fn-ii^fbig zur Aufführung ölTcntlichcr Gebäude, Denkmäler, Hallen. Bo^jen und Tempel 
bei, lind ihr verdnnkt vornehmlich die yricchiü he Architektur ihre h.iniulirung. In 
diefer Zeit bahnt lieh die Prachtliebe an, die in der Kaiferzeit einen ungewöhnlich 
reichen Ausdruck gewinnt. Der Brand Roms unter Ntro war (ur die Stadt mdir 
als eine Handlung verbrecherifcher Luft; er hatte fiir diefelbe, insbefondere fiir den 
Teil zwifchen Palatin und Esquilin, einen grofsartigen .Auffchwung zur I'<il;^e. Die 
Nachfolger Ncro'?,: Traja)! . Hadrmn , die Anlflnirsc , fchiiffn jirachtii^^e reni]>cl und 
Batiiiken, kololTale Grabmale; Stp/nmus Snurits un<J Ciutii.ilni vcrnielirtcn iIp, 
»»' Die Mittelpunkte des architeklonilchen Glanzes des alten Korn aber waitii die 

Foren. Unter ihnen fteht das 52'» breite und 154" lange, zwifchen Kapitol, Esquilin 
und Palatin gelegene Forum Romanum obenan. Es wird feit dem Jahre 42 vor Chr. 
der Silz iles poütifchen Lebens und erhalt im Laufe der Zeit, namentlich unter 
Augiißus, eine glanzende (ieflalt durch Tempel, öffentÜdie Gebäude und Denk- 
mäler vrrfchiedener .\rt Es erheben fich die beiden erllen i riumphboL^en ; der 
Arcus Augujtt, weicher zum Andenken der Wiedererlangung der von den Farthern 
eroberten Feldzeichen neben den Aedes Divi yitUi errichtet wurde, und der Arms 
Tiberü, welchen man wegen der Wiedererlangung der bei des Verna Niederls^ 
verlorenen Feldzeichen neben dem Saturnustcmpel aufrichtete. Titus errichtete um 
So nach Chr. am Clii'us Capitolinus feinem Vater und Bruder zu ?''hren einen 
Tempel i^Tempium V</paJiaHi)\ feine eigene koiolTate Keiterllatue liefs er mitten auf 
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dem Forum aufflellen. Vor dem Tempel der Concordia entfleht um 203 nach Chr. 
der Arcus Septimti Sn>en. Den Säulen des dem Julius Cäfar geweihten Tempels 
j^reo;enüber ftarrten die Roftra ynlia, die hei Actium erbeuteten ägyptifchen Schiffs- 
fchnabel. In der Nähe Üaiid die Sauie aus numidilchem Marmor, die das römifche 
Volk dem Vater des Vaterlandes errichtete und die Ciuro niederreirsen liefä. Der 
Längsfeite der Bafilica Julia gegenüber ftanden die Ehrenföulen. 

Ein fo reiches Bild bot das Forum Rotnanum. Neben ihm entHanden in 
der Zeit ties römifchen Kaifertums eine Reihe anderer Foren , nach den Kaifem 
benannt, die fie 7.\\ Urhebern hatten, und mit c^leicher Pracht ausgcftattet wie 
ihr Urbild, lus waren das nach Cäfar ^ Tod vollendete Forum Julium oder 
Forum Caefaris\ ferner das im Jahre 2 vor Chr. geweihte Formt Augußi^ mit 
dem Votivtempd des Mars ultor, der aus einem Gelöbnis entftand, das auf die 
Schlacht von Philipp! zurückging, und auf dem fich die beiden Triumphbogen des 
Drufus und des Gcrmaniats erhoben, welche neben zahlreichen anderen Denk- 
mälern in der Hauptfache den auf die Kriei^fiihrung zurück<^clKiiden Schmuck 
des Forums bildeten. Aul detn Forum Vejpajiam erhob fich der Friedenstempel, 
den Ve/pa/mn nach der Bcficgung der Juden errichten liefs. Ein weiteres Forum, 
das Forum iran/itorium^ begann Domitian und vollendete Nerva^ weshalb es audi 
die Bezeichnung Forum Nervae führte. An einem Kreuzungspunkte des Verkäs 
gelegen, war es mit einem der von vier Seiten zugänglichen Bogen, dem ymms 
quadri/ons, gefchmnckt Alle diefe Anlagen, mit Au'^nahmc des Forum Rontnnum, 
aber übertraf das Forum Trajani^ welches in feinen grofsartigen Trümmern noch 
heute erhalten ift und das neben Trtgatiü Reiterllatue den Triumphbogen diefes 
Kaifecs und feine berühmte Triumphallaule trug. 

An zahlreichen anderen Orten des alten Rom entflanden zur Kaiferzeit herr- 
liehe Denkmäler. Nadldem unter Commodus ein beträchtlicher Teil der Kaifer- 
paläfte, welche Auf^uffus betjonnen lintte, die flavifchen Kaifer reich ausfchmückten n«al»««r: 
und Tibcrius, CaUgula und Domitian erweiterten, einer Feuersbrunft: zum Opler fiel, °"' 
ftelltc fie wahrfcheinlich Septimius Severus wieder her und errichtete fich bei diefer 
Gelegenheit an der Südfpitze des Pialatinus fein Septizonium. Auguftus fchmückte 
das Marsfeld und feine Umgebung mit öffentlidien Gebäuden; die ganze Strafse 
von der Porta CarmentaUs am Fufse des Kapitols an nordwcfllich bis zum TketOrum 
Pompeji fq; vor Chr • war mit Praclitgebauden (die Portikus der Octavin, mit Tempeln 
des Jupiter Stiilor und der Juno u. f. w.) gefchmiickt Die das Campus Marlins 
örtlich begrenzende Via lata wurde durch Neu- und Umbauten immer praciitiger 
und erhielt mehrere Triumphbogen. Zwifchen der Via Flamima, der Fortfetzung 
der Via tatat und dem Tiber errichtete AMgufüu das Mau/t^um Angu/U flir fich 
und feine Familie. Hadrian und die Antoninc führten in der Gegend der jetzigen 
Pim^a Colnmm eine Reihe prächtiger Portikus und Tempel auf An der Via Appia 
wurden zahlreiciie iirabinäler errichtet, darunter das der Coecilia Mcitlla und iler 
Sctpwnen. In der Nahe des fpätcren goldcnci» llaules des Nero erbaute Augujtus 
die der Lma gewidmete PorUcus Ltmag; in der Nähe des An^kiAealntm Ftavium 
ftand der Koloflus des Nitro y eine ApoUollatue mit Nmfs Porträt, nach weichem 
das Amphitheater feinen noch heute gebräuchlichen Namen Colifeo oder Koloffeum 
erhielt. Domitian legte in der gleichen (iegend die Mfta fuitans. einen j^rächtit^cn 
Sprinijbnninen an. und gleichfalls niclit weit davon wird der fog. liogen <ies Con 
/tantin errichtet. Am Fufse des Falatui entlieht der Bogen des 'litus; an der 



Digitized by Google 



S8 



^rta OfUenßs werden zahlreiche (irabdenkmäler errichtet, darunter die Pyramide 

des Ce/tius, welche in die aurelianifche Mauer eingebaut und fo erhalten wird. 
Jenfeits des Tiber, durch den Pons Aelhis, die lieuti,:;C I'":n;:;el<hritcke, zugänglich, lag 
die gewaltige Moles oder das Mau/olmm haärtam, uciclics die Graber aller Kaifcr 
und ihrier Familienglieder vom Gründer bis auf Commodus, w cnn nicht bis Caracalla 
enthieh, unter Henorhts aber zur Hauptfeftung Roms wird. — 

So entftehen neben den prachtigen und prunkvollen Bauwerken zahlreiche 
Denkmäler aller Art und I'orm zur Verfchönerung der Stadt. Man errichtete zu 
I''hren von bedeutenden l'erfonen die P<»rtikt!<^, felbftandii^e oder an vorhandene Bau- 
werke angebaute Hallen, mit welchen Ichlielslicli alle 1 lauptllrafsen und Platze ge- 
Iclimückt wurden. An belebten Strafsen errichtete man die Jani oder Durchgangs- 
bogen, entweder mit einfachem {Genant) oder kreuzförmigem Grundrifs {QuadrtfoHUs)\ 
die Triumphftrafsen fchmückten die zahlreichen Triumphbogen. Die Kaifer errichten 
fich und anderen Koloflalftatuen, deren Herübemahme aus der gricchifchen Kund 
ihrem grofsen Sinn entfprach ; /n riefif^en Säulen, nie denjenigen tics Trajan und 
de'; Marc Aurel, mit L;cfchnnickten i'ullan>cnlcn und hckf »ncndcr k r^ur, i^cfcUen 
llcli die Obelisken. Als ausgezeichnetes IJronzewcrk ill uns die Reilerilatue des 
Marc ÄMTtly die 1538 vom Lateran an das Kapitol verfetzt wurde, erhalten. Allent» 
halben tritt ein edler Wetteifier ein, die öffentlichen Plätze, Strafsen und Bauwerke 
mit den Statuen berühmter Männer zu fchmücken. Auguftus licfs auf feinem 
Forum die Stattu ii heriilimter Römer feit Aencas niifflellen und mit Lobfprüchen 
ihre Hctieutiin!^ erläutern. Meie ipätcre Kaifer fi listen ihm in fJiefem l^eifpiele, 
und lo werden der l'riedcnsicmpci und unter Aifxanätr Severus das forum Ira- 
jam und das Forum tranßtorhtm mit zahlreichen Statuen berühmter Männer be- 
reichert und belebt. Es entlieht auf diefe Art eine fteinerne Verfammlung von 
Menfchen, welche die I" 1 der römifchcn Kultur darftcllen. Freihch nicht ohne 
farkaftifchen Widerfpruch. \''>n Cato geht das Wort, dafs er lieber fähe , dafs 
die Oeflentlichkeit frage, warn 111 ihm keine, al-^ warum ihm eine Statue gefetzt 
werde. Und Cicero fragt: *modum ßatuarum haben nullum placetr< (Du willft 
dir Bildsäulen ohne Mafs und Ziel fetzen laflen?) — 

Und wie in der eigenen Stadt, fo gingen die Römer auch in der Provinz vor. 
Üas am beflcn erhaltene Beifpicl hierfür ift l'ompcji, neben ihm eine Anzalil neu er- 
forfchter römifcher .Niederlaffungen im nördlichen Afrika, wie das um 100 nach Chr. 
von Trajan e^etmindcte Timgad und andere im Xorden. 

In Pompeji zeugen heute nocii zahlreiche Poflamentc groiseren und kleineren 
Umfanges. zum Teil noch mit koflbarem färbigem Marmor bekleidet, davon, dafs 
nach dem Verbilde Roms auf dem Forum eknle reicher plaftifdier Schmuck von 
gröfseren Gruppen, Rciterbildern und Einzelftatiicn fich befand. So rtanden an der 
Weflfeite des Forums 7 oder 8 Reitcrflatuen, von deren Portamentcn der rohe Mauerkern 
noch erhalten ifl An der Oftfeite ftandcn imter einer fchönen Marmorhalle 15 Sta- 
tuen. Die Triumphbogen des Forums lind noch in ihrem Mauerkern, zum Teil noch 
mit Reden der Marmorbekleidung, der Säulenilellung und von lirunnenaulagen er- 
halten. Sie lagen zu beiden Seiten des Jupitertempels, der linke Bogen in der Höhe 
der Frontiaulen, der gro&e Bogen am hinteren Ende des Tempeb, das Forum hier 
abfehl ief-^end, gekrönt durch Reiter oder Siegcsgefpanne. Aus den Reftcn find etwa 
60 Poflamente verfchiedener (iröfsc, entweder frei auf dem I'orum oder an Säulen 
gelehnt oder unter den Hallen fellgelleilt worden. Fünf diefer PoHamente find fo 
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^rofs, dafs fie wohl Unterbaaten gewefen find fiir Koloflalftatuen, Triumphwagen 
oder gröfscrc Gruppen. So war der Marktplatz zugleich eine Riihmeshalle, klar, 
überfichtlich , mornimont;il . nirin w ie beim Forum in Rom durch eine verwirrende . 
MafTe von 'I'empeln und ( icl)auticn bcfctzt . . . Welcher Skulpturenfnn! unferer Zeit 
kann nur annähernd den Vergleich aushalten mit dem kleinen faulen- und «iguren 
gefchmückten Ponim der Provinzialftadt, das, abgelcblollen durch den ftolxea Jupiter- 
tempel, wie ein ofiener Prunkfaal erfcheint, äber den die Wolken fliegen.« {Weiekardt.) 
Eine folche Ausbildung des Forums aber konnte nur dann ftattfinden, wenn es 
nicht befahren wurde. Nur dann erfchien es mit feinem reichen plaftifchen Schmuck 
und feinen Säulenhallen wie der Vorhof zum Tempel des Jupiter 

Ueberau, wo die erobernden Roniet aufbcrhalb Italiens ilch hauslich nieder- 

Nwdafi 

gelaflfen hatten, in KleinaHen, Nonburika, Spanien, Gallien, iingland, an der Mofel, 
am linken Rheinafer« an der Donau, in Pannonien, und in den norifchen Alpen, über- 
all richteten Tie fich nach einheimifcher römifcher Art ein, und überall hin ver- 
pflanzten fie die hcimifchcn Sitten und die in Italien üblichen Gebräuche und Ge- 
wohnheiten. In der .•\nla;_:c [gleicht eine Stadt mit ihrem Forum und öftentlichen 
Gebäuden, in denen hch jeder Flecken Rom zu kopieren bemühte, der anderen. 
Durch das Eingangsthor, das manchmal mit Pilaßern und Säulen reich gefchraückt 
ift, f&hrt die mit Platten belegte, von eiiiöhten Fufsdeigen einge&fste Römerftrafse 
auf das Forum, auf dem Infchriften das Andenken der Bürger bewahren, die auf 
ihre Korten Treppen, Trottoire, Roflren , Portiken, Statuen und Brunnen errichten 
liefsen. Dafs von den ^ewifs zahlreichen Statuen von Kaifern , Statthaltern und 
Magiftrat^iperfonen nur wenige übrii^ c^eblieben, erklärt fich dadurch, (ia(V da^ I'onmi 
wie übrigens die ganzen Städte felbll in fpätcrcn Zeiten zu Stcinbruciien wurden. 
In naheli^nden Zitadellen findet man oft die Socket von Statuen als Gnmdfteine; 
der Marmor fdbft hat zur Kalkbereitung gedient"}.« Der Marmor wandert in die 
Kalköfen, die Bromee in die Schmelzöfen; doch ifl noch mancher Refl erhalten, 
umfangreich genug, um aus ihm ein annähernder: Biki ritmifchcn Leben? in der 
Fremde zu rckonftniieren Dazu wird von Zeit zu Zeit Neue> entdeckt und ausge- 
graben, wie die fchon erwähnte Stadt Timgad ui Algier. Als im Jahre lOO nach Chr. 
Trojan hier römifche Veteranen anfiedelte, erbaute er ihnen eine Stadt nach dem 
Vorbilde der italienifchen. Ihr Mittelpunkt wurde das Forum, nicht fo grofs und 
nicht fo her\'orragend, wie das Forum Pompejis oder gar wie eines der römifchen, 
aber in feiner Pcileutiinc,' für Timgad i^leich wichtig, wie die Foren für die fie 
umfchlief^emlen italienifchen .Städte. J^s lag an der 1 laupt^rafse , die durch zwei 
Triumphbugcn gegen die Stadt abgefchloifcn war. Vor dem einen dcrfelbcn, dem 
Trajansbogen , erhoben fich auf Sockeln die Statuen des Mars und der Konkordia. 
Auf dem Forum ftanden eine reiche Zahl von Statuen, darunter viele Kaifer* 
ftatuen und das Bild des Marfyas, als Wahrzeichen der freien Stadt. An der 
Rednertribüne erhoben fich die Statuen von Viktorien, und auf dem Kapitol 
tlit i^nte ilie 7 ^ hohe Statue des Jupiter. Wo es nur an<nni^ . war dem reichen 
plalhfchen Bedurfnilfe, welches fich in der Kaiferzeit von Rom aus bis in die 
entfernteren Kolonien verpflanzte, Genüge geleiilet. Diefe einheitliche Kultur* 
arbeit war für das ausgedehnte Reich auch in ktlnftlerifcher Beziehung von grofsem 
Segen. Theodor Mommfm hat in der Etnieitinig des V. Bandes feiner iRömifchen 
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Gefchichte< der Kulturarbeit des römifchen Kaiferrcichcs im allgemeirjeti einen 
warmen Ausdruck verliehen uiui dabii gcwifs die kiinftlerircljen licftrebungen nicht 
ausgelchiolTen. vDa'^ römifclK KaiUrrcich hat in ü ineni Kreife. den die, welche 
ihm angehörten, nicht mit Unrecht ab die Welt empfanden, den I-"rieden und das 
Gedeihen der vieleit vereinigten Nationen länger und vollftändigct gehegt, als es 
irgend einer anderen Vormacht je gelungen ift. In den AckerftSdten Afrikas, in 
den Winzerheimftätten an der Mofe! , in den blühenden Ortfchaften der lykifchen 
Cc!)ii<^re und des fyrifchcn Wtiftenrnndes ifl die Arbeit der Kaiferzeit zu fuchen und 
auch zu timion. Noch heute '^\ht es manche LaniHchaft des Orients wie des 
Occidenis, für welche die Kailerzeit den an »ich lehr beicheidcncn. aber doch vorher 
wie nadiher nie erreichten Höhepunkt des guten Regiments besdchnet; und wenn 
einmal ein Engel des Herrn die Bilans aufaiachen foUte. ob das von Stvems 
Attion/ftus beherrfchtc Gebiet damals oder heute mit gröfseretn \'erfland und mit 
gröfscrer Humanität recricrt worden irt, ob Gcfittung und V'ölkergluck im allgemeinen 
feitdem vnrwarts oder /.uruckgcL,'aiiL;en find, fo ift es fehr zweifeliiaft, ob der Spruch 
zu Gunllen der Gegenwart auslailen wurde.* 

In diefer Aneikennung find zum Teil auch fchon die Gründe fiir die ungc 
wöhnltdie Entwicklung des prafentativen BewuPstfeins, wie wir He bei den Römern 
wahni«hmen, blofsgclegt. Wer etwas leiftet, will diefe Leiftung auch zu einem per- 
Ibnlichen äufseren Ausdruck gebracht fehen. Dazu kommt das Folgende. 
«4- Wo die Römer hinkamen, verbreiteten fie ihre Kultur; (hife Kultur aber war 

icTttaliriAHi orientalifch-griechifche, die üch mit der lateinifchcn vereinigt hatte und m diefer 
Dcoiimaief. Mifchung die Kultur für dk; eroberten, nicht kultivierten Gebiete wurde. Die fort- 
dauernd gunlligen kriegcrifchen Unternehmungen in den Uferländem des Mittel- 
meeres und jenfeits der Alpen nährten im Volke den Glauben an feine Unbefiegbar- 
keit, und diefer Glaube war die »fittliche Sub(lanz< des Staates. Es liegt nun n ilie. 
die treibende Kraft auch dicfc'* Glaubens äufserlich 7um Ausdruck zu bringen. Das 
gefchah in crfter Linie durch die Vcrlicrriichung der (legreichen l"eldherren in den 
Triumphziigcn und als Statuen auf den Foren. In häufigen Fällen waren die Feld- 
herren die Katfer felbft, und wenn (ich Atfgtffliis die Bezeichnung «Auguftusc, 
d. i. der Verehrungswürdige , beilegte, ein perlonlicher Anfpnich, der fpäter in die 
offizielle Ve^Ötterung des Kaifers überging, fo war neben den rein politifchen 
Gründen für diefe Auszeichnung, die darin bcflandcn , dafs die Auflelmimj;^ cr<*?cn 
den Kaifer als fchwerlles Verbrechen gebrandmarkt wurde, aurh der l'erlonenkultus 
mafsgebend, ein durcliaus orientalifches Kulturelcment , das auf die dortigen Grofs 
köntge, vor welchen das Volk auf den Knieen tag, zurückging. »Mit der Verehrung 
der Roma, welche die Hauptdadt fjfmboHfierte, vereinigte fich die Verehrung des 
Aiguftus, der in diefer felbft die oberfte Autorität in den Händen hatte. Reiden 
zugleich wurden in den Provinzen Tem;iel und Altare erriclitct [Ranke.) 

Zahlreiche .Statuen fmd uns erlialteii, ui welchen die r..nulelien Kaller fieh .il> 
Jupiter darifcilen iiclsen. Duicl» diele Vorgänge des pcrfunlichcn Kultus uiUer- 
fcheidet fich die römifche Denkmalkunft grundfatzlidi von der griechifchen. In der 
griechifchen Kultur war fchon durch ihren Urfprung die Denkmalangelegenheit eine 
Angelegenheit des Volkes; durch die Traditionen der Ileldendichtungen und der 
Herocn/eit fpiettc fte vielfach auf das religiöfe Gebiet über; diefcs aber war cjlcich 
falls eine Volk^an_,eleL;enheit. kein Faktor der politifchen Macht der regiereiu Jen 
Kreife, wie in Rom. .Nicht in gleichem Mufse wie auf giiechifchem Hoden wurde 
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aber auf römifchem die Angdegenheit eines Denkmales zu einer Angelegenheit des 
Volkes. TroUsdem in der glänzendften Zeit der romifchcn Gefchichte Aw^uftus es nie 

p^ewngft hatte, das autokratifch-nionat cliifclic Prinzi]j auch iicr, etwa dun h Anmdime 
(ics Titels i Konig«, anzudeuten, und obwohl er ciiu- .Mon;in hir cinr:' lit(;tc, die keine 
Monarciuc in unfcrcm Sinne, fondern nur cm Prinzipat war, in dem alle republi- 
kanifchen Formen beftehen blieben, Aelite fich der Cäfansmiis» der fchon in feinem 
innerllen Wefen der Volksfeele fremd ift. nach und nach in einen fokhen Gegenfatz 
zum Volke, dafs die natürlichen Beziehungen aufhörten und das Volk fich fchon unter 
Auguftus einer Gewalt {gegenüber fah, welche die obcrflc Autorität in Händen hatte 
und der man, wie ermahnt, cjicich der Roma, welche die Hauptftadt fymbolifierte, 
in den Provmzen Aitare unil i cmpei errichtete, lici diefcm Verliahnis von Gottiieit 
und Menfch, wie es fich als eine notwendige Folge der römifchen Politik heraus 
gebildet hatte, kann nicht an eine dem Denkmalbau gttnftigc Volksempfindung 
gedacht werden, trotzdem der mehr und mehr gefteigerte Luxus des Staates und 
der Rcf^icnin;^ in hohem Grade auf folche Dinj^e i^erichtct war, welche vom c^nnzcn 
Volke niitgenolTcn werden konnten«. Die zian allciemeinen Gebrauch beiHmnUen 
kaifcriichen Prachtbauten Roms, die Tiiermen, die SchaufpicUiaufer, kamen der 
ganzen Bevölkerung zu gut; aber bei dem bedenklichen Mangel fowohl an volka- 
wirtfchaftlichem wie an fittlichem Gehalte ermangelten die Anwälten des tief in der 
Seele begründeten ethifchen Gedankens, der allein vermag, Beziehungen zwifdien 
dem Volke und einem Prinzipe oder der Perfon, die ein folches Prinzip verkörpert, 
zu fpinncn. Darin liegt der grofse Unterfrhtcd /wilchen der griechifchen und der 
römifchen Kultur; erflere will die fcclifchc Erziehung des» Menfchen zur Aufnahme 
der höchften ethifdten GenülTc ; diefe fetzt an Stelle fks feeltfchen das rein körper- 
liche Wohlbefinden. Daraus ergeben fich die grundfätzlichen Widerfprüche der 
Denkmalpf>chologie , wenn auch die römifche Denkmalform vielfach an griechifche 
Vorbilder anknüpft. Mit Recht weift Brunn darauf hin, dafs die Kunflrichtung. die 
wir als die römifche Kiinfl der Kaifcr/cit zu bezeichnen pflegen, fich an keine vor- 
hergehende griechifche Kunitepoche enger anfcidiefst, wie an die pergamcnifche 
Kunft der attalifchen Periode. Hier fand fie eine innerliche Verwandtfchaft. Damit 
foll jedoch keineswegs nur diefe einzige Riditung der Ablrängigkeit der römifchen 
von der griechifchen Kund gemeint fein; denn wem auch die Denkmatkunft der 
Römer ganz neue Krfchcinungcn zeitigte , fo ift Tic doch in ihren urfprünglichden 
Formen von der griechifchen Kunrt alihan^ii; l.riniiert fei vor allem an die 
Maufoleen als kegelförmige Grabhügel und an die i ruphaen. 

Bis in die graue Vorzeit, wenn auch vorläufig nicht über Homer hinaus, reichen 
die Nachrichten über die aus griechifchem Urfprung hervorgegangene Trophäe, die 
gewöfanlichfle, der unmittelbaren Empfindui^ am leichteren verfländliche Form 
unter der Fülle von Denkmälern, mit welchen die Völker des Altertums ihre Siege 
verkündeten. Ihr Gedanke wurzelt, wie Otto Bcnjhiorf \\\ einem Vortrai^e Ac!:im 
kliffi« in der anthropologifchen Gefelifchaft in Wien auskihrle, in volksluaUiclicn 
Vorftellungen von dem fchädlichen Fortwirken abgefchiedcner Seelen. . Wie man 
der Leidie des Feindes die Glieder abhaut, den Sitz der Fortpflanzung verftümmelt, 
um feiner ausfahrenden Pfyche die Möglichkeit der Rache zu nehmen — und diefer 
urtiimlidie Kannibalismus ift fclbft in lichtcften Zeiten nie völlig erlofchen — fo be- 
raubte man fic vor allem de*r Waffen An llclitharer Stelle Hcs Schlachtfeldes wird 
aus Steinen ein liugcl zufam mengetragen, ein Pfahl auf ihm errichtet, über einer 
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Querftange die erbeutete Rüftung des Toten, Hemd oder Panzer aufgehängt, 
Schwert, Schild und Lanze wie im Ll-Iich daran befedigt, der Helm dem Fehl- 
ende übcrgefliilpt als Krönung. Wie eine VogeirchciicliL- im Snntfcldr . wie rin 
(jalf^en auf der RichlÜaltc loli dieler Kricgerlchemen Schrecken verbrcilen und zu- 
gleich den fiegv'trieihenden Gott ehren, dem man die Geiangenea vor dem Tropäum 
zum Opfer abfchlachtetc Das Motiv fokher Siegeszeichen, die audi der Feind heihg 
hielt und nur die Zeit zerdörte, hat die Kunft dann in dauernde Denkmäler von 
Stein oder Erz ubertragen, mit mannigfachen Zierformen in der Wirkung gefteigert 
und weiter gebildet, fehener in griechifcher, um fo häufiger in romifcher Zeit, und 
aus romifcher Sitte t^riffcn die Renaiffance und fpätt-rc Zeiten das Tropauin auf, 
um es an ihren l-'alaflen und oti'entlichen Bauwerken zu verwenden und um es bis 
auf die G^^nwart zu vererben. Monumental im höchften Sinn verwendete es die 
Archhektur der Kaiferzeit, die fo oft Wirkungen von fchauerlicher Gröfse erflrebte, 
mit Vorliebe da, wo fie auf Barbaren zu wirken hatte. Unteiigegangen fmd zwar 
die grofsen Prunktrophäcn , die Dmfus an der Elbe , Germanicus an der Wefer, 
Pompejus auf einem meerbeherrfchcnden Gipfel der Pyrenäen errichtete; aber in der 
Ruine eines holien Turmes bei Nizza am Kufse der Seealpen I. i I nrbia) haben wir 
nocli das Denkmal, welches Kaifcr Au£^ßus nach der Beilegung der Alpenvölkcr 
auffiihren liels. An die Traditicm diefer Trophäen knüpft auch ein Denkmal an, 
ein Siegeszeichen, welches dtf Kaifer Tre^m beim nunäaifchen Dorfe Adamkliffi 
in der Dobrudfcha errichten liefs. Es hat die Eorm eines maffiven Rundturmes, 
der in feiner Zerrtorung noch 27"» Dnrchmeffer und 18™ Höhe tnifst : es wurde im 
Jahre 1837 von einer Ouppe im iJienfle des Sultans Mtihntuii II. ftehender 
preufsifchcr Offiziere mit Moitkt an der Spitze, welche die Befeltigungen der Donau- 
iinien zu prüfen hatten , entdeckt. Das Werk wurde wahrfcheinlich nach dem Ent- 
würfe des Hofarchitekten ApoHod^r von Damaskus in zweijähriger Bauzeit errichtet 
und im Jahre 109 nach Chr. dem rächenden Kriegsgotte, Mars ultor, geweiht. Es 
beftand aus einem Turmhau. auf welchem eine 12 hnhc Trophäe aus Stein Auf- 
ftellung fand; das (jan.'c erhob lieh bi< r.w einer nefamthöhe von ;{2'". Auf dem 
tiipfel des fertigen Haue» prangte lici i^ame J rtijan s in koloffalen Buclillaben neben 
dem Namen des Gottes. Dtefes in feinen Trümmern erhaltene Werk eröffnet uns 
das Verftändnis für eine ganze KlaflTe verfchwundener Denkmaler. Es ift ein Mark- 
ftein der römifchen Kaifergefchichte und eine der denkwürdigflen Bauleiftungcn, 
welche die Antike der nördlichen Xaclnvelt hinterlief-. Oes Schmuckes, der es auf 
allen Seiten Ufnf^ab, ift es längfl beraubt ; aber noch in feiner Kernfurni L^ewährt e.s 
einen Eindruck von Gröfse. In monumentaler Form wurde die i rophae auch auf 
den grofsen Gräbern angerichtet, z. B. auf dem Grabmal der CaeeiUa MHella bei 
Rom, auf dem Denkmal der Plmttier bei Tivoli und auf dem Grabmal des Mmutthts 
Plmuus bei Gaüta. - 

«6- Zum Teil auf die aus der etrurifchen Kultur vererbte Charakteranlage, v.uxn 

imfcis. y^j, ^^^^ fteti;^e Krte'^»'-;t»!iick geht die Kntwirkchini^ de« I'erfonenkultus zurück, 
der bei kemem anderen Volke des Abendlandes in fo grofsartiger Weife gepflegt 
wurde, wie bei den Römern, und der in keinem anderen Lande fo glänzende Denk- 
mäler hinterlaflen hat, wie hier. Ein kunftlerifcher Zweig diefes Kultus ift das 
Porträt. In der Gefchichte der römifchen Denkmalplaftik nimmt das Porträt einen 
breiten Raum ein. In diefem Zweige der Bildnerei verrat die römifchc Kunft die 
gröfste Unabhängigkeit und Sclbftändigkeit. Das Bilünis, wie auch eine Reihe 



Digitized by Google 



93 



anderer plattifcher Hervori>ringuiigen, läfst den römifchen Charakter klar erkennen. 
Imrtwäiigter nannte ihn einmal »nüchtern, klar, profaifch; ihm fehlen durdiaus die 

feineren Schwingen des Schönhcitsfinnes des Hellenen; feinen Werken mangelt der 
dichten fchc Schwimiy , der den j^riechifchcn Schnpfungcn auch der fpateren Zeit 
c'v^Qn war. An dL-Kcn Stelle tritt der Sinn für Wiirtie l>a> Hildnis war es, welches 
bei der Ucberflutung Roms mit griechifchcn KunfUvcrken, in einer Zeit, in welcher 
die Nachahmung griechifcher Werke das Lofungswort des Tages war, das national- 
römifche Element in felbftändiger Kraft entwickelte. 

Wie weit die Anfänge der römifchen Bildniskunft hiftorifch in das; römifche 
Altertum hinaufzurücken find, ift nicht feft/uflellen Die Statuen der erflen r<)mirchcn 
Könit;e find nicht Werke ihrer Zeit. Naclr rinuu^. aber ninfs das iilaltifclie Hildnis 
im Vi. Jahrhundert der Stadt bereits allgemein verbreitet gewefen fein ; denn er be- 
richtet, dafs fowohl der Staat verdienten Bürgern BildGiulen als Ehrendcnkmäler 
errichten liefe, wie auch, dafs fogar Privatleute ihre Bildnisftatue am Forum zu er- 
richten pflegten, Diefer Mi fsbrauch mufs einen weiten Umfang angenommen haben; 
denn im Jahre 59^ der Stadt Rom oder 1 58 \ or Chr. vcrfiii^ten die Ccnforen 
P. Cornelius Scipio und M. Foptluis. dafs alle nicht von Senat und Volk tfefet/.tcn 
Statuen vom Forum zu entfernen feien. Und gerade um diefe Zeit, in der 1 56. Olym- 
piade oder um etwa 154 vor Chr., erhob fich nach IHmms die Kunft aufe neue; 
eine Flutwelle griechifchcn KunftetnfluflTes drang nach Rom und befruchtete nament- 
lich diefen Kunflzweig fo fehr, dafs er bis in die Kaiferherrfchaft hinein zu einer, 
man ifl verflicht zu fagen, wuchernden Entwickelung kam Denn thatfächlich mag 
die Portrathildncrei manche andere Kunftrccnirt^ des plartifchcn Gebietes crOickt 
haben. Was uns von römifchen Porträtllatuen und Bullen erhalten hl, reicht in der 
Hauptlache nicht über die Kalferzeit hinauf; das bezeugen fdion die dargeftellten 
Perfonen, die vonviegend Kaifer oder Mt^lieder des Kaiferhaufes find. Bei den 
letzteren, fowie bei den meiAen Kaifern «lürfen wir annehmen, dafs ihre BUdnifle 
zu ihren Lebzeiten oder doch nicht lange nachher entftanden find. Die An- 
fertigung der Stntucn und Büflen erfolgte durch nrntliclicn Auftrag. 

Overbeck unlcrlcheidet in der römifchen l'ortratbildnerei eine naturalillifche ^1 
und eine idealißifchc Darftellungsweife. Die Werke der erfteren bezeichneten die 
Romer als fimtäacra umicOt als Werke von natürlicher Treue nach dem Leben, im M«^i<^>>« 
Gegenfatz zu den Werken, in welchen die dargeftellte Perfönlichkeit einen ideali- 
fierenden Prozefs behufs Erhöhung des repräfentativen Eindrucks durchzumachen hatte. 

Die naturaliftifchc Statue behalt die Tracht des Lebens, die To;^a, bei. Diefe 
Statuen hcifsen darum bei den Romern auch ftatuae civilt habttu oder iogatae. Diefe 
fich in der Hauptfachc gleich bleibende Tracht war eine Urfache für den Gebrauch, 
Statuen ähnlicher Art, jedoch ohne Kopf, auf Vorrat zu arbeiten und den Kopf 
dem aktuellen Bedürfnis entfprechend fpäter aufzufetzen. Damit ift nicht gelagt, 
dafs nun, was das Antlitz anbelangt, lauter fchablonenhafte Werke entflanden feien ; 
es find vielmehr .\rbeitcn von feiner hKli\ ni'.ialifierung erhalten Ik-ifpicle für diefe 
Statnengruppe lind die Statue des 'Hherius im Louvre. die Statue des Augufhts 
aus der Bafilika von Otricoh im Vaiikaii u. f w. 

Parallel mit den /Uümti iogatae gehen die ftatmte Ütorueakte, Kaiferftatuen in 
Kriegsrttftung, die Darftellungen der Kaifer als Feldherren oder als oberfte Kriegs- 
herren des römifchen Heeres. Die Kaifer werden in reichgefchmiickter Rüdung als 
Redner vor dem Heere daigefteUt. Das fcbönlle Beifpiel hierfür ifl: die berühmte 
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Statue des Auguftus^ die im Jahre 17 vor Chr. entftand, 1865 vor der POfla del Pepoh 
in Rom in den Ruinen einer Villa der Lhia aufgefunden und im Braccio Nuovo des 
Vatikan au%ellellt wurde. Auch als Sieger erfchcincn die Kaifer in den Kaiferftatuen, 

und in diefem Fnl!c ift ilincn irgend ein Attribut lx'ii;c!.;t'bt n , welches auf die Art 
des Sicgcä hinwcilL Su belitzt eine Statue des Siegers in der Schiacht von Actium, 
des Augujtus, im kapitolinifchen Mufeum ein Schiffsvorderteil als Beigabe. Im 
weiteren Verlauf wird die Portratfigur aufe Pferd gefetzt — hervorragende Beifpiele 
daHir (ind die beiden BetWus^ Vater und Sohn, aus Herculaneum, im Mufeo NagUh 
naie in \t:a|)el und die aus der Zeit mcli Hadrian ftaimnende Reiterftatue des 
Marcus Aurdiits aus vergoldeter iironze au! dem Platze vor dem Kapito! in Rom ~ 
und iic crl'chcint auf den Zwei-, Vier- und Sechsgefpannen aus Pferden und in Vor- 
bmdung mit den Elcfantengcfpanncn . auf deren Gertaltung der römifchc Künlller 
verfiel, als fich die Figuren der Zwei- und Viergefpanne nicht mehr auf die Kaifer 
und Feldherren befchränkten, den Kaifern aber doch ein Befonderes zu geben war. 

Neben den trotz allen Ikiwcrkes mehr naturwahren Portriitftatuen erfeheinen 
auch idcalificrte, in welchen der DargeÜellte zu einem hcroifchcii oder t^ar zu einem 
göttlichen Hil(if erhobt wird Statuae Achilleae nannte der Romer die crlli^cnannten 
Bildnisflatuen ; die ioga idllt bei ihnen fort; an ihre Stelle tritt, wenn die Statue 
überhaupt ein Gewand trägt, das griecbifche Obeigewand, und Attribute drücken 
die heroifche Bedeutung aus. Beifpiele find eine Statue des Claudius aus Hercula- 
neum, die Statue des Agrippa in Venedig, die Statue des Germattictts im Louvre, 
die zahlreichen Darftellungen des Antinous u f u. - Dn-^ -^'ottliilu; Bild kommt nur 
den Kaifern oder den Mitgliedern ihrer i ;unili<- in befchrankuni >Tafse zu. Wie 
fclion Alexander der Große als Zeus dargelleiit wurde, fo vcriieli man ilen römifchen 
Kaifem die Geflalc des Jupiter. Es »follten die Kaifer durch die Bildung ihrer 
Porträtfiatuen nach dem Typus des oberften Gottes und des Regierers der Welt als 
feine Stellvertreter auf Erden bezeichnet werden, und fn fchen wir fie bald, und 
zwrvr in der Mclirzahl der Fälle , thronend in ruhiger Würde, bekleidet mit dem 
griechilclien lliniation. das fich um den unteren Teil des Körpers legt, und nur den 
Oberkörper frei läfst, wie z. B. bei der wirklich grofsartig komponierten Statue 
Nerm's im Vatikan, bald, obwohl ungleich feltener, flehend mit dem Scepter und 
Blitz in den Händen, wovon die Bronzeftatue des Atiguftm aus Herculaneum ein 
Beifpiel darbietet. Die Darftcllung der Kaifer oder der Mitglieder ihrer Familie 
unter der tJeftalt anderer Götter ilt aus naheliegenden Gründen feiten und hänqt von 
befonderen Motiven ab. W'o diefe befonderen Motive lieh taiulen, ift jc(!och auch die 
ftatuarifche Bildung des Kaiferportratä nach dem lypub anderer Götter keinesweg-s 
unerhört, wie dies, um anderes zu übergehen, einige Darftellungen Nero% als 
Apollo darthun.« {jOveHttck^ Inwieweit die weiblichen Bildnisftatuen der römifchen 
Kaiferzeit, die wie die männlichen fowohl in naturaliftifcher wie in idealifierter Dar- 
fleüung als Mufe, Göttin u. f. w. vorkommen, Anfpruch auf Denkmalcharakter er- 
heben können, bleibe dahin.,n'rteltt I's wtrd vielleicht in nur felteneren Fällen felhfl 
den Statuen der Damen des kailerliclicn Hofes dicfer C harakter zuzufprcchen fein. 

Bei dem ilarken präfentativen Drange der Römer lag es nun auf der Hand, dafs, 
a^.*' Reiterftatue bald in die reichere Form des Denkmales, wie dasfelbe in den 

Zwei^ Vier- und Sechsgefpannen gefchafien wurde, überging, auch die einfiiche Statue 
bald nicht mehr mit dem I'oftament als vierfeitigem Prisma vorlieb nahm, fondern 
nach einem reicheren Ausdruck fuchte. Er wurde in der Sieges* und Ehrenlaule 
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gefunden. Statuen auf niedrigen Säulen find fchon im Anfange des V. Jahrhunderts 
der Stadt nachweisbar; fie gehen, wenn nicht vielleicht eine autochthone Entwickelung 

ftattgcfunden hat, auf frühere Vorbilder Griechenlands zurück, wo die Säule auf 
d(.-ii Gräbern ;iufi,'cncllt und a!.'' Denktnal dem Sieger in den choragifchen Spielen 
grfctzt wurde, in welchem I'allc hc den I )ri ifufs trug. Allmählich jedoch ^cniif^te 
die einfache Säule nicht mehr lediglich als Trägerin eines erhöhten Standbildes. 
In dem Mafse, in welchem fidi die Verdi^ifte eines Feldherm um den Staat durch 
glückliche Siege mehrten, und der Senat oder fpäter das Volk diefe Verdiente, 
fofern es fich um die ßel^reitung der Koften aus Staatsmitteln handelte, in reicherer 
künftlerifcher VVeifc anerkannt wiffcn wollte, otler in dem Mafse, in welchem, wenn 
es fich um öffentliche Sammlungen für das 1 )enkmal handelte . die Mittel hierzu 
reicher Hoffen, nahm auch die künftlcrifchc Form der Saulc an Reichtum zu. In 
der erften Zeit trugen die Säulen nicht unbedingt Bildnisftatuen wie in der fpäteren 
Zeit Die 260 vor Chr. nach dem erften römifchen Seefi^ des DtäHus diefem 
errichtete Columna roftratra war nur mit Schiffsfchnäbeln, die den Stamm der Säule 
umgaben, geziert. Aucli die CoIhudui Maniia tiu;^ keine Statue; Tic wurde täglich 
von einem ( ierichtsdiencr beltiegen, die l agcszeitcn auszurufen, und iie diente auch 
als IVanger. Dürrn fieht nur noch in den auf Siibcrmünzen des AuguJ'tus und 
Vifpafitm vorkommenden Piedeftaten mit ihren durch SchiflTsfchnäbel gcfchmückten 
Standföulen der Kaiferftatuen Anhaltspunkte fiir die Geftalt der CUmtma roftrata. 
Auch AugtiftHs liefs Och eine Cobimm roftrata fetzen. 

Die berühmteren unter den Säulen de; römifchen .Mtertum'^, fowohl in Rom 
felbft wie in den Haui)t(bidten der l'rovin/,. waren neben der .Säule des Theodofius 
in Konltantinopel , der Ehrenfaulc Dwcietian% in Alexandrien u. f. w., die Trajans- 
fätile und die Säule des Mmc Aurd in Rom, beide heute noch wohlerhalten. Von 
der 161 nach Chr. errichteten Ehrenfilule des AmtMsnus ßüis find plaftifche Dar* 
(Teilungen in den beiden Reliefs des erhaltenen Unterbaues — eine Apotheofe des 
Kaifers und die Scene des Umrittcs am .Scheiterhaufen - - auf uns gekommen. 
Die Säule wurde 1724 ausgegraben; ein Verfuch, fie wieder aufzurichten, mifslang; 
es wurde nur das Poilamcnt in den vatikanifchen Gärten aufgeftellt. An ihm 
befinden (ich die beklen genannten pbftifchen Darftellungen. Es ift mißlich, dafs 
in der 113 nach Chr. von Senat und Volk zum Andenken an den glücklichen 
Feldzug Trajans gegen die Parther errichteten Trajansfäule zum erften Male fo 
gewaltige Mafse zur Anwendung kamen, die dann in der fpäteren Marc-Aurelfäule 
noch überholt wurden. Der Unterbau der Säule enthielt die Grabkammer des 
Kaifers; darüber folgt, aus 28 cylindrifchen Marmorblocken aufgetürmt, 27"" 
buch die Säule, durch 33 Sfuralwmdungen mit der Darftellung von Scenen aus 
den Kri<%en Tr^att'a gegen die Dader geziert. Ein Kapitell krönt die Säule; 
auf ihm erhebt fich ein cylindrifcher Aufiatz; er trug das vergoldete Hrzbild des 
Kaifers; in 114 Kinzeifcenen ift der ganze Feldzug des Kaifers zur Darflellung 
gebracht. Während einige der Meinung fmd. dafs diefe pompofe Form des Dcnk- 
males in Ron» ielbfl ihre Ausgeftaltung erfahren habe, glauben andere, hierfür auf 
alcxandrinifchc EinflülTe hinweifen zu foUen. 

Zur Höhe von 29»»fi« erhebt fich die 180 nach Chr. errichtete Ehreniaule des 
Jlfart Aurel zum GedSchtnilfe der Feldzüge diefes Kaifers gegen die Markomannen. 
In 30 Windungen zieht fich die Reliefdarfteilung der Kampffcenen um den Schaft 
der Säule. An ihrer Bafis trug fie eine Apotheofe Marc Attrel'^ gleich der 20 Jahre 
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früher errichteten Säute des A/Uenmus JHtts. Die korinthifche Säule des berüchtigten 
byxantiiiirchen Kaifcrs Pkocas (gcft. 610 nach Chr.), wurde walirfchetnlich einem 

älteren Gcbaiuic entnommen und hat fich in ihrer veränderten Bcftinimung, die 
vergoldete lironzegcftalt des mifsgcftalteten trulRTt.n ollroiiiirclicn Centurio zu tragen, 
bis iieule eriialten. Sie ilt in hiftorifcher Ikziehung in gleiclier Weile ein Denkmal 
von Roms Verfall, wie die Form der koloiCüen TriumphalHiule in künftlerifcher 
Beziehung die Trübung der BegriDe bedeutet, die fich Griechenland von dieftn* 
Denkmniform gebildet hatte 
s«. Auch in dieler Ro/iLhung verfiel ilif g^riechifclic Kund ihrem römifchen 

'^''^r'""* Schickfal: »Auf die gelamte griechifche Kunll in Rom hat Koni fclbfl nur den einen, 
ifricchifci.cn freilich weitreichenden Einflufs ausgeübt, fic dienftbar zu maciien, ihr tlie freie Sclbft- 
•n difcTmifchc beAimmung, den Selbftzweck zu rauben und ihr damit die Möglichkeit originaler 
Schöpfung und neuer Produktion abzufchneiden.« Der römifche Sieger war oidit 
fentimental ; er war ein nüchterner Kealjx>litiker. Seine auf praktifche Staatsintereflen 
gerichtete Gefinnung liefs ihm keine Zeit, die fchöpferifchc Tliätii^keit der von ihm 
befiegten Griechen zu überbieten. Nur in einer RichtiinLC Icli nf er felbftändige 
Werke; im Porträt und 111 den lleinernen illullrationen der Zeitgefchichte, in den 
hiftorifchen Büdwerken auf Triumphbogen und Triumph^iaulen. Aei^^ch war 
der Römer in der Erhaltui^ und Verbreitung feines Ruhmes; fonft aber zog er ein 
langes Zehren am Mroberten vor; er fchaltete dabei frei und willkürlich mit dem 
griechifchen Erbteil. Daher der merkliche Wechfel des künfllerifchen GerchnKicl<> 
und ein trotz gelegentlichen Anflcit^cn-; allmähliches Sinken der erfindenden kunll- 
lerifchcu Thätigkeit. Schon in der hclleniiliichen Epoche begann die Kopie in der 
idealen Pladik ; das fleigert fich in Rom ins UngeraclTene. Schon der helleniflifchen 
Zeit iflt eine gewaltige Ausbreitung der griechifchen Kunft eigen; in der römifchen 
Periode herrfchte fchllefsllch in den entfemteden Gegenden des Weltreiches die 
gleiche Kunfl, der gleiche Gefchmack. Charakteriftifch ift die zunehmende V'er- 
wendun*;^ der plaf^ifchen Kunil zum profanen Schmuck des Haufes, des Palaftes, 
der otienthchen Anlagen. 

Die römifche KunAepoche gliedert fich in mehrere Perioden. Das letzte Jahr» 
hundert der Republik, das I. Jahrhundert vor Chr., ift die Zeit der £inverl«bung 
der hellenifchen Reiche, der Aneignung griechifchen Wefi^s. Das Griechifche 
ftrörot malfenhaft nach Italien ; e.s bürgert fich zunächft als einfaches Nachbild älterer 
Mufler ein. Es ift die Zeit des unendlichen Kopieren-^ der alten Werke. Danchen 
aber fteht da.s national-römifche Element noch in felblländiger Kraft, namentlich 
im Porträt. Der zweiten Periode, der Zeit der julifchen und claudifchen Kaifer, ift 
eine Verfchmelzung der beiden Elemente, des rein griechifchen und des national- 
römifchen, eigoi, wobei das letztere zuriicktritt. Der Herrfchaft des Klanfizismus 
in der aiq[ufteifchen Zeit, für welche die Dichtungsweife des Horas eine gleichartige 
Erfcheinnnj^ auf dem Gebiete der redenden Künfte bildet, mufs fich das National- 
römifche beugen , fogar im Porträt. In der dritten Penode , von Nero bis Trajan, 
macht fich ein neues Aufleben der italifchen Art bemerkbar; ein Abfchütteln des 
ilrengen Klaflizismus, ein ZurUcl^eifen auf die erde Periode kommt zur Geltung 
und findet feinen grofsartigden Ausdruck in den Triumphalwerken Th^Ws. Die 
vierte Epoche, die Zeit Hadrians, und der Antomne, läfst die klaffiziftifche Rich- 
tiincf wieder aufleben, .nber in fteiferer Geftalt, eleganter, fufslicher. Es wird 
von neuem intcnfiv kopiert, äufserlich fogar genauer, aber mit weniger eigenem 
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Geift. Eine Welt von Schein und Glanz iientclit wie in der Sophiflik fo in der 
Kunft. Die ßinfte Poriode endlich ifi die des eigentUdien Niedergangs und 
VerfaUs. 

In allen diefen Perioden aber bleibt die rötnifdie Kunfl beflrebt, fich die 
grierhifche dienflbar zu machen. Es ficht ftc nicht an, wenn damit Rückgang ver- 
bunriun ift Das heuciil auf imfcrem Gebiete auch da;? Motiv der Viktoria. Diefcs 
gellt auf das Nikeujoliv tlcr yricchifchcn Kunit und Mytiiologie zurück. Der Zeuü 
von Olympia und die Athena Parthenos des P/üdias trugen die Nike in der ffond. 
Das künftlerirehe Motiv liatte in den Reliefs der Baluffaade des Athena-Niketempels 
auf der Akropolis in Athen, in der Nike des Paiomes von Mende aus Olympia und 
namenthch in der Nike von Samothrakc im Loitvre zu Paris eine vollendete Au? 
hiltlun;^ erfahren. Und wenn auch der Kultus der Sie{3fe«;j^nttin , der \'ikloria, in 
Laiium fchon vor der Gründung der Stadt Rom nachzuweifen ilt, fo waren doch 
die griechifdien Einflüffe die hauptfiichlich mitwirkenden Faktoren, dafs die Viktoria 
in Rom zur liöchften Bedeutung neben der des Jupiter maximus itieg, dafs man fie 
itn Cirkus durcli befondere Spiele feierte und dafs fie namentlich durch die fi^- 
reichen Feldherren auf dem Kapitol verehrt wurde. Berühmt war die geflügelte, 
7ur Erde heral)rchvvebende iadvemens) und auf eine Kugel auffetzende Viktoria ans der 
Beute von i arent, aber wohl eine griechifche Arbeit. Doch ging liicfe Auffaffung, 
ergänzt durch das Stegeszeichen Roms, den Lorbeerkranz, in die gefamte rönufche 
Kimll über. Diefe Geftalt hatte auch die Viktoria, die Amgt^its zum Andenken 
an den Sieg bei Actium in die Julifche Kurie weihte. Sie wurde fpater in das von 
Domitian errichtete Senats;:^ebäude überfetzt und Aand hier als Schutzgöttin des 
Senats bis zur Errtarkung des Chriflentums. Die Viktoria nahm bald (?inc fche- 
matifche I*orm an, und wenn he auch im Laufe der weiteren Entwickeiung mit 
der Säule in Verbindung gebracht wurde, fo wurde damit der römifdie Schematismus , 
Im G^nenfatze zu der die Kunft bereichernden griechifchen Individualifierung nicht 
zcrftört. — 

So fehr die römifclie Kunfl auf dem (iebiete der Plaflik von der griechifchen 9« 
aliliangig war, To felhllandi^e Schopfuni^en hat fie auf dem Gebiete der Architektur 
hervorgebracht, als die eigenartjgil^en und romifchem VV'efen am meißen entfprechen- 
den unter ihnen die Triumphbogen. Sie fmd ais Ideinen Anfängen hervor- 
gegangen und bilden eine Art Synthefe zweier urfprfinglich nebeneinander her- 
g^angenen Gepflogenheiten. 

Der Ruhm des Krieges, die Auszeichnung, die in einer Schlacht gewonnen 
wurde, waren für den ehrgeizigen Römer das am meiflen erftrebte Ziel, mittels deflen 
er erwarten durfte, unter feinen Mitbvugern eine vorherrfchcnde Rolle zu fpielcn, 
oder durch das ihm die Möglichkcii gegeben fchien, auf der Stufenleiter (laatlichen 
Einfluffes und öffentlicher Macht rafch.emporzuflteigen. Es begreift fich daher, dafs 
diefes vornehmAe Motiv bei den treibenden Kräften des ölTentltchett römifchen 
Lebens fchon früh Eormen annahm, welche als allgemein anerkannte, ja als geheiligte 
galten. Die Sitte, den fiegreichen Eeldherrn eines Reiches, deffcn Fundamente fich 
fafl ausl'chliefsiich auf eine expanfive Eroberungspolitik gründeten, m der Haupt- 
(ladt feierlich zu empfangen und diefem dabei Gelegenheit zu geben, durch Mit- 
ßihren koftbarer Beuteilfidce den Glanz und die Bedeutung feines Sieges darzuthun, 
foU bis 9Mi Ramtäus zurückgehen, der die Waffen eines befiegten feindlichen Königs 
dem Jupiter geweiht hatte und fie in feftlichem Zuge zu deffen Tempel führte. 

Hkndbadi dof Afchitekttir. IV. 8, b. 7 
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«t. Das vereinzelte Gercheiinis fand Beifall, wurde nachgeahmt, und aus der vieU 

fältigen Nachahmung entbanden die Sitte und die ftaatlich anerkannte, durch gefetz< 

liehe Vorfchriften geregelte Gepflogenheit der Triumphaleinzüge. »Nur dem Diktator, 
Konful oder Prätor konnte die Khre des Triumphs zu teil werden ; nur der Senat 
konn'.c üc bcfchlicf-en. Vm clcn Thoren mufste der Sieger halten, zur Erinncnirii^. 
dals leine ijuperatoniche Macht in der friedhchcn Stadt nicht gelte, von dort aua m 
demütiger Bitte vom Senat die Erlaubnis des Einzuges» einholen. Bald wurden dann 
auch die Triumphzüge eine Gelegenheit, dem Volke ein prachtvolles Schaufpiel zu 
geben und fo fich neue Gunft und Anfehen zu fduiffen. Je weiter die Waffen der 
Römer ßdh über Italien hinaus erftreckten, deflo bedeutender wurde diefcs Gepränge. 
Seit dem macedoniff Inn Siege des Metellus waren Kunftwcrke dabei unerlafslich, 
fobaiil die Gegenden gnechifcher Bildung der Schauplatz des Krieges gewefea 
waren. Hatte man Barbaren belicgt, fo mufste dagegen der wilde Anblick und die 
fremde Tracht der Gefangenen, die rohe Geftalt ihrer Götzen dem römifchen Volke 
das Bewu&tfein feiner belferen Sitte und feiner Macht erneuern. Tempelgerät und 
andere Koflbarkeiten, Schmuck und WatTcn der ik-fiegtcn. Bilder der unterworfenen 
Städte durften d um iibcraü nicht fehlen. Der Tag des Triumphs war ein allge- 
meines Fefl; diL- \'crh.HKilun;^cn de<^ Fonims ruhten; alle Tempel waren »^cotl'net ; 
das Voik erhielt Spenden ; der Soldat durfte lieh von der Strenge der Disziplin 
durch freieften Scherz erholen; die erbeuteten Schätze, wenn fie deflen würdig 
waren, wurden in den Tempeln niedeigetegt. Da war es denn natürlidi, dafs fchon 
frühe die Sitte der Errichtung eines Bogcn'^ aufkam, durch welchen der Triumph 
auf feftgefet/ter Strafse einhorrt^pf welcher den Weg bezeichnete und das Volk auf 
das bevorllchendi- Keft vorhcreilctc. (Srh^naß-.) 
y^^ ^y y Der 1 riumphbogen nun ilt eine V ereinigung zweier urfprunglich und im (iedanken 

idicft. . getrennter Teile: des architektonifchen Gerüftes und der Triumphalreliels. Die letzteren 
gehen aus den gemalten Darftellungen hervor, durch welche, die Feldherren fchon zur 
Zeit der Republik ihre Triumphzüge bereicherten, oder die fie öffentlich ausftellten, 
damit das Volk eine ani^^enfciieiniichc Kenntnis ihrei I fekicnlhaten erlange. Das 
frühefte bekannte Heil'iiiel gab nach Ovcrin-ck und Phtitppt im Jahre der Stadt 491 
(263 vor Chr.) l 'akrtus Maximus Mejj'ala , der auf Sizilien die Kartliager und 
Hitrm in einer Schlacht bcfiegt hatte, von welcher er eine bildliche DarfteUung 
anfertigen liefs, die er in einem Flügel der Curia HofiiUa in Rom öffentlich 
ausftellte. Kin weiteres Beifpiel gab im Jahre 464 der Sladt otler 19O vor Chr. 
I.Kcitts Sripio, der Sieger über Aniioc/tos von .Sjrien bei Magnefia; er weihte eine 
DarllcHung diefes Sieges dem Kapitol .Achnlicher Art dürfte die DarfteilunL; ge- 
wefen fein, mit welcher im jalire der Stadt 608 ^^146 vor Chr.) Z,. HoßtUus Mananus 
dem Volke auf dem Forum die fieli^rung und Eroberung Karthagos durch Seipw 
erklärte. Die fchrittweife Weiterentwicketung diefes Brauches bis zur Darfteilung 
folcher Scenen in Stein und bis zu ihrer Verbindung mit dem architektonifchen Gerüfte 
des Bogens läfst fich nicht mehr verfolgen. Die Triumphalreliefs werden fchliefslich 
nichts andere-, als ausgedehnte, in Stein gehauene Chroniken <.\or Feldzüge, Siege 
und Triumphe der Kaifer, die fich mit den afiyrifchen Iiiidcri:hr«.»iiiken auf eine Linie 
würden ftellen laHTen, wenn nicht die unverwudlichc Ueberlicferung der griechifchen 
Kunft auch diefe Gebilde noch mit einem Funken inneren Lebens befeelte«. {Overbeck.) 
Die bemerkenswerteften diefer Triumphalreliefs fmd die Fragmente von dem im Jahre 5 1 
auf 52 nach Chr. errichteten Triumphbogen des Claudius in der Villa Borghefe und die 
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Bildwerke des 8 1 nach Chr. enichlcten 1 riumphbogens des Titus^ In umlaiigreidicrcr 
Weife wird diefe Tendenz der fteinernen Chroniken an den TriumphaKaulen geübt 
Dem Triumphbogen verleihen die Triumphalreltefs eine erhöhte hiftorifche und 

kttnillerifclie Bedeutung. Der Triumphbogen, Arcus triumphalis, ift aus der vorüber- " /„ ' ' 
C^ehendcn Feftdckoration hervorc^egangen. Das ^^üti%' des Diircliztif^cs tltirch eine WuMphbo«««. 
thorartiLic Öcftnung war den Kömern feit ahers bekannt In den itaÜenifchen 
Städten des Alteriums llanden auf belebten Strafsen und Tlatzcn die Thorbogen, 
dem Gotte Janus, der den Ein- und Ausgang befchirmte, gewidmet und daher Jani 
genannt. Sie waren fowohl einfache Durchgang$bogen inmitten einer Strafse, wie 
auch Bogen an den Strafsenkrcuzungcn, welche von vier Seiten den Durchzug ge* 
flatteten Sie im Sinnt* der rrich fjcfchmücktcn Augenblick ^dcknrattoncn in reicherer 
Form auf dem Wege des Triumjth.Uors als monumentale Hauwerkc /u errichten, war 
nur ein Schritt. Noch die frühelien Bogen aus der Zeit der Republik, von denen 
wir Nachrichten halten, die Bogen des Lkieius SttrHui oder Steräftws und des 
P, Scifio A/ricwtiSj erflerer 196 vor Chr. im Circus maximus, letzterer 190 vor Chr. 
am Kapitol errichtet, fcheinen melir der Seite der Jani fich zugeneigt zu haben, 
ah Tritimphboo-en im fpäteren Sinne de-> Worte-; i^ewefen tu fein Sie w aren w ohl 
Luxusbauten, mit vergoldeten Bronzehguren und marmornen W aderljelialtern \ er 
fehen ; als Triumphbogen im eigentlichen Sinne des Wortes aber können lic vielleicht 
doch nicht bezeichnet werden. Als dicfe wurden nur die Bogen angefehen, die auf 
der Triumphalftrafse errichtet wurden. Aus den Nachrichten der Schriftfleller ergaben 
fich für Rom etwa 20 }3ögcn, von welchen jedoch nur 3 auf uns gekommen find, 
tmd zwar der B'i(^en tie- Titus, der ni)<,;en de< Trajan, auch Conßatttms \\o^<&n ge- 
nannt, weil Conjlantin durch fpätere Zulat/e ikli ihn aneit^nete oder vielmehr aus 
der nach Münzdarliellungen einbogigen Ehrenpforte frajam eine dreibogige fchuf, 
und der Bt^en des Septimüis Smertts. Von dem im XVII. Jahrhundert zur Frei- 
machung des Korfo abgebrochenen Triumphbogen des Marc Aurel find eine zeich- 
nerifche Aufnahme, fowie die Reliefs vorhanden; von dem im Jahre 51 auf 52 er- 
richteten Triumphbogen des Claudius werden in der V'illa Borghefc in Rom Bild- 
teile aufbewahrt, welclie den Kaifer. feine Ofti/icre, Standartentrager und Soldaten 
in dichten Gruppen zeigen, die noch ohne Berijcklichtigung der Gefctzc der Ter- 
fpelctive entworfen find. 

Die Triumph* und Siegesbogen wurden fowohl vom Senat wie vom Voltce dem 
Sieger geweiht, und fpäter errichteten auch aus politifchen Gründen die FUrftcn der '4^ " 
Vafallendaaten und die Städte der Provinz Bauwerke diefer Art. .Andere Siet^es- Trtwnpttoftn. 
bogen, die jedoch blofs als Ivhrcnbogen zu betrachten lind, wurden am Peribolus 
des vom Sieger gefliftctcn Tempels errichtet. 

Die Form der Triumphbogen wechfelt zwifchen der einfach aus einem Mauer- 'Jo- 
kern gefchnittenen gerade (wie bei der kleinen Ehrenpforte am Forum boarium^ 
welche die Kaufleute und Wechsler dem Septimiiis Severus weihten) oder im Halb- Tri«nphi)os<a- 
kreis überdeckten Oeft'nung und dem von drei Oeffnungen durchzogenen Mauerkern, 
von welchen die mittlere meiflen- i'.ie gröfsere war, um den Wagen <!( - Tritrmnhatois 
mit den Heuiellücken durchzulalfcii. Auf Münzen des Aiti^ufdfs erlrlu inen auch [\hren- 
bügcn mit drei gleich hohen Oeffnungen, wie un> einer in der Forie de Mat\s von 
Rheims erhalten id. Diefe Form der Durchgange in einer Richtung erhalten die 
Bogen, wenn fie inmitten des Strafsenzuges errichtet werden; finden fie aber ihre 
Stelle an der Kreuzung zweier Strafsen, fo treten an vier Seiten vier Bogen auf 
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Diefc architektonUchcn Grundformen nun werden auf das reichfte mit Pilafteni 
und vorgeftellten Säulen, mit figürlichen Friefen an der Faflade und in den Durch- 
gängen, mit Medaillons, mit Infchriften, mit Zwickelfiguren, mit freiftehendcn ? iguren, 
mit hohen Attiken, mit Vier- und Sechsgcfpanncn, mit Kafletten an den Gewölben, 
kurzum mit dem ganzen Aufwand architcktonifchcn, ornamentalen und ficjürlichcn 
Schmuckes verfehen , über welchen der romilche Künftler verfugte, und lo zu 
raufchcndcn monumentalen Fellbauten gemacht Die plaftifchen DarAellungen waren 
in ihrem Motiv urfpränglidi auf den Gedankenkreis des Siegers und den des Sieges, 
den er gewonnen, befchränkt. Durch die for^efetate Ueberbietung an bildnerifchem 
Schmuck, die von «nem Bogen zum anderen ilatt hatte, griff man baU auch auf 
Sfnffc atts dem privaten I.cbcn des Kaifers zurück. Diefe Darftellungen wie der 
Si liiiuirk überhaupt wurden, wie beim Bogen des Septitnius Severus, fchliefslich fo 
gcliaiitt und in fo üppiger Fülle über diefe Bauwerke ausgefchültct , dafs die Klar- 
heit des architektonlfchen Gefuges no^edningen beeinträchtigt werden mufste. In- 
wieweit die römifchen Stadthore, wie die P^rta maggiore in Rom, die Porta nigra 
in Trier, das Nonltlmr in Kohl, die Thorc von Aorta, Perugia, Verona, Turin u. f. w. 
in ihrer über den cmhiclicn Xutzzweck hinaus^'^cIiciKicn aiLliitckti mifchcn Ausftattung 
fich tiem l.iuiraktcr i,lt.i liicr hcfprochcm n Bauwerke nahern. bleibe dahingefleüt. 
-jT Die h'ormen des 1 riumpiibugcn», die die rümifche Kunft in der HauptUadt 

' ,7dc^ übertrugen fich auch auf die Provinz. Im Doppelftromlande (leht der Triumph- 
rievw bogen zu Sufa , zu Ehren des Augußus im Jahre 8 nach Chr. durch M. y. CoUim 
errichtet, mit einer von Säulen flankierten Oeffnung. Reftc von Triumphbogen find 
in Petra in Kleinafien fPaläftina erhalten. 7m Pola in Iftrien wurtie «.ki Bötzen der 
Sergier errichtet, im iibrigen Italien die Bogen von Rimini, Aofhi, .Xnconii, ]k'ne\ ent, 
und aucli Spanien zeigte eine Anzahl röniifcher 1 riumpiibogen , darunter der dem 
Trajan gewidmete Bogen auf der Brücke von Alcantara über den Tajo. Das her- 
vorragendße Denkmal diefer Gruppe in Gallien ift der retchgefchmückte , leidlich 
erhaltene, mit drei Oeflfhungen verfehenc Triumphbogen von Orange, der zur Zeit 
de^ Tibrriiis efua wm 2\ nach dir /x\ h'hren eines Sieges des Lcf^aten C. Silius 
ei ric litet w unlc. in Ijermaiiien wie in Britannien fcheinen die knegerifchen Verhalt- 
nille nicht zur Lrriclatung von Triumphbogen geführt zu liaben. — 
9< Eine andere Form der römifchen Siegesdenkmaler waren, vielleidit im Anklang 

SicgcshaiicD. choragifchen Denkmäler der Griechen, die Siegesbalien. Als frühefte 

Beifpiele werden die Halle des Cnejiis Octavianus (l6S), die Halle des Marcus 
Minulius unil diejenige des Lutatius Catulus (109) crw.Hhnt. Man hat ihnen die 
Form der .Sloen oder Portiken zugcfchricbcn und angenommen, dafs fte mit Trophäen, 
Viki<irien und anderem auf den Sieg bezüglichen Schmuck ausgeftattet waren. 
Vielleicht wurden in ihnen audi, foweit es nicht in den Tempeln gefchah, die Beute* 
ducke der Siege zur Öflentlichen Berichtigung auageftellt. Ich vermag aus den 
mir zur X'erfugung flehenden Angaben nicht zu erkennen, inwieweit mit ihnen ein 
perfönliches Moment in dem .Sinne verbunden war, dafs Tie als Siegesdenkmäler 
oder als Friniu runj^szeichen an iMir eine mit einer beflimniten Perfon verbundene 
Begebenheii errichtet wurden. Denn vielfach wurden diele Hallen emer erweiterten 
Beftinimung unterworfen. 
^ Obwohl die Septizonien — aus Heben GefcholTen mit Säulen beftehende, auf 

stpiiMciicn. quadratifcher Bafis mit Abtreppungen errichtete Bauwerke — in die fpätere Denk- 
malkunll, z. B. in Schinkel''» Entwürfe Air ein Denkmal Friedrich des Großen 
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in Berlin, ubei^egangen fmd, ift es doch fr^lich, ob fie bei den Römern diefe 

Beftimmung hatten. Wir haben Nachrichten über ein Septizonium aus der Zeit des 
Titus und ein folchos au« der Zeit de« Septimhis Sevfrus auf dem Palatm . Papll 
Sixlits V. lieis ein in noci» drei GcfchoUcn crlialtcnrN S(.])ti/<)nuini der Säulen \ve;^cn 
abtragen. Wir haben aber keine Nachrichten über die Bcliimnning der Gebäude. 
Itt einer befonderen Schrift behandele HSl/m das Septizonium des Se^mhis 
Severus*^\ auch Hermann RiegH widmete ihm neuerdings in feinem Werke »Bei- 
träge zur Kunftgefchichte Italiens***) ein Kapitel unter dem Titel: Das Haus der 
fiebcn Zonen (Sciitiznnium) im alten Rom. Kr erörtert darin eine Rcilir von Be- 
ziehungen 7\\ Kuitubungen , in welchen die Zahl 7 eine R>>ile Ipiell, und beleviehtet 
die Erivlarungen Hülfen s und It/^r/t/i ä. Redteiibacher (iehl in dielen Bauwerl<cn 
Waflertiirme. Näher auf diefe Erörterungen einzugehen, würde an diefer Stelle zu 
weit fiihren. — 

Es kann nicht iiberr ifchen, wenn auch das Grabmal bei dem hochentwickelten 
präfentativen Beuufstfein der Römer jene monumentale Geflalt anninnnt. welche die 
Grenze /.wifchen dem privaten Erinnerungsmal und dem otfentlichcn Denkmal auf- 
hebt. Uer dem Grabmal innewohnende Gedanke ift auch beim Romer der der 
alexandrinifch-orientalifchen Sitte, die durch das ganze Altertum Ach hindurchzieht 
und nach weldher das Grab als die Behaufung des Toten bei feinem Fortleben nach 
der Erfüllung des irdifchen Dafeins betrachtet und dementfprechend vielgeüaltig 
gebildet und aiisf^cfchmückt uiid. Es wiederholt fich hier die fchon bei den 
AegA'ptcrn gemachte Hcobachtung. 

Im allgemeinen wird als Grundform des monumentalen Grabmales die Form 
des etruskifchen Tumulus gewählt. Sie tritt felbft bei den grufsten und den berühm- 
teften Grabmalbauten des römifchen Altertums wieder auf. IndefTen werden hier 
nicht allein die etruskifchen Einflüffe zur weiteren Durchbildung gekommen fein, 
fondern es werden auch gricchifche und kleinafiatifche Xekropolen hier entfprechende 
Vorbilder auf dem W'e^c über Etniricn i;rlicfert haben. fei nur an das fog. Grab- 
mal des Tantaios ennnert, das emen aus Steinen gefchichteten kreisförmigen Unter- 
bau von 33,c n> DurchnielTer befitzt, auf welchem fich der Kegel mit einer phallifchen 
Endtgung erhob. Das Grabmal der CaecUia Mttetta an der Via Afpia bei Rom SEcigt 
eine faft ttbernnftimmende Formengebung. Eine ähnliche Geflalt mögen das Grab- 
mal der Pfaufit )■ bei Tivoli, dasjenige des Munatius Plancus bei Gaeta und das fchon 
erwähnte Denkmal bei Adamkliffi gehabt haben. Die Verbindnng von Trophäen- 
aufbauten auf den iunuili geht, wo fjc ftattfand, feiten fo weit, dafs die Urform 
nicht mehr zur Geltung kommt. 

In das Riefenhafte wurde das Motiv des Tumulus gefteigert beim Grabmal 
des Augu/htSt welches nach Strato als ein hoher Erdhügel von kegelförmiger Ge- 
flalt zu denken ifl, der fich auf einem fockelartig«», mit Marmor belegten Unterbau 
crh')!). Bei einem Durchmeffer fle> Unterbaues von 00 bis 70 m oder mehr ergibt 
fiel» für den mit der KoIoiValÜalue de-- Kaifers gekrönten Tunnihi-> eine Hohe, welche 
jener der gröfsten agyptilchen l'y'amiden nicht nachlieht. Auch die Nachricht 
von einer Baumbepflanzung des Hrdkegels läfst auf febr bedeutende Abmeflungen 
fchliefsen. 

Wenn uns berichtet wird, dafs AUxandtr der Grofie den Scheiterhaufen, auf 

M) BariTn t<l6. 
"i Oiciden iM- 
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welchem die Leiche feines Freundes HtphäfHon verbrannt wurde, auf das rcichftc 

wie ein grofses und koftbares Denkmal mit Bildwerken und Statuen ausftatten liefs *"'-), 
0) diu'fti (l i-^ Matifoleum des Hadrinii, die Moles Hadnani, in der Kaiferzeit kaum 
liintt r i iner derartigen Atis'.lallun^ zurückgeblieben fein, fo fchr hatte ficli der 
imperiaiillifche Luxus autli des cinfachllen baulichen Motivs bemächtigt. — 
io> In einigen hier noch zu erwähnenden. Einzelerfcheinungen tritt die troplfcbe 

Entwickelung des romifchen Denkmalwefens, die zum Teil fchon von den Kriterien 
d«:« der Entartung begleitet ift, recht deutlich neben die modernen Beftrebungen diefes 
''•"''•Gebietes. Eine bemerkenswerte Goftnlt in diefer Be^ichrinq bildet der fchone ]\nv-- 
Antimu». Hnii aus Claudiopolis in Bithyntcn, AhUhohs, der Liebling des Kaifers liatirtau. 

Was die Römer an öffentlichem Pcrfoncnkultus gcleiftet haben, ift auf diefc Geftalt 
vereinigt worden. Sie wurde heroifiert und zum Gotte erhoben; eine neue Kolonie 
Befa wurde nach ihr Antinoopolis genannt; in Bithynien und iu Mantineia wurden ihr 
eigene Kultübungen gewidmet, und unzahlig find die Statuen» in welchen von 
Hadrian und anderen, von Staal^beln »rdcn und Stadtvertretungen das Andenken 
des 130 oder 132 vor (^hr ^'cfnnbLnLii Junj^Mmt^s i^cfciert wurde. Allein was uns 
erhalten ill, lafst un \ ergleich zu den von anderen l'erfonen erhaltenen Büften und 
Statuen auf einen ungewöhnlich au^edehnten Perfonenkultus fchliefsen. Schon im 
Anfange unferes Jahrhunderts wurden durch Levisew 18 Bullen und 10 Statuen 
des Günftlings Hadrian'^ bcfprochen und nachgewiefen, und diefe Zahl ill in einer 
Arbeit von L. Dietrich fo! in Chrifliania im Jahre 1884 noch beträchtlich vermehrt 
worden l^nd dalxi (ind es mit gcrniL;rn .\u-nalimen künllienfch wertvolle Arbeiten, 
welche diefer Kultus zeitigte. St) kann es tlcnn auch nicht wunder nehmen, wenn 
fett der Begründung der archäologifchcn Forfchung nach der Antike diefe Geftalt 
im Mittelpunkt des Interefles derfelben lieht und dafs feit ^m XVill. Jahrhundert 
zahlreiche Gelehrte ihr ein Sonderdudium gewidmet haben. \\ 1 ifliefst diefe 
Geftalt ein gut Teil römifcher Romantik, i'kj kam dem (jeille der Zeit cntgcj^en, 
der tinter Hadrian und den Afttoniiufi in der Kunll durcii ein au-L^efprochencs 
Streben nach Glanz und Schern beherrfchl wurde, weiches das Ferment diefer 
ungewöhnlichen perfönlichen Ehrung bildete, Diefe ift als ein hervoiftechendes 
Kulturmoment um fo bemerkenswerter, als fie eigentlich einer privaten Neigung, 
wenn auch eines Kaifers, entfpringt. Wenn es fich um die I'.Inuiig pcrfönlicher 
Eigenfchaften handelt, welche auf das Staatsuohl von ausfchlaggcbendem I'-inilufs 
find, oder wenn kriegerifche (irofsthaten das Motiv einer ungewöhnlichen Ehrung 
bilden, fo find das Vorgänge, die fchliefsiich auch uns nicht ungeläufig find. Aber 
wenn felbd private Neigungen eine folche Bewegung her\'orrufen konnten, dafs 
Gebäude aller Art, Grabmäler, Tempel u. f. w. zu Ehren einer privaten Ferfon 
entliehen, fo ift das ein ausgefprochener, die Merkmale voller Entartung tragender 
Zug der romifchen Kaiferzeit. 
«•j- hl nicht viel anderer Hc/iehinv.» ifl < ine intererfnnte Figur auf dem Gebiete der 

römifchen Dcnkmalkunlt Tiberius Claudius Atticus Jlerodes, der, aus edelfter athe- 
nienfifcher Familie ftammend, als Sohn des Atticus unter Kaifer Trojan geboren 
wurde und entweder bb zu den letzten Jahren des Man Aurel oder bis zu den erften 
des Commodus tet^. £r befafs einen ungewöhnlichen Reichtum, der von dem Funde 
eines Schatzes durch feinen Vater Atticus herrührte. Der Schatz machte ihn nicht 
nur zum reichten Manne Griechenlands, fondem der ganzen damaligen Welt. Er 

*l) Sieh«: SCHNAMC «t. a. O.. S. 
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madite im Sinne der Kunft den heften Gebrauch davon. In Griedienlaiid wie in Kleln- 
afien und Italien liefs er Bauwerke aufführen und Denkmäler errichten. Als man AtHcus 
Hemdes in Rom die Würde de; Konfulats iihertnicr, gelang es ihm, als Gattin Anna 
Regtiia, die Schweiler des Apptus Annius Braduas, der 160 nach Chr. Kfinfu! war 
und aus edlem und begütertem Haufe (lammte, heimzuführen. Ihr zu Ehren errichtete 
Merodes in Athen ein Stadion aus pentelifchem Marmor und ein Theater, das ihren 
Namen trug. Die Trümmer des Stadions wurden 1845 entdeckt. In Olympia 
ftiftete er feiner Crittin Anna Regtlla zu Ehren eine Waflerleitung mit einer Exedra 
als Abfchlufs. l-.ni weites Recken wirrde aus zahlreichen marmornen Löwcnköpfen 
gefpcirt. Auf der Vorderlcitc des Reckens ftand ein Stier aus Marmor, der 1878 bei 
den Ausgrabungsarbeiten auch wieder aufgefunden wurde. Er war das Symbol des 
fliefsenden Waflers und der Kraft; an feiner rechten Flanlce hatte er eine griechifche 
Infchrift des Iniialtes, dafs Regtlla^ die Priefterin der Ceres, den Brunnen und die 
ihn umgebenden l)in;:^e dem Zeus gewidmet habe. 

Ab Anna Regilla tjeftorben war, ftiftete Ihrodes ihr zu Ehren \erfchicdone 
Sanktuarien und weihte ihre fich an der Appuchen Strafse bei Rom entlang ziehenden 
Guter den Gottheiten Ceres und Proferpina. An den Grenzen der Güter liefs er 
Säulen errichten, welche in kurzen, liebevollen, zweifprachigen Infchriflen, griechifch 
und lateinilch, erzählten, »wie lUefe Ländereien das Eigentum der Amia Regilla, 
Gattin des Merodes und Leuchte feines Haides («ö xffi olxta?) gewefen feien«. 
T')ie Gräfin Erifiha CaefaniLmmteUi berichtet in einem .Auffatze *^), dem auch die 
vorgehenden Angaben entnommen fmd, dalV., als Maxenttus »m Jahre 309 die Via 
Appia erneuerte, eine diefer Gcdenkfäulen zum Meilendein, zum fiebenten vor der 
Porta Ce^tMt wurde. Im Mittelalter nach der Kirche des heiligen Eufebms auf 
dem Esquitin verfietzt, blieb fie dort bis zum Beginn des vorigen Jahrhunderts, wo 
fie — zum Verkauf ausgeboten — vom Kardinal Alexander Albam erworben wurde. 
Heute fleht fie in den Sammltin^cn des kapitolinifchcn Miifcum«. 

Eine ^gleichlautende Infchnft , wie auf diefer .Säule, fcheint einem i Jenkmale 
angehört zu haben, welches der Regtlla ber Kephdiia ui Griechenland errichtet 
wurde. Dort befafs Merodes AhUus eine Prachtvilla, in deren Umgebung er feiner 
Gattin fehr wahrfcheinlich Denkmäler errichtete. 

Nach ihrem Tode wurde Atma Regilla zur Heldin, und als folche erhielt fie 
von Merodes m ihrem Gedächtnis eine Bildfiiule im Tempel unter der Obhut der 
Ceres und der Proferpina. 

Als Urheber aller diefer Denkmäler i(l Merode:» AUicus eine der interehantellen 
Geftalten aus dem römifchen Knnftieben der nacbtrajanifchen Epoche ; die von ihm rmT 
veranlagten Werke TukI fprechende Beweife für das übertriebene, alte Zeichen 
des Verfalles der Kultur an fich tragende Hervortreten der Perfonlichkeit. Ein 
fophiflifchcr Geift belurrfcht die Kultur; Litteratur tmd Kunft werden prunkvoll 
aufgeputzt; aber fie find innerlich hohl. Athen und Rom leben fich aus in der 
alten Gefchichte; ihre ferneren Gefchickc jedoch luid nicht die gleichen. Wahrend 
Athen aufhört, ein Ausftrahlungspunkt der Kunft zu fein, zieht fich die fpätrömifche 
Antike wie ein dünner Faden durch das Mittelalter, um in der Renaiflance zu einem 
breiten Strome künfUcrifchen Lebens und befruchtender EinflüfTe wieder anzufchwellen. 
>Rom, die ftolze Heherrfcherin der alten Welt, irt imnier eine Stätte reichen ge- 
fchichtlichen Lebens geblieben, ill noch heute in gewifler Beziehung ein Mittelpunkt 

**) In: Allg.Zcitg. i»97, N>. •]}.• 
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der Well. Athen, das auch in den Zeitt-n feiner poütifchen Blüte eine mehr intenfive 
als extcnfive Machttntfaltunif bclaf-i , ill zwar als Schöpferin einer bis nuf den 
heutii^cn Tag wirkenden Kultur Gegenftand der höchflen Bewunderung — aber 
grundvcrfchiedcn find Athens Schickfale von denen des ewigen Rom. Während 
die Stadt der Römer im Ucbergang zu neuen Zeiten ifare Weltftellung behauptete, 
Tank Athen zur unbedeutenden ProvinzialAadt herab; denn als der Often Europas, 
innerlich vom Weften immer getrennt, auch äufserlich fich von Rom löftc und ein 
neue«' Rcicli, eine neue Kultur fchuf, da wurde die Hauptftadt diefcs neuen Reiches 
nicht Athen, fondcrn l^yzan/, eine Gründung des Kaiters Konjtantni, nidem er der 
Stadt, entlprechend iiirer wcltbeherrfchcnden Lage, auch die gebührende poUtifche 
Stellung anwies. Athen verlor felbft den alten Glanz einer Lehrftätte der gebildeten 
Welt, als Ju/Hnüm im Jahre 539 die alten Philofophenfchulen fchlofs, die freilich 
feit der Herrfchaft neuer Ideen nur noch ein kümmerliches Dafein gefriftet hatten. 
Athen hörte fafl nuf, etwas Reales in der \\''cll /u fein; hochflcns fpricht der oder 
jener C hrunill einmal ehrfurchtsvoll den Namen der Stadt ans. wie in dunkler Er- 
imierung an die geülige üröfse längfl entfchwundener Zeiten , und bis auf heule 
geniefst Athen meift nur eine platonifche Liebe, ohne dafs man fich dabei einer 
modernen Stadt gleichen Namens recht erinnert. Und der Reifende, der fliichtig 
die Strafen Athens durcheilt, um die Akropolis zu erreichen, fühlt fich zurückvcr- 
fetzt nur in iene Zeiten, wo ein iinvers^Ieit hliches Volk jene unverpleichüelien Denk- 
mäler fcliul, bei deren Anblick es eine Entweihung wäre, fich um das Alltags- 
gctriebe der Gegenwart zu kümmern. 

»Athen wetft feit dem Abfterben des antiken Lebens kein Denkmal auf, das 
eine neue gefchichtliche Epoche verkündete; denn die wenigen unanfehnlichen 
Kapellen aus byzantinifcher Zeit oder die letzten Zeichen türkifgher Herrfchaft — 
Rede einer Mofchee, eine'- Minaret-^ - können luichflens dir X'orfiellung öder, j^e- 
icinchtslofer Jahrhunderic verllarken , in denen .Athen kaum mehr w ar ah ein Dorf 
von jenem tiepräge, wie es liculc die armfeligen, von .Mbanefen bewohnten Hütten 
am Nordabhang der Akropolis zeigen. 

tGregerovius, der klafftfche Gefchichtsfchretber des mittelalterlichen Rom, hat 
den Vcrfuch gemacht, auch die Gi u hichte des mittelalterliclien .\thcn darzuftellen; 
aber de? Gregorovius ,Gefchichte der Stadt Athen im Mittelalter' (Stuttgart 1889) 
ill alles clu r aU eine Gefrhichtc der Stadt felbft, und der Verfuch diefes Hiftorikers 
2Cigt eben recht eindringlich, wie arm an gefcliichtlichem Leben Athen war. Die 2wei 
Jahrhunderte vcmi Erlöfchen der griechifchen Freiheit bis in unfer Jahrhundert hinein 
find eine Kluft, die nicht durch die Kontinuität gefchichtlicher Entwickelung aus» 
gefüllt ift. deren üede auch nicht das glänzende Talent eines Gregorovius mit ge- 
fchichtlichem Inhalt zu beleben vermochte. Neben den Reflen der antiken Stadt 
fteht unvermittelt die Rcfidenz des heutigen e^riechifchen Königreiches , eine Stadt, 
die III der kurzen Zeit von kaum zwei Mcnfchenaltern mit faft amerikanifclier Ge- 
fchwindigkeit aus dem Boden gewachfen t(l^').c 

Und daneben fteht Rom als, wenn auch mit Unterbrechungen, fortdauernd 
ausftrahlendes Kunftzentrum. Was wäre die heutige Denkmalkunft ohne das alte 
Rom? Die Reitcrflatue, die Säule, der Triumphbogen, die Hallen, das Turmdenkmal, 
fie entlehnen die wirkungsvollen Motive den Bauwerken des alten Rom. Auch fiir 
das ticl)ici des Denkmales i(l Rom das ewige! — 

'*) Au>: Ucuifchc KuDdfchjiu. 
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8. Kapitel. 
UebergftogBseit und altcfariftUche Zeit. 

»Ueber die antike Welt hinweg ging der Trlumphzug des Kreuzes.« Es war 

dem Chriflentum nach harten, jahrhundertelangen Kämpfen gelungen, eine Staats- 
form zu bilden, unter welcher es fich entwickeln konnte; c?; hatte einen heidnifchen 
Tempel nach dem anderen fich fchlieften oder in eine chrirtlichc Kirche verwandeln 
fehcn, und es hatte endlich als gröfste That vermocht, die griecinfche Phiiolophie, 
die in das romifche Reich übertragen war und in ihm fich fortgepflanzt hatte, zu 
überwinden. Trotz ihrer Entartung war fie der gefithrlichfte Gegner des Chriften- 
tunris ; fie war die Vertreterin der tndividualiftifchen Kräfte, ftc fah das höchfte Gut 
in Tapferkeit und Körperilärke , in Gciftcsgröfse und in Kühnheit des Handehis. 
Das Chriftentum dagegen verklärte mehr den denmtigen und bcfchaulichcn Menfchen; 
es verlangte Stärke zum Leiden und nicht Stärke zur tapferen That. 

Carlyle fpricht es einmal aus, dafs es anti individualiliifche Kräfte waren, 
denen die europäifche Welt ihre Wiedelgeburt verdankte, als fte gegen den Aus- 
gang des Altertums dem Individualismus verfallen fchien: eine Lehre, weldie 
Hingebung» Liebe, Selbflentäufserung zum Gefctz des mcnfchlichen Dafcins erhob 
und ein jugendliches Volk, utlclu-^ r.war an Zivilifatinn tief unter der damalij^en 
hcllenifch-römifchen Welt, aber doch fozialpnlitirch inrotetn Iv lier ftand, als es durch 
ein ,altruiftifches', loziul cthifches Motiv — durcii das Band der Treue — zulammen- 
gchalten wurde und fchon dadurch zum Sieg Ober eine Gefellfchaft berufen war, 
die neben äuberem Zwang nur noch .Gewinn- und Verluftphilofophie' zufammen- 
hielt.« {Hhlmaim.) 

Das war ferner die Crc'f^e der chrirUichen Religion iiiul U'eltanfchauung, dafs 
fte keine Klalien laui keine Ralfen interelTen kannte, dafs lie mit reinen, aligemein 
menfcldiciien Zügen Ibwohl die vericliiedenAen Nationen wie die verfchiedenften 
Raffen in gleicher Weife mit ihrer Heilskraft bedachte und als eine Religion der 
ganzen Menfchhett nicht halt machte vor dem »an dieRaflTe gebundenen Judentum, 
vor der ariftokratifchcn Schwertreligion des Islam, vor dem durch die Schling- 
pflanzen des Aberf,'laut)ens und der Vielgötterei halb erftickten Buddhismus t. Durch 
diefc, den bertchentlen l\cli^nonen »eijennber erweiterte Weltkenntnis konnte das 
Chriltentum in den Kreuzzügen mit dem Islam, im Zeitalter der grofsen See- 
fahrten und der geographtfdien Entwickelungen mit dem Buddhismus des fernen 
Orients, mit dem Glaubensbekenntnis Indiens, Chinas und Japans in Verbindui^ 
treten und fo eine ungeheure, fieghafte Ausdehnung gewinnen. Freilich trugen 
verwandte Züge des religiöfen BekenntnifTes diefer Länder nicht wenig zur Aus- 
breitung^ bei; die Demut Chrifti hatte rin Charakterbilde Puddhaa einen um 
Jahrhunderte voraus geeiltcn Vorläufer gefunden und, wenn man will, war die ur- 
fprünglichc Grundtendenz des Buddhismus, die freilich im Laufe der Zeit vielfach 
umgeftaltet wurde, der Grundtendenz des Chriftentums überlegen. Im allgemeinen 
aber ergab (ich aus der Veigfetchung ein gemeinfamer Befitz einer Art Weltreligion 
mit übereinftimmenden Vorflelltmgen, dogmatifchen Begriffen, Mythen und Legenden. 
Nur das Ornament war verlclueden und den jeweiligen religiös-politifchen Bedürf- 
niflfen angepafst. Darin aber wurzelt die Ueberlegenheit des ChriAentums, dafs 
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feine n III nd begriffe nicht durch das ornamentale ICIemcnt überwuchert wurden, 
fondern dafs das menfchheithche Ideal in feiner Wrl)iniluii^ mit dem Rcuuf-^tfein 
einer tiefbei^ründeten Moral in voller Klarheit bei allen feinen .\t ur><.rnn<^cn zur 
Erfchcinung kommt. Und wenn die Lehre der Apoftel und die ncupiaionilche 
Philofophie noch unter dem Banne des Wunders flanden, fo liegt dies in dem 
Umftande b^ündet« dafs keine Entwickelung fprungweife erfolgt, fondern dafs fich 
das Nachfolgende (faifenwcife und mit bisweilen feinfter Differenzierung aus dem 
Vorausgegangenen entwickelt. So kam es, dafs der Hegritf der Gottlicit in Menfchen 
gcftalt in j;^!eicher Weife der der alten Religionen, der c;riichilchen und romifchcn 
Phiiofoplien , wie der nachfolgenden chrifllichcn Dogmatikcr war, und in diefem 
Anpaflungsvermögen, wenn man es fo nennen darf, liegt eine der Hauptftärken des 
Chriftentums und einer der Hauptgründe iiir die noch ftetig fich fortfetcende Aus- 
breitung. Gegenüber diefer Starke verfchlägt es nichts, wenn der dogmatifche Inhalt, 
das Ornament, im Laufe der Entwickelung der menfchlichen Kultur mchrracli hnt 
eine Einbufse erleiden müfTen. In feinem tiefften Wefcn ift es ftets fich feibll treu 
und gleich geblieben ; in leinen Huchftaben und Formen aber war es mehr oder 
weniger von der herrfchenden Zeitilrömung abhängig. 

Es wäre nun aber irrig, aus diefer Stärke audi einen entfprechenden Rttck- 
fclilag auf unfcr Gebiet ableiten zu wollen. Das Denkmal fteht und fallt mit dem 
Individuum. Wo die individualiftifchen Kräfte auffteigen, da findet auch das Denk- 
mal einen nahrhaften Boden und wo fic durch eine andere Fhilofophie verdrängt 
werden, da tritt auch das Denkmal zurück. 
>«6. Dazu komnu der Verfall der Bildhauerkunft. In römifcher Zeit war dlefe 

^ ftetig zurückgegangen; der rel^öfe Grund, welcher die Griedien aneiferte, dem 
iteakottikuift. Bilduis der Gottheit die gröfstc Vollendung zu geben, er fehwand bei den Römern 
mehr und mehr. Schönheit, Weisheit, Macht und Majeftät waren Hcgrifie, welche 
man bei den Griechen mit dem Imchllen F.ifer verfuchte, in dauerndes Material zu 
übertragen. Der romifche Bildhauer aber lenkt leine Aufnierklamkeit immer mehr 
auf das Heiwerk. Die Gewandung wurde Hauptgegenftand der Darftcllung und 
um fo mehr, je mehr man fich dem dem Nackten abholden Chriftentnm näherte. Es 
ift aufaer Frage, dafs die erften Zeiten des Chriftentums von durchaus kunfUeind- 
lichen Tendcnzesi erfüllt waren; die neue Kultur, welche im Sinne der Kunft nicht 
ein Fort fch reit eil l)eclcutete, fondern welche fich nur auf den Trümmern der alten 
Welt atifl)aute, iie öffnete eine weite Spalte in der W'eitercntwirkeluni; . und diefe 
Spalte mulsie lieh um fo mehr verbreitern , als zur kunlltcindlichen 1 eiidcnz noch 
das künfllerifche Unvermögen und eine Art kUnlllerifcher Unluft in den erften 
chriftlichen Jahrhunderten üch gefeilen foUten. »Die künftterifche Schöpfungskraft 
war im weftrömifchen Reiche zur Zeit Conf tantin s fchon völlig erlofchen; die Kunft, 
zuma! die büdncrifche, die recht ei<.*entlicli die Kunrt der Antike gewefen war, 
zehite vrin Traditjoncn, welche mehr und mehr verblaf?ten , und in den immer 
roheren und empfindungsloferen, immer fpärlichercn iNachbildungen verlor tich all- 
mählich auch die handwerksmäfsige Fertigkeit. Für den Bronzegufs fehlte es , . . 
an Ausdauer und technifchem Können, fUr die Ausfiihrung von Freifiguren überhaupt 
an kimlllerifchem Vermögen; die bildnerifche Thätigkelt wurde daher bald auf das 
Relief l^efchrankt. . . . 

j-Die chrirtliche Religion war ;cii'>ii an fich für die plaflifchc dertaltuni; ihrer 
Ideen und Pcrfonen wenig geeignet, iie war ihr auch durch ihren Zufammenhang 
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mit dem mofaifchen Gefetz ai^eii«igt; infolgedelTen wurde die Plaftik von den 
grofsen monumentalen Werken, welche die Anerkennung des Chriftentums als 
Staatsreligion notwendig machte, fn gut wie ganz an<;fyerr}tlofren. Aber auch der 
greifenhafte Zuiland der Zeit. , das Fehlen jeder crhniicrifclK n Kraft für die neuen 
künftlerifchen Aufgaben, welche durch das Chriftcntuni und die chriftlichc Staats- 
kirche erwuchfen, machten ein Zurikcl^ehen auf antike Vorbilder und teilweife felbft 
auf antike Motive, ja eine knechtifche Entlehnung derfelben notwendig. 

»In erftcr Linie fteht, als Ausrufs des tiefj^ewurzelten altitalifchen l otenknUus 
der Schmuck der Sarkophage . . . Die l'inzelfi^ur trat /uiück; da^ crzälilcnilc 
Relief . . wurde fnf> au?frhliefslich, wie in den Anfängen der Kunll, eine bildliclie 
Erläuterung de» neuen Glaubens. 

»Diefe aus fpätrömifcher Tradition herausgewachfene und in römifcher Form 
und Aufrafliingaweife in die Erfcheinung tretende Kunftübung, die als altchrift liehe 
Kunft bezeichnet wird, ftarb lan^'fam ab unter den Stürmen der Völkerwanderung, 
in denen das weftrömifchc Reich durch deutfchc \'o!kcrfchaften zertrümmert wurde» 
die nicht im rtande \\arcn, dauerhafte ZuHande an die Stelle zu fctrcn'- 

Eine Zeit, in welciier iich der Untergang der alten Welt in hettigem Zucken und 
Todesringen vollzieht, in weldier fich durch die Jafartiunderte andauernden Wände- 
Tungen der Völker alle Grundlagen ftaatlicher Gemeinfchaft, ruhigen Befitzes, ge- 
fammelter Kulturthätigkcit vcrfchieben, tft wenig geeignet, die Kunft der Denkmaler, 
die Kvinfl eines hleilieiideii Werkes, zu fördern. Theodor Motnuifiti hat iin> erÜ drei 
Bande feiner ronuicheii Gelchichte i^ckhenkt, den vierten Band, der die (lefchichtc 
der Cafarcn bi-. Diocleiian uns ichiiuern lull, hat er noch verfprocheni zu dem fünften, 
dem Untergange der alten Welt gewidmet, dürfte der heute mehr als Achtzigjährige 
kaum mehr Lebensmufse finden. So find wir denn auf Niebtütr und Gibbon angewtefen 
und gezwungen, hinzunehmen, was der Romantiker Nkhuhr uiid der V'ollairianer 
Gibbon unter dem Einflufs ihrer Umwelt und an der Hand der ralionalirtifchen 
Weltanlchauuii^' iiIkt jene Periode de- Abf^erbens und \\'er'lcnfi aus dcti römifchcn 
Denkmälern und hinterlaffenen Schriften hcrausgclcfcn haben, l.s ill das wcfcnllich 
verfdueden von jener hifiorifchen Weltanfchauung, welcher eine Art naturwiflen' 
fchaftlicher Methode mit beträchtlich verfeinerten Hilfemitteln dienftbar gemacht iA. 
Wo wäre eine folche Methode, welche die nüchternlien Bewdfe an die Stelle der 
glänzendflen Konjekturen rückfichtslos fetzt, mehr am Platze, als in den frühen 
legendenreichen Zeiten des Chriflcntums, in welchen alle Krci!:,'niffc, welche aus der 
Behauptung einer neuen Ltberzcugung, aus dem Kampf um rhren Beftand und üirc 
Erhaltung To zahlreich entfpringen, mit dem Märtyrernimbus umgeben und durch 
ihn verändert werden ; in welchen namentlich die Kämpfe, die von neuen religiöfen 
Gemeinfchaften gegen die herrfchcnden Anfchauungen mit Aufopferung und Aus- 
dauer gefuhrt werden, fo leicht den Charakter legendenhafter Umbildung annehmen r 

Unter der .\nwendung einer folchen Methode dürfte fich leicht erkennen laffen, 
dafs die Üaat&fuziale Stellung der Chriften in der romifclu ii Kaiferzeit eine völli;^ 
andere war, als die Legende fie annimmt; dafs die Errichtung cliniUicher Kultdätten 
bte weit hinauf in die frühe Kaiferzdt reicht; dafs die Chriften nicht fo fehr w^en 
ihres religiöfen Bekenntnifle» als vielmehr auf Grund der Vorfchriften ftaatlicher Ord- 
nung, die fie bei ihren Zufammenkünften vielfach umgingen und durchbrachen, be- 
Araft wurden und dafs felbd Diocletian, deffen Gattin Prisca und Tochter VaUria 

Skhe: BuOSj W. Die iMlniiimu PliAik. a. Aull. Bcilio i««). S. i ff. 
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Chridinnen gewefen fdn follen, den Chriften wohlgdlimt war, bis er nach den 
Pcrferkrlegen im Anfang des IV. Jahrhunderts aus Gründen der Hcercsdisztplin ge^ 

notii^t wnr, Mafsregcin Cfegcn dicfelben zu ertfrcifen und 303 auf des Galerius 
Drangen hin das Edikt zu ihrer Verfolgung erlicfs, die er fü bereute, dafs man 
diefer Reue eine Hauptvvirkung bei feinem Entfchlufs vom i. Mai 305, die Herr- 
fchaft niederzülegen, zurprach. So fpielten die Chriften im römifchen Staatsleben 
eine weit bedeitteiKlere RoUe, als man fie gemeinhin ihnen zuzuweifen bereit ift 
oder war; man darf auf Grund dicC' : I rkenntnis annehmen, dafs in Zeiten« in 
welchen zahlreiche chriftliche KultgeLauüc wenigftens dutcli Nachrichten, wenn auch 
vorläufig nicht durch IJeberreftc, erwähnt oder feügcllelit werden, auch das chrifl- 
liche Denkmai in irgend einer l'orm, vielleicht innerhalb der Gehege der den Chriften 
zugewiefenen Kultftätten und Begiäbnisplätze, gebräuchlich war. Aber diefe Form 
wird in den meiden Fällen keine neue, fondern nur der aus dem Altertum ent« 
lehnte Sarkopliai; t^cwcfcn fein oder es war fpätcr die Gedächtniskirche, wie 
Santo Stefano rotondo in Rom, Santa Coftau::a bei Rom \\ f w 

l£ine vnütf^c Umwandcluiis^ in der Stellung der Clitil^cn im lumifchen Reiche 
<em/tamiiH\ voUzog licil , als Cvit/tanttH fcincm Vater Con/tanttus im Jahre 306 folgte, als 
MttxtfUius den Sevfms ftCircte und nunmehr Ken/tmUm der Große die Staatsgewalt 
übernahm. Die erleichterten Bedingungen, deren die Chriften fich unter feiner 
Regierung erfreuen durften, hatten bald einen folchen Auffchwung der Architektur 
im r,ef(>lL;('. cirifs Couflanlin im Jahre \ x.\ den .Arcliitektcn /ahlrciclic \'erL;unfli;4iint^en 
gewaiirte und die (rriindunt; von Haukluileti in der l'rovinz durch (jefctz anordnete. 
Die nun zur Ivntwickelung kommende baukünftlerifche Thatigkeit Itutzte fich auf die 
Werke des römifchen Reiches und auf die Traditionen des Orients. Sie boten den 
Architekten jener Tj&X eine reiche Fülle von Vorbildern, und wenn (ie nach Mo^s 
: das ägyptifche Hypoft) !, die Palaflbauten AlTyriens und Perfiens, ja felbft die 
oftindifchen Tfchaitya'; . \'i!iaras und Tl» luiltrv s, die Bauten Jerufalcms, die Hallen 
vnn Athen, Elis und S[)arta, die römifchen liandcisbafiliken, die Portion'; Apfidatac. 
die Kurien, die Sale der llicnnen, die dreUchitfigen Hallen der Thermen, Palälle 
tt. f. w. teils in ihrer Gefamthdt, teils in einzelnen Teilen c als ihre Vorbilder be* 
nutzt haben, fo werden lie auch nicht blind an den vor und in diefen Bauten 
flehenden Denkmälern vorübei^egangen fein, hatte doch das Chriftentum dasfelbe 
Intereffe daran, feine feftgegriindete Exiflenz durch äufserliche Zeichen zu betonen, 
wie jede neue Unternehmung überhaupt. Das ift die nnverkennbare Ffychologic 
des Neuen und das Gegengewicht gegen den Ruckgang des Individualismus. --■ 

Zu allen Zeiten war die Einheit einer zufammengefchloflfenen Gemeinfchafl nie 
ftärker, als wenn (ie von äufseren Gefahren bedroht war, und wenn wir vom 
erbitterten Sektenftrelt der jungen chriftlichen Kirche, von ihrer ^NÜtui^ in 
Nazaraer, Ebioniten, Gnoftiker, Montaniften und in die Novatianifchen Wiedertäufer 
hören, wenn wir erfahren, wie der Streit um die Dreieinigkeit wieder eine Spaltimg 
in Stibordinatianer, Patripalliaiier und Monarchianer u. f w. zur Folge Ivatte; wenn 
uns die Kirchengefchichtc über zahlreiche andere Spaltungen in den chriftlichen 
Gemeinfchaften berichtet: fo kann unmöglich angenommen werden, dafs diefe Ge- 
meinfchaft ftch fo bedrückt fiihlte, dafs ein felbftfchöpferifches Kulturleben zur 
Unmöglichkeit «urde. Im Gegenteil, die Lage war eine folche, dafs die Bifchöfe 
von Rom ein fo üppiges, mit Cratifnmkeiten untermifchtes Leben führen, einen 
folchen Hochmut an den Tag legen konnten, dafs Valentiman und Valens ilch 
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ernfflidi mit ihnen befchäftigen mufeten. Zu erreichen war allerdings wenig; denn 
die Bifdiöfe befafsen Reichtum und Macht. Unter GraUan erreichten fie ibrerfeits, 

dafs 382 den beidnifclien Prieftern die Privilegien entzogen wurden , und als 
Maximus hc'i'xcg'i war und 388 nach lanjjcr Zeit wieder ein kaiferüclici Triumphzug 
in Kom einzog, d.^ wurden die Heidentempcl , die noch dem heidniiclicti Kultus 
geöflhet waren, gefchiolTcn. 390 wurde die uite Religion ganz verboten. Diefe 
Umitände zeugen von einer folcben Erftarkung de» ChriHentums, dafs dasfelbe fidi 
unmöglich ohne Denkmäler irgend welcher Form befchieden haben kann. 

Das antike Rom war freilich mehr und mehr zurückgegangen; erd unter 
Honorius kam es wieder zu einigem Auffchwung, bis Alarick es zerftörte und 4 10 
plündern liefs. Honorius verlegte 404 feine Refidcnz von Mailand nach Ra\'cnna, 
wodurch dasi'elbe fchnell aufblühte. Roms Bistum erlangle unter Innoctne J. die 
Bezeichnung >apo(lolircher Stuhle und bezeugte feine Macht, als es dem Papfl Leo 
im Verein mit dem Senator AvUntts und dem Präfekten Tr^nthu gelang, den 
HunnenkKnig A^la, der vor den Thoren Roms ftand, zum Abzug zu bewegen. 
Aber 455 wurde die Stadt wieder, durch Geiferich, geplündert. Nun kam Odoaktr. 
Er rfchiitzte die Grenzen Italiens; ja erweiterte fie durch Eroberung Dalmatiens 
und einen Icil von Norikum; er ordnete nach Kräften die zerrütteten bürger- 
lichen und kirchlichen Zuflände; aber Emilia, Toscana, Umbrien l^en verwüdet 
und waren menfchenteer, Rom felbft zertrümmert und verarmt, Adcerbau, Hand- 
werke und Künfte lagen darnieder«. So konnte Odoaker nur einen befcheidenen 
Fortfehritt anbahnen. 

Mehr zu thun war dem mächtigen Theodorich vorbehalten, er hatte (Ich in , . 
fiegrcichen Kämpfen bewalirt, als ihn Zeno 475 zum Patrizier und Koniul und zu Hii.inin,- 
feinem Adoptivfohn machte und ihm eine Bildfäule zu Pferd errichtete. Es ift ß^j^j^ 
das eine fehr verdnzelte Nachricht einer Denkmalerrichtung aus diefer Zeit. Zeuo 
fendet Tkecdtmch gegen Od0aker\ diefer wird bei Aquileja gefchlagen, ftttditet 
nach Verona und Ravcnna und kapituliert hier 493 vor Theodorich. Diirch folchc 
Siege untcrflützt, grift" Theodorich mit mächtiger Hanil in die l-.ntwickelung feiner 
Länder ein; er befuchte im Jahr 500 Rum. l)euinidcrle die noch vorhandenen 
Denkmäler und bedauerte die Zerlidrungcn. l'^r ftclltc nach CaJJtodor einen 
eigenen Beamten an, dm Ctntkrio rerum nttgnäumt der die Au^be hatte, felbft 
durch näditliche Patrouillen, »das zahlreiche Volk von Statuen und die Herde von 
Roflen« zu befchützen und vor Refchädigungen zu bewahren. Indes er wählte nicht 
Rom zu feiner Relidenz. >Er baute fich,'^ nacli Mothes , j'Paläfle in Terracina. 
Pavia, Spalato und Ravenna und verfchonerte diele .St.-idte, fmvie Capiia und Neapel 
durch Kirchen, Bader, Säulengange und WaiVcrlcitungen, legte auch bei den l'aiäften, 
befonders von Pavia und Ravenna, grofse Gärten an; aber das feftefte Schlofs 
hatte er in Verona, wohin er ftets ging, wenn ein Einfall oder Angriff drohte . . . 
Die Eifenbergwcrke Dalmatiens, die Goldgruben von Hruttium wurden wieder in 
Iktiiel) gefetzt, die pontinifchen Sümpt'e und die lici .Spoieto dem Ackerbau zu- 
gänglich t^emacht, der Handel begünltigt uiid ;.;erchut7,t und fo allenthalben wieder 
WohlAand verbreitet. Diefer geOattete, fich nun aucli idealen Aufgaben hinzugeben. 
In Ravenna wird die Bafilika des Herkules wieder hcrgedellt und mit ihr vermutlich 
auch das Standbild des Hercules horensis, eine HerkulesAatue, die als Sonnenzeiger 
auf einem Brunnen vor der Kirche flaild und diefer ihren Namen gab. y.wcihundert 
Pfund Golds wie Thtodoridt jährlich an, um die Cäfarenpaläfte in Rom, das Theater 
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des Marcellus und die Aqua Claudia^ fowie zahlreiche andere Sauten vor dem Ver> 
fall 2U retten. Er baute das Amphitheater und die Thermen in Pavia ; er errichtete 

Thermen und Portiken in Spoleto und in einer neu angelegten, wieder verfchwua* 
denen Stadt bei Tiient kurzum, neben feinen ausgebreiteten wirtfchaftlichen 
Mafsnahmcn fordcrtL- er in woitLiLlieiidcr Weife auch die Kiinll. Bei diefer Bedeu- 
tung des gcwaiiiycn Ul\gotcn konnte es nicht ausbleiben, dafs eine Reihe von 
Bildniflen und Denkmälern von ihm entftanden und von dem Wiederenvachen des 
indtvidualiftifchen Prinzips, das fleh zunächft in der Perfon TMeaderkk'^ verkörperte, 
Zeugnis ablegen. In Neapel befand ildi von ihm ein Mofaikbild. Auch in Rons 
mufs ein foiches gewefen fein ; denn des Symmachus Tochter wird ani^^eklayi . das 
Bild befchadint /m liaben Man hat vermutet, es feien dies Rundbililcr in i;crinq;er 
piaitilcher iJurclibiidung gewefen, welciie auf ihrer ganzen I'iache mit Mofatk belegt 
waren und durch diefes ihre Zdchnung und Modellierung' ci hielten; andere wieder 
wollen in ihnen nnr die gewöhnlichen Statuen fehen. Mir fehlen die Anhaltspunkte, 
um mich für die eine oder die andere Art des Bildwerkes zu entfcheiden. Auch 
aus Turin wird über ein Bild Thcodoricfi?, berichtet; MotkiS lafst aber iincnt- 
fchieden, ob e-^ ein Mofaikbild oder eine Statue war. -Jn Pavia ( I icinumi hatte 
Theodorich gleichfalls einen Falafl erbaut; Jlgneilus fah dort an dem Gewölbe des 
Tribunals das in Mofaik ausgeführte Reiterbiid des Tkwodori€h\ — noch 908 war es 
vorhanden, denn in diefem Jahre wurde eine Urkunde datiert: in der Stadt Pavia, 
im heiligen Palafl, wo Herr Berengtar tagte in der gröfseren Gerichtshalle, welche 
unter dem Theuderich genannt wird. 924 wurde der Palaft famt der Kirche San 
Michele von den Ungarn zerflnrt ... - \'or dem Palaft fland ein Reiterflandbild. 
welches nach der Tradition ebcnfalN (!cn Theodorich vorftcllte, RegifolXwci^, 1202 nach 
Mailand gefchafll werden foUtc, 1313 wirklich dahin gcfchlcppt, 1335 wieder in 
Pavia auigellellt ward, 1785 einen neuen laulenförmigen Unterfatz erhielt und 1796 
von den Franzofen zerftört ward, aber audi einen römifchen Kaiser dargeftellt 
haben kann Wenn es, was aber wohl Agnellus eiuähnt haben würde, wirklich 
den Thiodorich darrteilte, fo ma» es von feiner iociiter Amaiafuntha errichtet 
worden fein, was auch wolil von dem Mofaikbild in der Nifche der Loge über dem 
Portal des Palafles zu gelten hat; denn fo nur kann man fich die Stellung unter 
dem Theuderich denken.« 

Von Bildniflen des Tfuodorich in oder an feinem Palafte in Ravenna berichtet 
^/^^wZ/wj nach ilÄWSfcv folgendes : » Hier aber (in Ravenna ■ war ein ähnliches (Bild wie 
das Reiterbild am Tribnna! /u Ticinum) in jenem i'alad , den er felbll baute, in 
dem Tribun.il des 'I riclinium, welclu < ,7tim Meere' heif-^t, nlit r der Thürc — und an 
der Voidcrlcile der Regia, die man yüd Laiciii\ iueiige Sladt, nennt, wo das critc 
Thor des Palaftes war,- an einem Ort, der Sicreftum heibt, wo die Kirche des 
Erlöfers lieht; in dem Baldachin (/» pinnmaUd) diefes Ortes war ein Bildnis des 
Theodorich , bewundernswert aus Würfcichen geziert, in der Rechten die Lanze 
haltend, in der Linken den Srliild, niit dem Kettenpn?v/er 'lorica^ angethan. Neben 
dem Schild rtand •ntTv \\ nrU lciicn t^c/iert ' R(>nia mit \V'urlii>icj's und Helm; atif der 
Seite aber, wo er liie Lanze hielt, war Ravenna dargeftellt, mit dem rechten l ufs 
auf dem Meer, mit dem linken auf der Erde, auf den König zufchreitend. 

lAm Triclinium, alfo nach dem Meere zu, befand fich ein Reiterbild [fmeig« 
/edens fuper cqumit' \ über der Thür der Regia aber, an der Calchis, nach dem 
Sicreilum zu, in einer Nifche ein ftetiendes Bild ifffigies) mit Nebenfiguren.« ^ Die 
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Bilder des Königs, der Roma und der llavenna erftrahlten alfo in der Nifche des 
Paiaftes des Tkeodorich txl Ravenna, welche ftch im oberen Gefdiofs findet und von 
welcher aus für das vor dem Palad harrende Volk eine Art Rechtfprechung er- 
folgte. Im Palafte felbft war noch eine königliche Halle, in welcher Theodorich 
Ilof hielt, Audienzen erteilte und Recht fprach ; vielleicht hatte auch fie eine Nifche. 
Sie konnte tribunal triclinii ad ntare genannt werden. Ueber dem Thor der Nifche 
war das Reiterbild, ab> folches auf einem Mofaikbild in San Apollinarc dattro, 
welches die dem Meere zugekehrte Front des I^laftes des The^doriek darileüt, jm 
Giebelfeld über dem mittleren Bogen des dreibogigen Mittelteiles erkennbar. 

Neben diefen Denkmälern und denkmalartigen Dardellungen des Thcodorick 
find noch zwei Denkmäler zu nennen , von welchen uns das eine in unmittelbarer 
Nähe von Ravenna erhalten ift. Es ilt lein Grabdenkmal Santa Maria deila Roiotuia 
vor der Porta Serrata. Ein um 840 nach Chr. gefchriebenes Manufkript des Agnellus 
berichtet nach Mc^es: »St^fiuüus «fi in Mattfeimm qwä ip/e aedifieari juJJU exita 
portas ArUmetoris guod usgur kodie vocamus ad Forum uki efi Menafierium Sae. 
Mariae quae dicitur ad vtemoriam Regis Theodor^*. Eine Zeit lang glaubte man 
nun, Amalafuntha habe das Denkmal nach dem am 30. Auguft 526 crfoliitcn Tode 
Theodorich' s errichten laflen; aber der Anonymus Valeßanus {liifchof Maximinian 
546 — 52) berichtet von Theodorich: ^fe aulem vivo fecH Jibi monitmentum ex lapid« 
ijuadraic et faxum ingetttem, quem J'uperpoiunt, ingttifivit,* Damit ift die Identität 
unanfechtbar feAgeftellt. 

Das andere Denkmal war eine Reiterflatue auf dem Pons Augufti über den 
Fluf< Padenna. K«; wird uns auch darüber in der allerdings lückenhaften Handfchrift 
des Hifchofs Agnellus berichtet. Danach Hand, vielleicht auf einem Unterbau, ein 
als »pyramist bezeicimetes Pollament von etwa 0,6«'" Hohe, aus V'uUquadern und 
Zweidrittellleinen erbaut. Für den Ausdruck [^namis nimmt M^hts entweder eine 
Stufenpyramide oder ein nach oben verjüngtes Poftament an. Darauf ftand ein 
aus bräunlichem ICrz gegoffenes Rofs von folchcr Gröfse, dafs aus den Nüftern und 
dem Maul die im Inneren nifl enden Vögel au-^lloi^mi ; der tlarauf reitende Thi odorich 
hielt auf der linken Schuller den ScliiUl, mit der erhobenen Rechten den Speer. 
Diefe Ikfchreibung des Agnellus wird in nicht ganz, klarer Weife durch ein 
fchmähendes Gedicht des Wak/ried Siraio ergänzt, der das Denkmal, in Aafihen 
fah, wohin es nach des Agnellus Zeugnis JSr<tr/ der Gro/se fchalfen liefs, als er es 
801 in Ravenna erblickte, wobei er äufserte, dafs er etwas ähnlich Schönes noch 
nie gefehen habe, obfchon er eben aus Rom kam. 

Ueber den U«tert;aii;^ de:^ heute verfchwtindenen Denkniales fehlen uns die 
Nachrichten. Eine Angabe bei Strabo über weitere figürliche Darflellungen an 
diefem Üenkmal glaubt MoAes nicht auf Pcdlamentrelief» bestehen zu follen; er 
meint vielmehr, die envähnte nackte Figur zur Rechten vom BeTchauer und eine mit 
der Lacerna bekleidete Figur, welche die ehernen Saiten mit dem Plectrum fchlägt, 
köimten cbenfowohl eine den Reiter geleitende Gruppe von zwei oder vier Figuren 
fein, welche die Zügel des ITerdc; halten und mufizicrcn. So viel fleht jcdenfjills 
feft, dafs die Statue nicht dem lypus der Kciterltatuen ronnfcher Kader folgte; 
denn unter diefen dürfte keine bekannt fein« deren Reiter mit vorgehaltenem SdiiM 
und emporgehobener Lanze, ohne die Zügel zu führen, vorwärts fprengt. Solch 
wildes Gebaren ftand dem römifchen Imperator nicht zu, wohl aber dem Dittrick 
von Sem.* 
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Am 30. AuguR 526 darb der gewaltige Recke; fem Dedcmal wivde nach 
Aachen entführt; fem Reidi zerfiel. Wohl regierte feine Tochter ^MtfA0M^ noch 
einige 2teit m feinem Geide weiter, vollendete fein Grabmal und den Palad in Ra* 
venna, fiihrte auch noch eine Reihe von Neubauten auf; aber als fie den Neffen 
Theodoricli % , Theodat, zum Mitregenten anf^cnomincn hatte, licfs diefer fie zum 
Danke im Jahre 535 im Hade ermorden. Die nun ausbrcclictuien Spaltungen be- 
nutzte jujtinim, um durch feinen Feldhemi Beü/ar Eroberungn^uge in Italien zu 
machen. Am 10. Dezember 536 zog er in Rom eu; im März 538 verlieCs er es 
wieder. In der Sophienkirche in Konftantinopel fcbuf er einen wirklichen Denk- 
malbau und fetzte ihm vier breite Pftilcr vor, die vielleicht Reiterbilder c^ctrai;en 
haben. Dann kam der Einbruch der Longobarden; Atboin e roberte 568 rafch hmter- 
einander Vicenza, Verona, einen Teil de? venetianiiclien Gebietes, Padua, Mantua, 
Mailand u. f. \v. und walilie Verona zu feinem feften Sitz, wo er ermordet wurde. 
Wenn die Longobardenherrrchaft aadi eine beachtenswerte KunftUbung mit fich 
brachte, fo fmd gleichwohl Nachrichten über Denkmalbauten nicht auf uns ge» 
kommen. 

Inwieweit der Mnnjfel von Nachrichten itber folche Denkmäler mit dem künfl- 
lerifchen VermöLjen oder Unvermof^eii der Zeit im allgemeinen zufammenhinj^ , in- 
wieweit namentlich auf edleres durcii den iiefchlufs des Concilium Quinifextum 692, 
dafs die heiligen Bilder Grazie und Wahrheit darilellen follten, dafs Chrißas nicht 
mehr unter dem Symbol des Lammes, fondern in Menfchengeflalt gebildet werden 
folle, gefchlofTen werden kann, bleibe dahingeftellt. Dafs die Zeitläufe der Kunft 
elier feindlich als freundlich gegeniiberllandi n, beu eifen die zahlreichen Plünderungen 
und Morde. So liefs der Brudermörder Conßans II., der 663 aus Konftaiuitiopel 
vertrieben wurde, viele Statuen einfchmelzcn, zcrftörte das goldene Dach des Pantheon 
und fuchte auf jede Weife Geld zu machen. — 

Erft als Karl der Grofse nach Italien zog und fich im Jahre 800 in Rom 
durch Leo ///. falben und krönen liefs, nahm das weftrömifche Reich wieder einen 
AufTchwung. Um diefe Zeit aber tritt Venedig als felbflandiger Staat auf ; Süd- 
italien und Sizilien fallen an die Sarazenen; in Rom gewinnen die Papfte feit Hadrian I. 
immer mehr Macht; die ottonifche Politik bringt eine Verfchiebung der VerhaltnilTe 
herVor — kurz alles fliefst, nichts hat Beftand. Und als Konrad IL im Jahre 1027 
von Fapft yohmm XIX. die Kaiferkrone empfing, war diefer Akt keineswegs ein 
Akt der Stetigkeit im Staatsgefüge. Parallel mit der fortwihrenden Umlukiung ging 
eine Unluft am Bauen, welche unter anderem auch mit dem für das Jahr 1000 
erwarteten Weltuntergang ziifammenhing. Nur fiiärlichc Denkmäler berichten über 
die Krei^niAc der Zeit. Am Hafen von Brmdifi wurde eine Denkfaule zum Andenken 
an den Wiederaufbau der 860 durch Ludwig II. im Kampf gegen die Sarazenen 
Zerftörten Stadt erriditet. Der Wiederaufbau erfolgte durch Kaifer BafiUia den 
Macedonier (S67— S6); die Denkföule (Tttrris Bajl/ii) fteht auf hohem Stylobat und 
befitzt ein Kapitell mit figürlichen Bildungen. 

Kunfl und Kultur liegen, wo fie ülicrhaupt geübt werden, in den Il.'uiden von 
Auslandern. Im Anfange und am Ende de-^ IX. J.ihrluindert^ iind l'jü^l.inücr Bifciiofe 
von Vcrcelli, ein Spanier Bifchof von Turm; in einem Verzeichnis des Klollers Santa 
GttiHa kommt unter den Namen der Nonnen, MönclM und Priefter auf 30 deutfche 
nur ein italienifdier Name. Im X. Jahrhundert bilden die deutfdien Bifcfaöfe die 
Mehrzalil. 
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Vereinzelt wird in diefer Zeit das Denkmal des Regulus ConftantiuHs in Tor- 
raiha genannt als eine Kunftleiftung ohne BLTahi^jun^. Da- Denkmal zei;jfte eine 
halbkreistorniige Mauer mit 62 kleinen Nilclien umi hocligclcycncr Grabkammer. Erft 
als im Jahre 1035 in Verona der erfte Scaliger in Santa Maria antka begraben 
wird, da eröffnet fein Denkmal die berühmte Reihe der Scaligerdenkmäler» und edl 
mit diefen betreten wir wieder den Boden einer voUkraft^en, bewufst und erfolg» 
reich arbeitenden Kunftübung. 

In der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts beginnt in Italien die Zerteilung 
in eine Reihe Iclbllandiger llaalücher Gemeinlchatten , und wenn in der Zeit der 
longobardiiclten Kunftler durch die Werke der Baukunfl: ein gewifi'er einheitlicher 
^"g ging* 'fo ^ Wanderer hoch oben in dem Gebirge des Apennin wie an 
den Geftaden des Meeres, weit im Süden Calabriens, wie an den Vorbergen der 
Alpen diefelben fäulcntragendcn Löwen, diefelben geftelzten Bogen, diefelbe Ver- 
ftärkung der W'olbfteine nach dem Scheitel zu, diefelben Blendarkaden und fpäter 
diefelbe Art der I.ifenen Verteilung, diefelben Kopfkonfolen unter den Bogenfriefen, 
diefelben Halbfaulclicn an der Apfis, diefelbe Teilung der Wandflächen in zwei- 
farbige Scbidtten, dfefelbe Verwendung v(m Schüfleln etc., dasfelbe ftufenweife 
Fortfchreiten beim Sudien nach einer der Bogenarchitektur entfprecfaenden Kapiteü- 
form antrifft , und wenn fich diefer einheitliche Zug auch auf die etwa hervor- 
gebrachten Denkmäler crflreckt haben mag, fo tritt nunmehr eine Art von pro- 
vinZK-llem Indi\ iduali-nuiN, eine Kunft flaatlicher Einzclwcfen in ihre Reclite. 

Üer lieh im Laufe des itaiicnifchcn Mittelalters und mehr noch in der Zeit der 
RenailTance entfpinnende Wettbewerb unter diefen ftaatlichen Einzelwefen, die Ruhm- 
fucht ihrer Herrfcher, die fich in g^enfeitiger Ueberbietung in der Ankündigung 
ihrer Machtfiille und ihres Reichtums durch glänzende Bauwerke hcrvorzuthun Tüchten, 
ifi; auf die Entwickelun;^ der Kunft der Denkmäler von günftigflcm Etnflufs g^ewefen. 
Bald iclien \\\\ lie in eine Bliitezeit eintreten, die aber nicht ohne \ orbereitende 
Stadien aus dem kahlen Boden gefchoflfen ill, fondern welclie auf eine voriicr- 

gcgangene Zeit folgte, die nach den kriegerifchen Wirren des erften Jahrtaufends 
endlich vx einiger Sammlung und Ruhe kam und nun Kulturzwecken fich zuwenden 

konnte. 

Den Beginn der Reihe der ScaliL^erc^raber haben wir bereit-^ erwähnt. Die »»> 
hier zum Au-^druck kommende I'^Drin de> Haldacliin- und des Sarkophauidenkmalcs 
wird eine vielfach und unter nianni^taciicn Einzelveranderungen angewendete Form. 
Ein frühes Beifpiel hieriur fmd die Grabmäler von San Pigir9 m ceeh aureo zu 
Pavia» einer 743 geweihten« nach einigen 604 von Agä$t^ begonnenen, nach anderen 
712 von Liutpraftd erbauten Kirche. Das Grab des Bo'ethius befland aus einem 
auf vier Säulchen ftehenden Sarkophaj^. \'ielleicht 'gehörten auch das Grab des 
Uutprand . uic das de.'^ I-ranz von Lothri)igcn und (.las tles Richard von Sitffolk, 
die 1844 famtlich zerllort wurden, n\ diefc Reihe, wenn he auci» au.s anderen Zeiten 
ftammen. Dafs die Form des Sarkophags eine vidfiicb nachgeahmte war, beweift 
fchCHi das aus dem XIV. Jahrhundert ftammende, urfprüi^Uch in derfelben Kirche 
aufgeftellte, fpäter in die Kathedrale überfetzte und veränderte Grabmal des heiligen 
Angufihi. Zu nennen find in der weiteren Entwickelunc^ die beiden Denkmäler auf 
der /y(7.7^.'7 Gnlilfü vor San Domenico in Hologna. beides .Sarkuphagdenkmaler mit 
Baldachinuberbau , von \\ eichen das ältere aus dem J;dire 1 100 flammen mag und 
1289 umgebaut wurde. Es ivar das Grabmal der heute ausgeflorbenen Fanülie 
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Foscherari. Das jünj^ere und gröfserc, auch reichere der Grabmäler des Iieute öfifent- 
lichen Platzes ftaninit etwa aus dem Jahre i ■?oo nnr! wurde zu lehren dc> Prokonfuls 
Rolandino Fajfegteri errichtet. I'Iü diente dann den im Amte verftorbcnen Corretori 
di Notari. 

Im erften Viertel des XII. Jahrhunderts, im Jahre 1125, wurde die Badia von 
Altacomba bei Ciamberi in Savoyen von Graf Attuuieus III. gegründet, Mitte des 
XIII. Jahrhunderts in umfaflender Weife umgebaut und zur Königsgrabftätte ein» 

gerichtet. — 

Vm jene Zeit war der deutlche Hinflufs mächtig in Italien Konrad von 
Hohenjtaujcn Tei/tc lieh II 28 die Krone Italiens aufs Haupt und wurde hierbei von 
der hohenAaufifch-ghibellimfchen Stadt Mailand unterftützt In fdiweren Kämpfen 
gegen die meiftens im Lager der welfifch-päpftlidien Partei flehenden Städte Ober- 
italieiK fand er in Mailand Bdftand, bis diefes auch zur welfifchen Partei überging. 
Es dieferhalli zit demütigen, zog Friedrich BarharolTa nach Mailand und 

kehrte 11 58 zur Vcrhanj^iirif^f Oreni^crcr Mafsregeln nochmals daliiii /uruek. Aber 
Venedig, Paplt Alexander III., weichen er 1167 befiegt hatte, und der griccliitche 
Kaifer verbanden fich mit den Städten welltfcher Gefinnung zu einer ftarken Gegner« 
fchaft, welche ihn 11 76 in der Schlacht von Legnano befi^e. Diefen Steg zu ver- 
herrlichen, wurde 1 180 die Porta Iv>mana in Mailand mit einem Basrelief gcfchmiickt, 
welches nach Mothcs den Frater yacobus von den Crociferi als Bannertrac^'cr der ein- 
ziehenden Mailänder /eiji^te und nach Giuiini und Odorici von einem Bildhauer 
Girardo au;» Piacenza herrührte. — 
ti4- Immer zahlreicher werden um diefe Zeit die monumentalen Grabmäler. Trotz« 

,,,,„„,0^ dem die Kampfe auch jetzt nicht ausblieben, fo waren fie doch nicht fo verheerend, 
wie die Kampfe der Völkerwanderungszeit und der folgenden Zeiten einer noch recht 
mangelhaften Gefittung. L nter liem Einfluf- fi>rtfehreitender flaatlichcr K<nifolidierung 
gelangte auch das Individuum mehr unti niclir zur Sanniiliav^ und xur Scibllwertung; 
Zeitläufc mit ruhiger Entwickelung fuhren zur Selbltbeiinnung und aus diefer heraus 
vielfach zur Pietät und zum Andenken. Das Grabmal ifl: der zunächdliegende 
Gegenftand, welchem Egoismus und Altruismus ihren Einflufs zuwenden. Es ent- 
liehen weitere Glieder in der Reihe der berühmten Scaligergräber in Verona, die 
fich in lletcr Stcic^cninq; q'cc^en den Ausgang des Mittelalters zu einer herrlichen 
Blüte der nbcritalienifehen liaii und Bildncrkunft entfalten. In Padua wird um 
die Mitte des Xiii. Jahrhunderts cm Sarkophag-Baldachindenkmal mit zierlicher 
Backdeinarbeit des Ueberfoaues, am Anfang des XIV. Jahrhunderts (1303) das Grab 
des Antenor in gotifchen Formen an jetzt öfientlicber Strafse errichtet; in Bologna 
errichtet Ro/o da Parma 1 3 1 8 bei der Kirche Sanä Vifale ed Agricola das fchöne 
Grabmal des Arztes Lmcci, und 1319 wird in Bergamo der .Sarkophag des Grafen 
GuiUt hito de Longis de Aitderaria auf Löwen in einer Spitzbogennifche aufgeflellt. 
Üit:^ itnd emzelne Glieder aus einer offenbar reichen Kette, die aber zerriflen und 
lückenhaft auf uns gekommen ift. 
«1$. Eine nicht minder forglaltige Pflege wie im Norden Italiens flndet das Grab- 

'*"^^*'*' mal um diefe Zeit und früher auch im Süden. Noch während Barbaroffa in Ober- 
swucB. italien mit Papd Alexander III. fich herumfchlug, fertigte fich im Süden das fizilia- 
nifcbf Königreich der Normanne«n Im Jahre 1058 kam Roger, der inn -ft,- Sohn 
des Grafen Tancred, von Ilautevilic nacli Apulien und fchritt im Jaiirc 10' i zur 
Eroberung von Sizilien. Welche Kunrtzufländc er in Unteritalien und Sizilien vor- 
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fand, ift aus den fpärlichen Xachrichton, welche 'uns aus diefer Zeit überkommen 
find, nur 7u vermuten ücm durch die Oftgoten und Lungobarden bis nach Unter- 
itahcn crftrccktcn I'.iiitlufvi ftellte fich hier und in Sizilien der b^'zantinifche Einfluf;» 
entgegen und blieb nicht ohne Einwirkung auf die kunftlcrifchen lieftrebungen , zu 
welchen die B^rzantiner eine ältere Tradition mitbrachten, aU die deutfchen Eroberer. 
Symmackus berichtet über eine Blüte der Mofaikkunft am Ende des IV. Jahrhunderts 
auf SiziHen. In Syrakus blüht in der zweiten Hälfte des VII. Jahrhunderts eine 
Hofhaltung und erregt d\c Aiifmcrkfamkeit der Sarazenen. In der erften Hälfte des 
IX. Jahrhunderts erobern die Sarazenen Sizilien und bringen es unter dem 995 
verdorbenen Aöul Kaftui zur hochllen Ulüte. In Palermo wird c>oy iur Ibraium-ibn- 
Acitmed ein Prachtgrab erbaut; Imyanifche Architekten werden nach auswärts 
berufen und verbreit«i hier eine Kunft, die damals eine berUhmte Kunft war und 
die aus den wenigen Ueberreften, die auf uns gekommen find, von uns auch heute 
noch als eine folcho t^efchatzt werden mufs. Dies find vereinzelte Lichtpunkte, die 
noch zu uns heritberleuchten; im grofsen und ganzen aber And die Nachrichten aus 
der vornormanniCchen Zeit zienUich fpärlich. 

Rager »war kein roher Se«ünber, fondem ein feingebildeter Edelmann, weicher 
in feiner Heimat den ftolzen Bau der Kathedrale von Coutanoes hatte emporüeigen 
fehen, vielleicht auch den kundreichen Abt Iläebert kannte, welcher 1022 den zweiten 
Bau auf Mont Saint-Michel begonnen hatte. Religiöfer Eifer hatte vielleicht ebenfo 
viel Anteil an feinem Heldenzug nach der islamitifchen Infel als Abenteuerlull und 
das Streben, der Bevormundung feines Bruders Giuscard fich zu entziehen. Er felbft 
fpricht es mehrfach aus, dafs er .mit vieler MUhfal und mit feinem Blut Sizilien 
von der Hoflart und der verruchten, gegen die Cbriden geübten Tyrannei der 
Sarazenen erlöd habe, dafs, mit den Waflen göttlicher Macht au^eftattet, fein ßcg- 
rcicher Arm gedählt worden fei, dafs die Gnade des heiligen Geldes mitgewirkt 
und vorbereitet habe, imcf dafs er fo tlie Kirchen der Goltlf^fit^keit der Sarazenen 
entriffen und /.um I ieii für feine und feines Bruders Robert Seele Gott und den 
Heiligen zurückgegeben habe'. Und in der That, kaum hatte er Troina erobert 
und trotz hefantückifchen Anfalls der dortigen Griedien, in deren Häufer normannifche 
Krieger einquartiert worden waren, behauptet, als er aur Gründung emer Kirche 
fchritt.« {Moihes,) 

Trotz Roger aus<jebreitctcr Baiithatii^'keit en^eben fich für unfer Gebiet 
wenit^e Nachrichten über Denkmalbauten. Erd als 1109 die Kathedrale von Palermo 
mit ihrer Krypta begonnen wird, tritt auch das Grabdenkmal wieder auf, und 
zwar in der üblichen Form des Sarkophags mit oder ohne Baldachin. Die Giab- 
denkmäler des Königs Roger 11.^ des Kaifers Heinrich VI.., des Kaifers Früdrith IL, 
der Tochter Coftanza des Königs Roger u. f. w. im Dom von Palermo find klaffifche 
Beifpiele der farazenifch normannifchen Denknialkunlt. lune auffallende Abweichung 
von der l"orm diefer (jrabmäler zeigt das Grabmal dtr 1069 gellorbenen Tochter 
Btntna des Grafen Goltjrted von Converfano in der Kathedrale zu Andria; es hat 
^ie Form einer Säule, ein vereinzeltes Beifpiel, bei welchem die Säule in diefer 
Verwendung fo früh wieder auftritt. Zahlreich find die Grabmaler des normannifchen 
Kundeinfluffes in Unteritalien und in der fpateren Zeit. In Monte verglne find drei 
Cirabmäler, deren letztes aus dem Jahre 1335 daniml ; iit N'cai>el bieten eine Reihe 
fchöner (irabmale Intcreffe, weil fie eiL;enarti'j.;e Hil(iunt;en zeic;en. So tragen z. B. 
bei einer Anzahl von Grabdenkmälern inneriiaib einer giebelbekrönten Spitzbogcn- 
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blende Säulen den Sarkophag, ain deffen Enden zwei Engel Vorhihige lüften. Unter 
diefen Gräbern ift das ältede das der Katharina von Oeßerreich in San Lorenso 
und wird dem Mafuccio II. 7uc,'efchrieben ; e«^ trägt noch reichen Mofaikfchmuck; 
dann folgt das Grabmal Carl 's %>on Calaifrien (f 1328) in Santa Chhira, da.-, erfte, 
welches mit den Tymbolifchea parftellunyen der Tugenden als Sarkophagträgern 
ausgebildet ift; es ähnelt in der Arbeit der Kanzel, an weldier hier zuerfl; der 
Mofaikfchmuck durch ein&rbig dunklen Grund hinter den den pilanifchen Arbeiten 
fich nähernden Skulpturen erfetzt ift {Motlu-s). Aehnlich den Grabmälern in Santa 
Chiara zu Neapel und [gleichfalls an die Cosmatenarbeiten erinnernd ift das Grabmal 
der Witwe Carl IL, Maria, in Santa Maria Donna Regina zu Neapel, ein 1326 
vollendetes Werk von Dinus von Siena und Gallardus de Sünna von Neapel. 
Paitcms von Tholonia (Toulon) arbeitete dann für Sa»tg Cktara in Neapel in Ge- 
meinfchaft mit yo/unmes von Florenz das Grabmal des Königs Robirtj welches er 
vetnuitlich fchnn vor dem Tode des Königs n 34 >) begann. Hier wie in den weiteren 
Denkmalern diefer Reihe in Santa Chiara wird das Normannifche fchnn ilarl: durch 
andere Elemente verfetzt. In diefen Werken find architektonifche Anordmmij und 
Ausfchmückung zu hohem Prunk gediehen; die Bildung der Einzelheiten ill ftark 
von franzöfifchen Einflttflfen beherrfcfat. Aehntiches gilt von dem Denkmal Carl /. 
Duraggfi (1347) in San Lorenso. Die weiteren Denkmale in Santa Chmra^ das der 
Maria Durtttao (t 1366), der zwei Beäzo (um 1370), der Johanna I. und 
der Maria von Vahis, in San Lorenzo 7M'Q\ Werke von » 371 und i /ci:^'^en fchoft 
den durcli die ubcrhaminehmende l'runkfucht befchleunii;ten Wrfall clc> Sti!-< 
«**• Eine befondere Art reizvoller Denkmäler, und zwar, dem Zut/e der Zeit ibli>cnd, 

wieder Grabdenkmäler, geht aus der gefchickten Thätigkeit der Cosmatenfiunilien 
cewimMi. hervor. Cosma I. wirkt in der erden Hälfte des XIII. Jahrhunderts. Er wird \'or 
1195 geboren und ftirbt um 1260. Cosma II. wird um 121 3 geboren; fein Sohn 
Deodat lebt von etwa 1265 !332 Die Arbeiten diefer Familie 7erfallen in zwei 
Gruppen: die erfte GntjijH. cntlleiit in den Jahren 1160 — 1250, die zweite Gruppe 
in der Zeit von 1270—1322. Den Arbeiten beider Gruppen ill feiner Sinn für 
Farbenteilung, hohe adelige Grazie der Formen eigen; im ganzen aber fehlt es 
diefer Künftlei^ruppe mehr als jeder anderen des Mittelalters in Italien an Sinn flir 
architektonifchen Organi.smus, an der Fähigkeit namentlich, den Organismus der 
Gotit; 7x\ bcq;tx!fen. daher auch an der Fälligkeit, eine i^ewilVe Verfchiedenheit der 
Ausdrucke, ciuri)rcchend der lieftimnnuv,; , /u erreichen; d.eshalb ift fie aucli am 
wcnigllen fruchtbar an neuen Formen und gaiu arm an Refultatcn auf dem Gebiet 
der Stilentwicketang, der fie nur fchleppend folgte, ohne fie zu beeinfluflen.« Ich 
weifs nicht, ob diefe von M^es gegebene Charakteriftik nicht aus dem Grunde zu 
weit fjeht, weil es nicht in der Art der Cosmatenarbeiten, ueil es nicht in ihrem 
lediglich fchinückenden Cliaraktcr liegen kann, oder nicht ausgefprochencrweife liegen 
mv!fs, in die Erfindung neuer arciiitektonifrher oder piaftifchcr Runftformen einzu- 
greifen. Doch fei dem wie ihm wolle, die Grubmaler, die als Beftandtcilc der crften, 
frühen Gruppe der Cosmatenarbeiten gelten, fowie die von Giovanm^ dem zweiten 
Sohne Cosma 11.^ angefertigten Grabmäter der zweiten Gruppe gehören zu den her- 
vorragendften Werken der italienifchen Dcnkmalkunft des Mittelalters. Hierher find 
zu rechnen die um 1294 und in den folgenden Jahren cntftandenen Grabmäler der 
Grafen Gaetnni in der Kathedrale von Anagni.-das Grabmal de> 1276 pfeftorbenen 
l'apftcs Hadrian V. in San hraniesco zu V'itcrbo, die Grabmaicr der Familie Savelii 
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in Santa Maria m Aracoe/i zu Rom, aus den Jahren 1266, 1270, 1287 ff. und das aus 
dem Jahre 1286 ftammende Grab des Anckera in San Praßedc in Rom, nach Cicognara 

eiiiL- Cosmatenarbcit. In die Art der Cosmaten fallt ferner das Grabmal des Kardinals 
PhiUpp ä Alt U^'on in :>(tn!ii Mann :>• Traftevere 7.\\ Rum, der 1397 ftarb und dpffen 
Grabmal fchon Jo ftark zur RenailTance hinneigt, dais Kurier von ihm lagt, es bereite 
eneigifdi den Gefchmack der RenaiiTance vor. In Bezug auf die Form diefer Grab- 
mäler fei erwähnt, dafs eines der Denkmäler in Sania Maria in AracoeH zu Rom 
einen antiken Sarkophag als Bafis bclltzt, auf welchem gewundene, mit Mofaik ge- 
fchniiickte Säulchen ftchen . welche den ^gleichfalls ini ifaizierten Bochen tragen. In 
Santa Ceciira zu Koin betindel lieh ein Grabmal, bei welchem Kr.nfolen den 
Sarkophag mit Biichofshgur tragen und die Ar.chitcktur durch gewundene Säulen 
gegliedert ift. Wappen und Ornamente bilden den Schmuck des Denkmales. Mit 
figurlichem Schmuck verfehen ift das Grabmal des Kardinals Vakant in Santa 
Francesca Xomana; es flammt aus dem Jahre i ^22 und erinnert durch die Statuen 
der Tugend an neapolitanifche Griiber. Gleichfall- neapnlitanifche Anklänge, doch 
mit nordifcheii EinflufTen vermifcht, zeigt das Grab des Kardinals Gug!uhiu> dt- Bray 
in San Domenico zu Urvieto mit der Infchrift; itHoc opus fecit Arnoiphtts*, geboren 
1232 in CoUe di Val d'Hlfa als Sohn des Camüo. Alle die fpäteren Grabomler 
flecken tief in der Gotik, fo auch das fog. Grabmal der Heeaba in AfTifi, vielleicht 
um 1270 entftanden und an Amol/os Arbeiteh erinnernd. Im Jahre 1 296 liefert des 
Cosjna II. Sohn yahanrtes das Grabmal dc> Hifclu)fs Guglit fnw Durante in Sania 
Maria Jopra Mifwtva um! 1 -99 das einfache, vornehme (jrabmal de?? Kardmals 
Gonfalvo in Santa Marta Maggiore zu Rom. Der Sockel tragt eme Infchrifttafel; 
swei Pilafter ftützen den mit Mafswerk gefchmiidcten Spitzbogen, defTen Wimperg 
mit Kriechblumen befetzt ift, und defTen Kämpfer zu Konfolen erweitert fmd, auf 
denen Fialen flehen. Unter dem Spitzbogen fleht ein Ruhebett mit liegender 
Porträtfigur, begleitet von zwei Engeln. Im Tympanon befindet lieh eni Mofaikbild 
des vor der Jungfrau knicenden und von den IIH. Hieronymus und Maltliaus be- 
gleiteten Kardinals. Dem Cosmatenfohn Johannes werden ferner das Grab des 
Diakonus Stefano dn Seudi in Sania BalHna und das des Bontfaems VIII. in den 
vatikanifchen Grotten in Rom zugefchrieben. Auch Giavauni Pifan« wird als der 
Urheber einer Gruppe von Grabmälern genannt, fo des Denkmales des 1304 ge- 
florbcnen Benedikt XI in San Domenico zu Perugia, der zerrtörten, in den letzten 
drei Lullren des .\I11 Jahrhunderts gearbeiteten Denkmäler der Papfte Urban IV. 
und Martin IV. zu i'erugia u. f. w. 

Man üeht, in diefen Zeiträumen ift es vorwiegend das Grabdenkmal, in welchem 
fich Verehrung, Pietät, überhaupt altruiftifche Gefinnung verkörpern. Es wird immer # 
reicher; aus dem einfachen, freiflehenden Raldachlndenkmal wird das Wanddenkmal, 
indem das Baldachindenkmal in der Hälfte durchfchnittcn und an der Stelle der 
l'\rannde, die es bekrönt, durch einen Wimperg abgefchiolVcn wird. Die archi- 
tcktonifchc P'ormengebung bleibt oft iiintcr den Erwartungen zurück, und bisweilen 
treten Beftrebungen und Biklungen auf, welche aus dem Architektnrwerk ein Relief 
machen wollen; fo wenn z. B. in einer Reihe von Grabmälern, beginnend mit dem 
des l\iolo Loredan in SoHtt Gievanni e Paote zu Venedig, die obere Fläche des 
Sarkophags mit der Porträtfigur des Beftatteten gegen den Befchauer fo geneigt 
wird, daf'; die Pnrtrntfir^ur von unten deutlicher 7X\ fehen ifl, dafs es aber auch er- 
fchemt, als falle fie vom Sarkophag herab. Bietet die Kirche Santi Giovanni e Paolo 
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in Venedig To Beifpiele einer beginnenden Voimmg der Formengebung, fo bietet 

fie doch zugleich auch eines der glänzendften Wandgrabmäler des ausgehenden 
Mittelalters, d;i> Gralmiiil de-; jfia'h. Marfl/tni. 

Das entuickcite Mitlcl;ilt( r tiluhte in Italien insbcfondci t- in l'ifa, V'cncdiü und 

Fifa. 

Verona. In den dreifsigcr Jahren des XI. Jahrhunderts hatte Piia ruhmvolle Siege 
errungen und reiche Beute gemacht und baute zum Dank dafür San Sifto^ deflen 
weitgefpannte Bogenhallen auf antiken Säulen, einer Siegesbeute, angerichtet 

wurden. Weitere Siege über I.ipari, Korfika, Elba und noch reichere Heute gaben 
1035 — 60 Anlaf> 7:1! n-uen prunkvollen Hauten, und die Einnahme und Plündcrunt: 
von ralcnim 1063 endiicii zur Krw eiterung und reichften Ausftattung des feit 1020 
benutzten Domes; die nunmehr rciciic und mächtige Stadt Fifa wollte anderen Städten 
nicht nachgehen. Die Stadt wuchs zudem ftetig und fchnell an Einwohnerzahl. 
Die Pifaner beherrrchten bald den Handel des ganzen wefttichen Mittelmeeres; ihr 
ungeheurer Reichtum war in Italien fprichwörtlich und Tuhrte die Patrizier und den 
Adel zu fürfllichen Gewolmlu iten M15 empfinpf noch eines der alten Thore den 
Namen Porta .Auren 7uui .Andenken an den Linldcrnen I-'.rli>l;_; eines Sieges, der durch 
diefes Thor in die Stadt gci>rachl ward. 1 1 24 wurde in der Nahe desfelben der 
Gigant, eine Koloflalftatue, aufgefletlt. Im Laufe des XIII. Jahrhunderts, in ftäner 
erden Häli):e, erweiterte Fifa teils durch gefchickte diplomattfche Züge, teils 
durch kriegerifche Unternehmungen die V'orherrfchaft , dehnte Tie über das ganze 
weftliche Mitte'mecr und über die Städte Mitteiitalien« ans F.s häufte in feinen 
Mauern weiter Reichtum auf Reichtum, der nn Dorn, im Ha])ti[l:eruini , im Campo- 
fanto, im Campanile zum b.iulichen Ausdruck kam und den Boden abgab für eine 
Kunftbltite, die zum nicht geringflen Teil auf den im klaflfifchen Sinne arbeitenden 
und damit der RensüiTance die Thore Öffnenden NktoU Pifano zurückging. So 
fleht Pifa in der Mitte des Jahrhunderts auf der Hohe feines Ruhmes und Reich- 
tumes in die verheif-^unL,f-<vol! winkenden Zeilen der RenailTance, dii- es aber in 
diefen glücklichen X'erhaltniiTen nicht nielir erleben lollte; denn der ( icnucfe Uberio 
Daria befiegte die Pifaner m einem Kampfe wegen der Infel Korlika, und diefe 
Niederlage des 6. Auguft 1284 hat es fiir immer gebrodien. Nunmehr galt das 
Wort: »Wer Fifa fehen will, gehe nach Genua. < Ihren Ruhm begruben die Ptfimer 
in ihrem Campofanto, dem Werk, welches in feiner erhabenen Ruhe und Würde 
über allen Denkmälern ftcht, die auf der lüde je hervorgebracht wurden. Nicht in 
Triumphl)! »Ljen , Hallen und anipruchsvollen Denkmälern der öffentlichen Platze be- 
kundete das republikanifche Pil'a feine (jrofse und Macht, fondern in der imver- 
gleichlichen Baugruppe, die aus Baptifterium, Dom, Campofanto und Campanile am 
nördlichen Ende der Stadt, allem profanen Verkehr entrüdct und nur der geheiligten 
Erinnerung gewidnu t, errichtet ifl. In diefer Baugruppe liegt fo viel Gröfse, fo viel 
Würde, fo viel ernfte Tüchtigkeit und fo viel Reichtum, wie fie in keiner Zeit vor- 
her und nachher wieder in ähnlicher Weife zum Ausdruck gelant^t find. — 
»"> Glücklicher wie Pifa war in diefen Zeitiaufen die Anadyomcnc der Adria, 

Venedig. Als der Friefter die Stadtwdhe vollzc^, hob er die Hände zum Ifinunel 
und rief aus: »Wenn wir etnft Grofses wagen, dann gib Gedeihen! Jetzt knieen 
wir nur vor einem armen Altar; aber wenn unfere Gelübde nicht umfonft find, fo 
fteigen dir, o Gott, hier einfl hundert 'rLni]Kl \on Marmor und Gold empor !- 
Diefe Vcrhcifsung des Prieftcrs ift fpater tliatlachiich m l.rlullung gegangen. Venedig 
fall glückliche Zeiten. Nach den lleimfuchimgen durch die Franken und Longo- 
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barden konfolidtert fich allmählich der Kern der fpäteren glänzenden Handel$ftadt; 

aus der Vereini^juug von Rialto und Olivolo cntfteht eine Stadt von immer zu- 
nehmender konimcrzicller Hedeutunp, die insbcfondere, nachdem im X. Jahrhundert 
jegliche Abhängigkeit vom oflrömifchen und vom deuticiirömifchen Reiche abge- 
(Ircift war, zu einer Ilandelsmacht anwuchs, welche den Giiteraustaufch zwifchen 
dem Morgen* und dem Abendlande in den Händen hatte und beherrfchte. Am 
Ende des X. Jahrhunderts dehnt der Doge iVn^//. Or/eeli>{^\ — 1009) die Grensen 
Vooetiens auf das g^;enüberHegende Ufer der Adria aus und legt fich tlcn Titel 
Herzog von Venedig und Dalmatien bei. Der Hefitz von Dalmatien und Iftrien 
wird dem liogcn Vitale Falieri (1084 — 96) vom Kaller Alexis bellatigt. In dit- 
Bewegung der Kreuzzüge greift Venedig lebhaft und nicht ohne reichen Gcwuin 
ein. Im Jahre 1172 foU der noch in demfelben Jahre infolge eines Aufllandes 
ermordete Doge MukhU Viude IL (fie beiden Säulenfcbäftc der Flaietta aus dem 
Archjpel:ir': niitc^ebracht haben. Der eine, weftliche, aus rötlichem Granit, trägt 
heute den früheren Schutzheiligen Venedigs, ^SV. Theodor, auf einem Krokodil, der 
andere aus grauem Granit den geflügelten Löwen von St. Motrtis. Mothes fetzt 
die Aufriclitung der beiden Säulen fchon in das Jahr 1170 und nennt Ntcola 
SanUtieri als den Unternehmer diefer Aufhellung. Nach anderen Angaben hätten die 
Säulen zunächft lange gdagert, bis die eine mit St. TJuodor 1329 angerichtet wurde. 
Der Marcuslöwe der anderen Säule foll nach einer Angabe bei G/ell Fels im 
XV. Jahrhundert gegoflen. 1797 nach Paris entführt und 1S15 zurückgebracht 
worden fein, aber in Stucken und blind, ohne die Edelfteine der .\ut;en. »dafs er 
den l all der Gröfse Venedigs nicht fehe«. Damals ftellte Ferran i\<:\\ Luwen wieder 
her; in neuefter Zeit ift er einer wiederholten Wiederherftellung unterzogen worden. 

Im Beginne des XUI. Jahrhunderts erhingen die Venetianer unter dem Dogen 
Enrico Dmd^ die Henfdiaft über den Ollen und bringen etwa 1204 die vier 
antiken, vermutlich von eineni römifchen Viergefpann flammenden RolTe \on Sa)! 
Marco nach Venedig. In der Zeit der Napoleonifchcn I".r(iberun<;en zieren fie durcli 
eine Reihe von Jahren den Triumphbugen der Piace du Caroussel in Pari-s, werden 
aber 181 5 zurückgeliefert. 

Das Emporkommen Venedigs hatte eifertUchtige Ringen Genuas zur Folge» 
die fich zu kriegerifchen V'erwickelungen auswuchfen, in welchen die Venetianer 
ficgreich blieben und Korfu erwarben. Doch neue kriegcrifchc Unternehmungen mit 
Gertua, durch die Wiederiierftelluni,'^ des byzantinifchen Kaifertnm«; (l26l) entftanden, 
führten am Ende des jalirhunderts (12915) zu euicr iNiiederlagc des Dogen Andrea 
Dttndoh und zum Frieden von Mailand. Er war aber kein endgültiger; erft nach 
dem Frieden von Turin im Jahre 1381, zu welchem Genua nach einer fchweren 
Niederlage gezwungen winde, trat dfe Republik in eine Periode glücklichfter fried- 
licher Enlwfckeliinjj. In ticn Jahren 1402—6 kamen Vicxir/a, Verona, Baffann, Feltrc, 
Belluno und i'adua in \ enetianifchen Befitz; in <len J.diren 1418 — 21 kam hierzu das 
ganze Gebiet von Friaul, 1428 Hrescia und Bergamo und 1440 Ravcnna. In der 
zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts tritt der Condottiere BvrL C^leaU aus mai- 
ländifchen in venetianifche Dienfte; Sultan Mohammed übeigibt um 1480 Albanien, 
Teile von Dalmatien und Morea an Venedig; 1483 erwirbt diefes Ccphalonia und 
Zante, 14R4 Rfn ii;" und Gallipoli, und I4J^9 wird Cypern nach erfolgter .Abtretung 
durcli Catartnii L oruaro der Mittel- und Stützpunkt für die orientalifchcn Unter- 
nehmungen der Republik. So tritt Venedig in glücklichen ilaatlichen und wirt- 
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fchaftlichcn V^erhältniffen, grofs, reich und machtig in ciic Renal ftance ein Handel 
und Wandel blühten und brachten unermefslichen Reichtum ; WilTenfchaft und Kunft 
wurden in rincr Weife wie feiten zuvor und nachher gefördert, das Icgendarifchc 
Wort iicr Siautweihe wurde thatrachlich zur Wahrheit. Sun Marco wird erweitert 
und glänzend auägefchmiickt ; die Siegeszüge im Orient bringen ihm die iMarnior- 
pracht und die Farbenherrlichkeit der Mofaiken; der Tempel erihahlt golden auf 
die feftliche Menge in und vor ihm. Die Gottcshäufer füllen fich mit Denkmälern 
der Dogen. Die Kirchen Santi Gtovantu e Paolo und Santa Maria Jei Frari werden 
Riihmeshallen der ruhmreichen venctianifchcn Gefrhichtc; der Dogenpalafl wird 
erbaut, ergänzt und naclj iiraiidunrallen in immer glänzenderer Weife wieder her- 
geAellt; kein Köingspalaft erreicht ihn an Reichtum und Kund. Allenthaiben ent- 
faltet fich die Kultur zu einer wunderfamen Kunl^blüte. 

Aber die Flamme, die am glänzendflen lodert, erlifeht am fchnellften. Nicht 
mit gleichem Glück wie zu Ausgang tles Mittelalters behauptete fich Venedig in 
der Renaiffance. Die Frobcnmg Konflantinopels im Jahre 1453 ^'^^ Entdeckung 
des Seeweges nacli Ulbndien 1498 waren für die Macht und den Reichtum der 
Königin der Adria verhängnisvolle Ereigniffe. Nach der Befitzergreifung der oll- 
römifchen Kaiferftadt dehnten die Türken ihre Herrfchaft aus, und in den Friedens- 
fchlüflen der Jahre 1479, 1 503 und 1 540 verlor Venedig Kreta, Cypem, die jonifchen 
Infein und einen 1 eil Albaniens. Damit war der Welthandel dahin. DerSeeliegvon 
Lepanto k'Minte ihn nur zum Teil wieder zurückbringen, und felbft als in einem neuen 
Turkenkr:ci;e 1*143 — ^'9 V enedig unter feinem Feldhcrrn Francesco i_;lan7cnde 
Siege crioclii, mufstc es doch infolge einer Niederlage das inzwiichen wieder ge- 
wonnene Kreta von neuem abtreten. Erfl die Niederlage der Türken vor Wien 
(1683) fchwellte die Hoffnungen der Venetianer von neuem; es gelang ihnen« alte 
Gebietsteile wieder zu erlangen; Tie verloren fic aber 1718 zum Teil wieder, fo dafs 
in dem Hin und Her der zahlreichen I ririlen«verhandlungen doch ein Stück um das 
andere von Wnedig abbröckelte; diefes war nach 1718. dem I'rictlcn \ on PniTaro- 
wilz, kaum nocli eine Macht von bcAimmendem Einlluls. Wie aber iWe Kuntl- 
thätigkeit mit dem ftaatlichen Emporkommen wächft, fo ift fie auch auf das engfte 
mit dem ftaatlichen Niedergänge verbunden. — 



9. Kapitel. 

Mohammedanifche Länder. 

>•«• iWir drehen nn^. die Welt fteht feft; wir flerben, dies bleibt als .Andenken. 

Diefe Infchrift des .Mauloleunis der Mü mtne Ckätün, der Gemahlin des kühnen 
felgukifchen Emporkömmlings Ildegis , in Nachtfchewän im Araxesthale, das im 
Jahre 1186 vollendet wurde, ift nur ein Beifpiel fUr die zahlreichen monumentalen 
Geftaltungen, in welchen der Mohammedaner pietätvolle Erinnerung feftzuhalten und 
feinen Harken Drang nach präfentativem Bewufstfein zum .Ausdruck zu bringen 
fuchte. Es befahl den Bau diefes Grabmals der kundige, gerechte, ficher thronende, 
TiecTreiche , grofse Konig Scherns eddin, der Hort des Islam und der Muslims, die 
Erhabenheit der Welt und der Religion,^ heifst der übrige Teil der Holzen Infchrift 
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diefes Denkmals'*), und einen noch weit felbftbewufsteren Ton fchlagt die Infdirift 

des Mauroleums des Mahmud Pafcha in Konftantinopel, der 1474 ftarb und deflTen 
Maiifoleum bald nachher errichtet worden fein dürfte, an. »Der Stifter der W'ohl- 
thatigkeitsanftalten, der an Charaktereigcnichaften Preiswerte, die tjueile der Gutig- 
keit, der V'oUkommene , der treue Diener des Sultans, Mahmud der Edle, gi^b» 
vergewaltigt, zur Seligkeit Er ftarb — Gott fei ihm gnädig! - gepriefen als 
Märtyrer, als Weitabgewandter 87S Die Stimmung, die aus folchen Infchriften 
uns entgegcnfchlägt, ift allerdings 711 einem gewifien Teil auf orientalifche Wucherung 
des Ausdruckes zurück^ufiihren; nicht zum kleineren Teil aber ift fie der Ausdruck 
eines ftarken Ichgefühls, welches auch bei diefen Völker fchaften die leitenden 
Perfönlichkeitcn beherrfcht, obgleich der Koran (Qur'an) eine gewiffe Einfchränkung 
diefes Gefühles, wenn auch nicht unmittelbar» fo doch mittelbar in gleicher Weife 
zur Pflicht zu machen fcheint, wie alle die RdigionMi, auf welche fich Mäkam»ted 
in kluger Erwäguni,' der beftehenden VerhältnifTe bei der Begründung feiner Macht 
fti'.t/.te Ich fn^e »fcheint«. Denn es ift keine Kleinigkeit, den Koran, den der 
gclelirte Herausgeber der ITebcrfet/.unL; von Friedrich Rückcr! , Augi/ß Mülltr^*'), 
mit Reclit einem Schutüiaufen bei weitem alinljcljer bezeichnet, als einem wohl- 
gefugten Lehrgebäude, auf alle die Stellen zu unterfuchen, welche iUr unfer Denkmal« 
gebiet von Bedeutung fein könnten. 

Die Frage, ob der Koran die Naclibikhing der mcnfchlichen Geftalt verbietet 
oder erlauV>t. nb alfo in den mohanimcdanirclien Ländern, mit Ausiuilinie der Gebiete 
der Ichntifclien i'erfer, welclie, v(in dllafuitilchen EinfluiVen bclierfclu, eine LjeuilTe 
religiöfe Duldiamkeit lo weit ausübten, dafs fic in dekorativen Arbeilen Kanipie aus 
der inmifchen Heldenfage oder Vorgange aus dem Haremsleben zur Darfteilung 
brachten, die abfolute Abwefenheit des i^ürlichen Denkmales auf rel^öfe Vor- 
fchriften zurückzufuhren ift, kann um fo mehr eine offime bleiben oder beantwortet 
fich um fo mehr von felbft, ab die poütifche Tendenz von }fo/intntnc<f < Lehre durch- 
aus darauf hinausging, bei aller nickrichtslofen Schrirfe s.;ei^en den ( rut^endienrt:, wo 
es irgend möglich war, an gchcili.t;lc Lebcriielerungen anzuknüpfen, alte V'orlteliungen 
zu erhalten und weiter zu pflegen, um auf diefe Weife leichteren und um&fTenderen 
Eingang fiir die neuen Lehren zu gewinnen. »Der Islam ift aus einer auf dem Boden 
des altarabifchen Heidentums vollzogäien flüchtigen und ungleichartigen Vermengung 
chriftlicher und iüdifcher Ideen hervorgegangen ^'V-. Der in dem Gebote: - Du fnllft 
dir kein Bildni-^, nuch irgenti eni Gleichnis machen'- — lie<^^ende monotheillilche Zup 
ift in vollem Umfange auf die inuhanuuedaniiche Lehre ubergegangen i der Koran 
enthält verfchiedene Stdlen, welche diefes Gebot mit etwas anderen Worten dem 
Gläubigen mahnend vor Augen fUbren. Ich erinnere z, B. an Abfchnitt 57 der 
3. Sure, wo es nach RUckerH Ueberfetzung heifst: 

■Sag ihnen : O ihr Scbriftinlulwr, koRiint heran 
Zn eiaer gleichen Rede swüchea uns und euch: 
Dafe wir nichts M&er Gott anbeten. 

Noch ihm abgöttirch beigeüfrlteii etwas, 

Noch IUI-' cin.'im't r frllx-r 

Zu Hwrrcn nehmen aulscr üotll« — 



IM. 

NacUiiMiiBC 

der 
meafcldichca 
Ocftalt. 



*) Siehe: Deutfcli« Bau,, ^%<^c^, S 549. 
>») Sieh«: Deulfche Baui. 1886, S 475 

)*) Der Koran. Im AuizuKt: ub<tr<t/l von Fi:|Eiii(i':ii KürKKKi , heiauBgcgcbcn von AuGVST Muluik. Ftanlifurl 

». M. ises. 

**) Siebe: KfttMSH, A. v. Culturgcfdikbte de» OrienU «nttr den Chalifen. Wien 1S77. 
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Oder wenn es im 134. Abrchmtt der 7. Sure heifst: 

'Und fUhrU-n ul>er's Mccrr die Söhne Isvftdt; 

Da kamen Tie za einem Volke, 

Dai mit Verehrung fUod Tor Bildern. 

Und Tprichcn: .lAy>, mach' an% einen Gott, wie die hier Götter haben I 

Er fprach: Ihr feid ein Thorenvolk. 

Hier diefe, auunrotten ift das was fie treiben, 

Und nicbtig, ms lie thun. 

Die Stellen ähnlicher Art lalTen Ach noch vielfach vermehren, und es bedarf in der 

That kaum des nackten Verbotes der Nachbildun*; des Mcnfchen, ihm auf dicfer 
Krdc eine i)lcihtn(lc Erinnerung zu verleihen X'ielleicht t'arf ein Kennzeichen 
für diefe Stininuitv^ unter anderem ;uu h betraciitet werden, tlni-, al- die Mohamme- 
daner 629 Mekka eroberten, lie aus der Ka ba alle Statuen und Idole entfernten, 
tnid als fie 655 nadi Chr. Rhodos in Befitx nahmen, iie alsbald die ReAe des 
Kolofles Zerftörten und verkauften. 

Es würde nun aber auch dem ganzen eudämoniftifchen Zuge der Lehre AfoAattt' 
Eai»m««Mta»tt „j^.^f ^ geradezu widerf])rochen haben, für diefes Leben bleibende Erinnerungen anders 
d«i ronliaiitin» ^''^ Grabmal zu fcliaftcn. Denn wie Pan/z in feinem Werke über 3fn/mmfnt\f> 
danifieiMB Lehre. { ^.]^r(> luj zutreft'cnd ausfpricht, fteht der Hegriff »Gott c in einem nur aul'serlichen 
Verhältniffe zu den Gläubigen; Gott ifl der orientalirche Defpot, vor dem man knech- 
tifch in den Staub fmkt. Von den inneren ethifch-religiöfen Idealen und Forderungen, 
die das Chriftenturo auszeichnen, von der Nächftenliebe, von der guten That um ihrer 
felbft willen, von der allbarmherzigcn Liebe, kurzum von allen edlen und uneigen- 
nützigen Regunc^en findet fich in den Lehren des Mohammedanisnui- kaum eine 
Spur; die treibende Kmft ifl hier die Belohnung in einem bcfferen Jenfeits, die 
Verheifsui^ eines mit allen erdenklichen Annlichen Reizen ausgeftatteten Lebens im 
Himmel, alfo eine Art naturaliftifcher AufTaflung des Jenfeits. »Wiflet, das irdifche 
Leben ift nur ein Spiel, nur ein Sdierz. Die Pradit, die Sucht nach Ruhm und die 
Vermehrung der Reichtümer und Kinder gleichen den Pflanzen, durch Regen genährt, 
deren Wachstum den Landmann erfreut, die aber dann iliirte und, wie du fiehft, 
welk und zuletzt verdorrte Stoppeln werden. In jenem Leben erhalten die, fo dem 
Irdifchen nachftreben, fchwere Strafe, die aber, welche demfelben entfagen, Ver- 
(bhnung von Gott luid Wohlgefallen. Das irdifche Leben ift nur ein Vorrat von 
Täufchui^n.« — Dies ift die Schilderung des irdifchen Lebens in der 57. Sure. Und 
In der 56. Sure heifst es: »Die Gefährten des Paradiefes werden an jenem Tage 
nur i^anz der Luft und Wonne leben und fie und ihre Frauen in fch.lttenreichen 
Gefilden auf iierrlichen PolfterkifJen ruhen. Die fchunltcn i-ruciUc und alles, was 
fjc nur wünfchen, follen fie dort haben.« Solcher Stellen enthält der Koran noch 
zahlreiche, z. B, in der 3$, Sure, wo es heilst: »In Edens Gärten follen fie geiuhrt 
und dort gefchmUckt werden mit Armbändern von G<^d und Perlen und Kleider 
tragen von Seide und fagen : Lob fei Gott, der alle Sorgen nun von uns entnommen 
hat")!- ~ K.mn es diefem eudämoniftifchen Zuge gegeniiher, der die Gluckfclig- 
keit in einem anderen Leben verhelfst, das befier ift, als das Leben auf diefer l'>dc, 
kann es da wundernehmen, wenn man die Erdenlaulbahn möglichft fpurlos ab- 
zufchliefsen fucht und alle Kraft, allen Reichtum, alle Sorgfalt, alfo das gefamte 

*^ Siehe: Pakts, O. Nahaamcd'» Lehre von der OffieBbariMC. Leipeig fty*- 

Dar KfliMi. Ah den Atabirchcn wortgrirca WM fibeticlit Mad nit artihilaraden BeaieiknaB«B verfchm vo« 
L. Ullmanh. ft.AttS. lleielUd a. Leipzig I BS 1 S. 471 f. 
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Denken und Fühlen auf die Grabltätte zu vereinigen trachtet? EntTpricht dies nicht 

der L,Mnzcn Tracjition des Altertums, und kann es auffallen, wenn die Grabftättc zum 
crhabcnllen Denkmal, welches dem Cottcshavife nicht nachfteht, erhoben wird? Wir 
w illen aus dem fchönen Buche des Giafen Adolf Friedrich von Schack über >Die 
Poefie und Kunli der Araber in Spanien und Sizilien'. , dafs z. B. faft alle oma- 
jadifchen Herrfcfaer ihre Regierung durch glänzende Denkmäler der Architektur zu 
verherrlichen Tüchten, und diefer grofae Sinn geht auf den Denkmalbau, welcho* der 
Bau und die Entvvickclung des Maufoleums ift, über. Der arabifche Dichter MalUtari 
befingt diefe Pflicht der Fürden: 

• Ein FUrft, der Ruin» bcgcl'.rt. mufs B-ialcn grUnden» 
Die nach dem Tode noch fein Lob verkünden. 
Ds fitbft« «nfreeht noch fteh'n die Pjmmiden, 
Und wie viel Kön'ge find dahingefchieden ' 
Ein grofser Bau, auf fcftem Grund vollbracht. 
Gibt Kunde, dafs fein GrUndcr grofs gedacht.« — 

In der i^efamten mohnmmcdanifchen Baukunll orfreitt fich das (Jrabmal einer aus- 
zeichnenden Formengebimg fclbll gegenüber den Mofclieen und anderen monumen- 
talen Bauwerken. In Aegypten und in Syrien kamen die Mohammedaner in Länder, 
die mit chriftlichen Kirchen und Klöftem überfät waren. In diefen Ländern Tpielte 
der Kuppelbau eine hervorragende Rolle, und es begreift fich daher, wenn auch die. 
Mohammedaner ihn bereitwillig aufnahmen. Intcrcffanl iil dabei, dafs nach Franz 
Pafcha^^ die Kuppel ah Grofskonllruktion, wie bei der Aijia Sorta, in der Bltilexeit 
nicht ausgeführt wurde, wenn lie aber verwendet wurde, melir bei Denkmaibauten 
als bei Mofcheen Anwendung fand., >Nur über den Gräbern hoher Peri<HÜichkeiten 
und an den Maufoleen der Hofdieen findet man m Aegypten Kuppeln allgemein, 
wie bei den Mofcheen Sultan Hafan, Barkuk, Kait-Bai, El-Ghuri u. a. , aber nie 
mal'^ 7x\x Kin Wölbung der Gebeträume (einii^e Gebeträume au«; der osmanifciicn Periode 
etwa ausi;enommenY« Sie werden dabei in jeder Weife durcii die Verwendung; koft- 
barer Baumaterialien und durch Schriftzeichen oder ornamentale Bildungen unter 
reidier Verwendung fatter Farben gefchmückt 

Aus diefer bevorzugten künftlerifchen Bdiandlung ift fchon zu erkennen, dafs 
das arabifche Denkmal keine Angelegenheit des Volkes weder im altruiftifchen Sinne, mohanm 

noch im Sinne feiner Ausbreittmt^ war. Die vereinzelten liumanen ZüL^e der moham* dawifi*«« 

DenJonilct 

medanifchen Kultur waren nicht geeignet, den abfüluliÜifchen iJcfpotismus zu mildern, 
gefchweige zu befeitigcn. Wenn auch der orientalifche Rationahll Nazsäm, der um 
835 nach Chr. lebte, als erfte Vorbedingung des WiiTens den Zweifel forderte und mit 
diefem Satze den gärenden und zerftörenden Keim hi das abfolutiftifche Autoritäts- 

prtnzip des Islams les^te; wenn auch die Rechtsfchule in Bagdad Lehren vertrat, 
welche /um Teil unfere heuti^'en Recht5;bei,yittc ubertreffcn ; wenn man den Grund- 
fatz aufftelUe. dafs das Leben eines Xiclitinoliammedaners oder eines Sklaven eben- 
foviel wert fei wie das eines Rechtgläubigen oder emes Freien ; wenn man die Frage 
erörterte, ein Wdb das Rtchteramt ausüben könne od«* nidit, ob Nkditmohamme' 
daner zu Staatsanftellungen zuzulaflen feien, und wenn es auch zahlreiche humane 
Stimmen gab, welche alle diefe Fratzen bejahten — fo war diefe humane Strömtuig 
doch nur die Strömiing^ einer kleinen Gruppe vnn Gelehrten und ihres Anhanj^es. 
Das Verhältnis des Volkes zu den herrfchenden l aktorcu war das einer orientalifchcn 

**i stelle Ten U. iM. 3, zweite Hüfte (Oi« Bettkunft de* Umm. Von FnAiit-pASCHAi diar«» >H«ndbDcbet'. 
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Defpotie, das Verhältiiis des V'olkes zum religiöfen Gedanken das einer Keligions» 
defptttic. Es konnte auch nicht anders fein; denn Staatswefen und. Kultus find im 
Altertum unlösbar verbunden. Es vcrfchmn!? cüe Idee der Souveränität mit jener 
der hüchAcn religiöfen Wiirde. In Griechenland und kom verrichtete der König 
priefterliche Handlungen ; der Kalif ift der Stellvertreter des Gefandten Gottes. Und 
als im arabifchen Staatswefen das Staatsoberhaupt eine Bezeichnung erhalten follte» 
gab man ihm das Wort, mit welchem man urfprünglich den Vorbeter bezeichnete- 
Dem Volke fohlte da^ Selbrtbeftimmungsrecht. Infi ilL:e(letTen i'.inimt niclit .in 
den Segnungen teil, mit denen eine hochentwickelte Kultur em Volk zu bereichern 
pücgt. Die Errungcnfchaftcn üiefer Kultur bleiben vielmehr da^ Vorrecht einzelner 
ausgewählter Kreife oder Perfonen, von welchen fie auch als Vonrecht beanfprucht 
und gehütet werden. Dies kommt insbefondere beim Bau der Maufoleen zu einem 
fprechenden Ausdruck. 

«•V Die Maufoleen werden entweder von hervorragenden fürfllichen Perfonen oder 

*'°'*^* von den Grofsen des Reiches meiflcns für fich felbll oder aber auch von anderer 
Seite den Schechs, den Heiligen, an der Stelle errichtet, an der fie Üarben. Sie 
find Werke, mit denen unter allen Umftänden eine Auszeichnung und eine Erinne- 
rung verbunden ift und die auch eine dementTprechende arcbitektonifche Behandlung 
erfahren. Wenn auch vielfach die herrfchenden Familien ihre Grabftätten in befondercn 
Räumen der Mofcheen anlegten, fo \i\ doch ebenfo häufig da.s felbrtändige Maufo- 
leum. Dasfelbe befteht aii^ einem würfelförmigen Unterbau mit Kuppe! . in deren 
Rund vielfach geftaltete Hckiofungcn überleiten. Je nach der Bedeutung des Baues 
imd dem Reichtum feines Errichters werden Matertal und Schmuck benimmt. An 
diefen Bauwerken entfaltet die mohammedanifphe Kunft ihr beftes Können. Die 
Bedeutung des Maufoleums ift dadurch gekennzeichnet, dafs ihm die Kuppel als 
Eindcckung vorbehalten blieb. Eine eigenartige Anlage mit zwei Kuppeln und 
dazwifchen ;:;cfpanntem Bogen bietet das Maufoleum Um-es-Sultan Ha/an m-^ den 
Manicluckcngräbern bei Kairo, ein Werk des XV. Jahrhunderts. Zu den fch« «allen 
Beifpiclen der wellislamitifchen Kunlt gehört die Gruppe der Kalifengraber und in 
ihr das Grabmal des Sultan SoUmdK'iiH'SeUM aus dem XVI. nachchrilllicben Jahr- 
hundert, ein graziöfer Kuppelbau mit Zinnen und reich ornamentierter Kuppel. Als 
Schech- oder Heiligengräbcr find zu nennen das Maufoleum des Schech Ru ey und 
das Grabmal de- Sfhech Manivii, beide in Kairo und von cinfachfter Anlage. 

Einen weienlitchcn I eil der mohammedanifchen Denkmalbauten bilden die Grab- 
mofcheen. Sie fmd Mofcheen, in welchen der Gebetraum in feiner Ausbitdung zurücktritt 
und andere Anlagen der Baugruppe, wie die Maufoleen, Wohnungen und die Wohl- 
thätigkeitsanftalten, in ihrer Bedeutung mehr hervortreten. Denn es find vielgeftaltige 
Bauwerke, um die es fich hier handelt >' n kann fie auch durch humane Anhalten 
aller Art erweiterte Maufoleen nennen 1 )ie berühmte Nekropoli'^ der Kalifenj^raber 
bei Kairo enthalt hervorragende lieifpiele dieier Art; fo die Gtabmolchcc des Barkuk 
zu Kairo, 1384 durch den Architekten Schrrkis-elHaranbuly als eine faft quadra- 
tifcbe Anlage enichtet, die fich mit Bogenhallen um einen gefchlofTenen Hof grup- 
piert und in zwei ftattlichen Kuppelbauten in den äufserften Ecken des Quadrates 
die Grabmalcr enthalt; hinter den Bogenhallen liegen die Räume fiir Pilger und 
Schuler, aufserdcin gibt es Wohnräume, Anh(^en fiir die Wafchungen u. f. w. Eine 
llattltche .'\n!ac;r vf>n 103"' Breite, eine der groisten Anlagen Aegyptens, ift die 
1436 nach Chr. erbaute Grabmofchcc des Sultans Malek d-Ajchraf-Inäl, die nördlichftc 
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in der Gruppe der Kalifengräber bei Kairo, eine unregelmäfsige Anlage, deren 
Kuj)pelbau rechts herausgerückt ift. Kerner ift hier zu nennen die Grabniofcliec der 
SiiU Rokaiah 7\\ Kairo, aus dem Anf ing des XII. Jahrhunderts, dann die um t ;oa 
erbaute Grabniofchec des Emir Kebu\ im fudlichen Feile der Nekropohs \ on Kairo. 

Wenn auch die fortgefetzten Forfchungen und Auffindungen neuer Denkmal- 
refte die Kunft des Islam des bbher ihr zugefchriebenen Charakters eines einheit- 
lidiett Ganzen entkleidet und fie in verfchiedene . geographifch und ethnographifch 
voneinander getrennte Zweige aufgelöft haben . fo bleibt doch in der weiten Aus- 
dehnung der mohammedanifchen Welt, von den verfchwundenen Werken auf fpa- 
nifchem Boden bis zu den erhaltenen Marniorbauten Indiens, das Denkmal, welches 
beinahe ausfclilicfälich die islamitifche Denkmaikmift darftellt, das Maufoleum, das 
gleiche ; in Einzelheiten ift es örtlich gefärbt, in Anlage und Aufbau aber von den 
gleichen Grundzi^en beherrrcht. Der Reichtum der erhaltenen Heifpiele wächft im 
Fortfehreiten von WVflen nach Orten. Sehr fpärlich find die Refte in Spanien und 
Sizilien ; über die iherifche Halbinfel find nnch ihrer I jnn.ihme durch die maurifchen 
Könige Nordafrika'* und nach dem Erlölchcn ihrer Hcrrlcijatt im XV^ Jahrhundert 
mit der Periode der Entdeckungen Ereigniffc hereingebrochen, welche mit den 
Reiten des Mittelalters fcharf ins Gericht gingen. Auch aus dem nordweiUichen 
Afrika wird wenig ftir die Denkmalkunft gewonnen, fchon deshalb nicht, weil hier 
die mohammedanifche Staatenbildung nicht mit jener Ruhe und zeitlichen Entwickc- 
lung flattfinden konnte, dafs Kunft und Wifienfclinft crnflc Pflei^e hätten finden 
können. Ein Mittelpunkt hierfür wird erlt der nordoltliche Kultearaum des afrika- 
nifchen Kontinents. Von Aegy pten bis nach Indien erhalten wir in den Maufolccn 
eine Kette von Denkmälern, in welchen (ich die beften Eigenfchaften arabifcher 
Kunftübung mit einer ausgezeichneten Behandlung des Materials vereinigen. 

In der Nekropole der alten Kalifenftadt" Kairo tritt uns eine Denkmalanlage 
ohnegleichen entgegen. In einer Ausdehnung von beinahe f) ' erheben f ich die 
Kiippclc^räber und Maufoleen. Die bedeutendften utitct ilincn lind von den I'uiilen 
der TfcherkciVcndynaftie errichtet, und unter ihnen ragt i\ieder das Maufoleum des 
Sultans Kak-Bai el-MtUk el Afchraf abul-Nasr^ das 1463 errichtet wurde, hervor. 
Kmt-Bai errichtete ftch feine Grabmofcbee zu Lebzeiten; er ftarb nach 28jähriger 
Regierung 1496. Er brachte Aegypten und die von ihm abhängigen Länder zu 
hoher Blüte; in Syrien, in Arabien, in Mefopotamien waren i^Iückliche Zeiten, und 
deshalb ift fem Ueiikma! eines der ftattlichften und kunlllcriicli bedentunc^^vollflen : 
es bedeutet den Abfchlufs einer halbtaufendjährigen Bauperiode arabifclicr Hcrricitatt 
im NiUande. Vom Nillande führt die Entwidcelung weiter zunächft nach Kon- 
ftantinopel und von hier nadi den nördlichen Gebieten von Kleinafien und nach 
Ferfien. In Konftantinopel ift das Maufoleum des Mahmud Pafcka, des erften wahrhaft 
grofsen Grofsveziers de»; o^nianifchen Reiches, welcher in fetner Liebe zu den nütz- 
lichen Einrichtuiii.;eii cie> hrieden^ i)lei!)cndc Denkmale liinterheb: Mofchecn und 
Bäder zu Konftantinopel und Sofia, Kolicyien, Spitäler, Karawanferais u. f. w. ^^),>i 
und weldier den Tod des Märtyrers erdulden mufste, ein hervorragendes Denkmal: 
ein achtfeitiger Kuppelbau mit reichen Einlegarbeiten in glaliertem und unglafiertcm 
Thon, ein feines Werk mohammedanifcher Bau- und Flächenkunft. w clches Mahmud 
Ptt/cha, der 1474 ftarb, vielleicht felbfl ii 'cli hat errichten laffen. Die charakte- 
riftifche Infchrift diefes Denkmales ift fchon erwähnt 
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Die grofsartigfte uml umfangreichftc Entfaltung des Maufoleums erfolgte durch 
die Mohammedaner in IiuHrn Sie blieben dabi i zu einem gewiffcn Grade der 
Tradition dc< näheren Uncnt- und (\c< Ahcn(llande> i^etreu, da fic ia ihren fertigen 
Bauilil mitbrachten und denlelben den klimaiilchen Verhaltniüen lics neuen Landes 
anpafsten. Die Frage, ob hier oder an den Ufern des Mittelmeeres die mohamme- 
danifche Kunfl; ihre höchfte Blüte getrieben hat, läfst ficb nicht leicht entfcheiden^^). 
Vielfach waren die Mohammedaner in der Lage, mit dem KunftbefitsE. der alten 
Inder frei fchnlfen und walten zu können. Die Menge alter monumentaler Bau- 
werke, noch aufrecht und im Gebrauch oder Rnrnc , iii kaum in einem Lande der 
Erde To grofs wie in Indien. Im Süden und fudoitiichcn ieilc der lialbinfel, in 
Madura, Trichinopoly und Tanjorc find die alten Bauten noch wohl erhalten und 
von den einfallenden nordifchen Zerftörern, zu welchen auch die Mohammedaner 
zählen, nicht erreicht worden. Wo fie aber dem Sieger zur Beute fielen, wurden 
die Trümmer benutzt, neue Bauwerke aufzurichten. Didlr Vorgang; wird durch 
Infchrittcn bezeugt, die *bis\vcilcn über die Verwcnduni; alter IJautcn bei neuen 
Rcchenfchaü abzulegen fuchcn. Dagegen hat die mohammedanifche Bauweile nichts 
oder nur wenig von den indifchen Elementen in ihren Stil aufgenommen, fie fondert 
fich in ausgefprochener Weife von den Bauten der Urbevölloerong ab. Ihre Aus- 
bildung weid, namentlich in den Maufoleen, überall auf byzantinifchen Urfprung 
hin '-'). Auf einer Grundlage, welche aus Elementen der fpaten Antike, aus Bei^and- 
teilen der byzantinifchen und fafVanidifchen Knnfl gt-nnfcht ift. hat fich die Kunfl 
der. oltislamitifchen Länder entwickelt , und lie hat durch diefe von verlchiedenen 
Seiten zufammenflromende» Einflflfle einen von der weftislanutifchen Kunft, welche 
in Spanien und Sizilien ftark mit normannifchen Elementen verfetst ift, völlig ver- 
ichiedenen Charakter angenommen. Innerhalb dicfes Charakters hat bei den Bau- 
werken unferes Gebietes , alfo bei den Denkmalhautcn , eine Entwickelung flatt- 
gefundcn, die ihren eigenen Weg geht; die Denkmaler erfahren mit dem fchrittweifcn 
Fortfehreiten nach Uften eine fletig fortfchreitende Bereicherung des Aufbaues. Die 
Entwickelung geht vom einfachen Typus aus. den die als acht- und zehneckige 
Turmbauten mit k^elförmigem Dach gebildeten Denkmaler darfteilen, welche als 
Grabmäler in den vorderafiatifchen Gebieten erhalten find und fich in ihrem Aufbau 
auf Vorbilder der armenifch-chriftlichen Kunft ftützen. Zwei hervorragende Beifpiele 
dicfcr Art find uns durch die feinfinnigen Aufnahmen von Eduard yttcobstha! zu 
näherer Kenntnis gebracht worden. Es find dies das Mauloleum des Jüjtij Ibn 
Kutaijir, erbaut 1162 nach Chr., und das 1 186 vollendete Maufdeum der Mu' tttine 
CUäHfHy der Gemahlin des Tldegis, beide bei Nachtfchewan im Aiaxesthale'*). Ildtgie 
war ein kühner felgukifcher Emporkömmling, der die Provinz Adarbaigän um die 
Mitte des XII, Jahrhunderts beherrfchte. Das Grabmal feiner Gemahlin , die mit 
V ir'iehe, wie es fcheint, in Nachtfchewan wohnte, errichtete der Architekt Ihi Al>t- 
/>Va / , wie eine Infchrift über dem Portal bezeugt. Wer JiiJ'uf Ibn Kuiaijir war, 
weifs man nicht, vielleicht ein Eeldherr des Iläegiz, vielleicht einer feiner Mmillcr. 
Die Infchrift gibt darüber keinen Auflchlufs; fie fagt blofs, es fei das Grabmal eines 
hohen Staatsbeamten, des > Eckpfeilers der Reli^on«, der »Schönheit des Islamsc u. f. w. 
So einfach die Grundform diefer beiden hervorragenden und wichtigen Denkmäler 



♦«> Siehe: Bii' kMANv, W. Kcli'c nath Indien. Ats ManulVripC gedruckt. Berlin 1S93 S.So, 
•1) Sieh«- ebendnf , S. f. 

Sichel Mitwlalierikdic ita<:krt«iBb«aUa ra Nachtfchcw.in im AroAciihalc. ]Jcut(ch« itaui. 1099, S. $*j fS. 
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ift, fo reich ift ihr dekorativer Sclimuck. Mit einer köftUchen Ausbildung des Ziegel* 
mofaiks, welches die Flächen netzartig uberzieht, verbindet (Ich bei dem Denkmai 

der Mu' mine CMtün cific feine Glallerunj^. Diefe Ijciden hervorgehenden Denk 
nialer t^ehören r.w den befcheidenen Ueberrellen, welche die verheerende Montjolen- 
herrl'chait unter Djingis Chan in den kleinafiatifchen inid pcriifchen Gebieten liinter- 
laflen hat. 

Seit der Mitte des XI. Jahrhunderts fallen turkomanifche und mongotifche 
Stämme verheerend in Perfien und Kleinafien ein und verwüflen, bis an das Mittel- 
meer ziehend, die in den ( Ixusländern und in AfghaniHan unter dem Sultan Mücitmud 
von Ghasita blühenden Kulturen. Auf den Trümmern diel'er Reiche erblüht im 
Xni. Jahrliundert in Kieinaiien da^ Sultanat von Ikonium und wird unter kraftvollen 
Herrfchern aus dem fe^uktfchen Stamme ein Mittelpunkt perfifcher Kunft und 
Kultur. Erhalten find die fdiönen Denkmäler des Sultans Aiatddm Kai Kobaä I. 
(1219 — 36). »Auf den Trümmern des in fich zerfallenden Mongolenreiches entflanden 
dann im Laufe des XIII. Jahrlu;ndert> kleinere Staateni^ebiltie, fo im nordweftlichen 
Perfien, in der heutij:,'en Provinz Aderbeidjan, die Reiche der Ilchane mit den Haupt- 
ftädten l aebris und Sultanieh. lüner der beflen Kenner per li Icher Kund und üe- 
fdiichte hat diefe Staatengebitde mit den kldnen Kunftzentren Italiens zur Zeit der 
Renaiflan« verglichen, und zwar Im HinMidc auf die Feinheit der künftlerifchen 
Empfindung und die Sicherheit des technifchen Könnens*').« Nun entftehen im 
Laufe der Jahrhunderte und in längeren Zeiträumen hiluL^er Entwickehmi; Jene Werke 
monumentaler Erinnerung, bei deren Anblick man . um mit dem Grafen Schach zu 
reden, »die grofse Seele des Orients« auf fich einwirken fühlt. Eines der glanzendflen 
indifdien Maufoleen ift das in der Zeit von etwa 1630 — 47 auf Befdil des Königs 
yekan, des Bewohners von zwei Fäuradiefen und der Stemenwelt, durch den Bau- 
meifler T/a Mahomed errichtete Maufoleuro der Lieblingsgattin des Schah jfehan^ 
Taj Makal, in Agra. Rs ift eine von Tiirmcn umgebene, Cfrnfsartige Ku[5i>e!anlacje. 
Durch einen impofantcn Portalbau aus rotem Sancillein , mit Marmorintarlien ^e- 
fchmuckt, betritt man einen von Hallen umgebenen Vorhot von 170 im Geviert, 
von wo aus man durch einen gleichen Thoibau in den quadratifchen Haupthof von 
etwa 550" Seite gelangt Auf einer erhöhten Terrafle aus rotem Sandftein von mehr 
als 90 m im Quadrat erhebt fich der mächtige Kuppellmu. flankiert von vier durch- 
brochenen Türmen und vier fchlanken Minarets an den locken der Umfanrunc;-.hal!cn. 
In den Ecken des Hofes ftehen vier fchlanke, rote Turmbauten mit Marrnorkuppeln, 
welche im Verein mit dem dunklen Cypreflenvordergmnd und dem fpiegelnden 
Waflerbecken den Hauptbau in der indifchen Sonnenbeleuchtung weifs erlbrahlen 
laHen. Das Innere hat ungemein ftarke Mauerkörper, aber nur mäfsig grofse Räume, 
von welchen der Kuppelraum die Sarkophage der Mututas Mahal und des yehan 
enthält. Die Mafienhaftigkeit des Mauerwerkes erinnert an den Pyramidenbau und 
« feine Grabkammern, Mit l'echt hat ein Schriftfteller von Schah Jehan und feinem 
Gefchlecht, den PiUhans, gcfagt: ^Sie entwerfen wie Titanen und führen aus wie 
Goldfchmtede.« Da.s ganze Gebäude zeigt die feinfle Technik; alles ift reich orna- 
mentiert mit farbigen Intaiften« in welchen Ach felbft Edelfteine befanden'^*). 

Anfchliefsend hieran wäre das Maufoleum des V timadu Daulah in Agra zu 
erwähnen, die Grabftätte des Premierminifters des Kaifers JtlumgvTt welche im 

<i| Siehe: Sariii, F. Führer <!(irch die Bi. SondciBiiiAcIlwig KiUillcc«erbB>Hiifciint in Bedin. Bnim 1899. 
«•) Silin: BOCiCMAKM, a. a. 0., S. 46 ff. 
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Stil des Taj Makal ausgeführt id. nicht fo umfiuigreich , in mancher Beziehung 
aber feiner. 

Das Maufoleiim zu Sikaiidra, das Grabmal Akbar tüs Grojsen, welches fich 
diefer fclbft errichtete, bcfteht aus einem mächtigen, mafAven Unterbau von 100 » 
Seite mit zahlreichen gewölbten Einzelräumen. Der mittlere gröfsere Raum enthält 
das Grab AMar*^ in einer Art Krypta; in einer Kapelle darüber befindet fleh eine 

Nachbildung des Sarkophags. Das Maufoieum \\ut(!e 1603 von D/chehan errichtet 
und erhebt fleh in fünf Stockwerken gegen 30:" luu h. Die unteren vier GefcholTe 
beftehen aus rotem Sandflein, das oberfte au> .Murmor. Der Bau ift durch zahl- 
reiche Baldachinanbauten bereichert und in feiner MalTc zerklüftet. Das Denkmal 
ift ein Beifpiel für die vollkommene Entwickelung des arabifch-indifchen Stils, der 
fich z. B. am Grabmal des Sultans Tugklak Sdutk bei Delhi noch in einem ge» 
wiiTen Uebergai^sftadium bcfmdet. Dies Grabmal \(i ein einfacher Kuppelbau auf 
einem würfelfimnigen Unterbau, dcnVn Mfincrn nnrli oben Ilark zufammenlaufen. 

Das Grabmal als Maufoieum und die (jrabnmfchec werden mit allem dem 
reichen Schmuck bedacht, über welchen die mohammcdanifchc Kunft verfugt. Zum 
Unterbau wird das hefte Steinmaterial verwendet; die OefTnungen erhalten reich 
ornamentierte Umrahmungen, die entweder durch in den Stein eingehauene Oma- 
niente oder mit glafierten Tboneinlagcn gebildet werden. Wo, wie im .Arnxc^thale, 
der Ziegel das herrfchende Baumaterial ifl, uini für ;^an/e Ktinü des Zu-clmofaiks 
mit feinen überrafchcnti vielen utui reichen omanienlalcn Bildungen iHiuitzt , die 
Flächen der Denkuiaicr völlig zu uberziehen. Wo an die Stelle des kegelartigen 
Aufbaues der Kuppetaufbau tritt, da wird auch diefer, wo er auf dem Unterbau 
aufruht, von einem reichen Zinnenkranz umrahmt und über und über mit Ornament 
und Farbe bedeckt und leuchtet weithin goldig in der glühenden Somic dc^ Orients. 
Dem Aeufseren folgt das Innere, in welchem das polychrome Ho]/ und das farbige 
Gipsornament eine Rolle fpielen. Bisweilen wird auch die Ki:]);)el felbfl: aus Giijs 
gebildet, in welchen die ornamentalen Formen eaigcprebl und reich mit Farben 
bedecke werden. 

Beim prachtigen Grabmal des Ckodabetide Ckan (1304-^16) in Sultaniefa, einem 

eindruck.svollen Kuppelbau, hat die ornamentale Ausfchmuckung eine Weiterbildung 
in dem Sinne erfahren, dafs die Anwendung buntc^hifierter Ziecjei, die in ihren An- 
n-mcj'en an den lelLjukifchen Maufnlecn in Nachlielieu An beobachtet wurde, in um- 
fangreicher \\ cilc ilatlhndet. Auf das Grabmal wird der feinlte Schmuck ausgegoffen 
und, wenn möglich, die Wirkung des Inneren gegen die des Aeufseren noch geweigert. 
So find im Inneren diefes Grabmales von Sultanieb unglaflerte Ziegel mit Relief- 
Ornamenten von fchmalen farbigen Streifen eingefafst, und es find in der Bekleidung 
der W'ande, vor allem der Gehetsnifclie, mit gefcliiiittenen Stuckdekorationen natura- 
liftifche Blumenmufler, Ornamente und Infchrifteu in bewunderungswürdiger Schärfe 
modelliert. ^ 

Ein weiterer Schritt in der Ausfchmückung wird in Zentralafien bei den 
Bauten unternommen, mit welchen Timur der En^enr (1379— 1405) feine Haupt- 
ftadt Samarkand auszeichnete. Hier tritt durch perfifche Arbeiter das Fliefen- oder 
Fayencemofaik auf, wie fich auch in KonOantinopel am Maufoieum des Mah- 
mud Pafcha (t 1474t ici;^l. Eines der prächtigflen Beifpiele mohammedanifcher 
(irabmalkunft , welches den Schmuck des l'liefenmofaiks in einem hervorragenden 
Mafse zeigt, ifl die weitläufige Grabmofchee des Schech Saß in Ardebil, öftlich von 
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Taebris. Ardebil bildete im XVI. und am Anfang des XVII. Jahrhunderts gleichfam 
das Nationalhetligtum der Perfer; denn die fafidifchen Sultane, die in der Mitte des 
XVI. Jahrhunderts zum erftenmal wieder feit der fafTanidifchen Zeit eine Einigung 
de? perfifchen Volkes vollbrachten, verehrten hier das Grabmal ihres Ahnherrn, des 
fagenhaflea Schccli Saß. Aufser ihm liegt der Gründer der i^ynaltie, Schech 
Ismail /. {i ^02 — 24} hier beftattcl. Sarn' gibt*^) eine ausführliche Schilderung des 
dekorativen Schmudces diefes Grabmales, das unter den Nachkommen des Schech 
Ismail I.t vor allem walbtr SAtcln AMas dem Crofstn (1587 — 1639% der gewaltigen 
Per(bnlichkeit der neueren pcrfifchen Gefchichtc, »delTen Name noch heute neben 
dem Alexander des Grofsni und des Saflaniden Khosrocs in der Erinnerung des 
Volkes lebte, verj^rofscrt und reiclier aiisgcfch muckt wurde. Der fchÖnfle Schmuck 
des Bauwerkes befteht in dem Fliefenmofaik, das die Wände der Höfe, die i alTade 
der Hauptmofchee und das Grabmal des Schech Saß mit feinen leuchtenden Farben 
bedeckt. In dtefem, wohl dem XVI. Jahrhundert angehörigen Mofaik, »mifchen fich 
in die rein ornamentalen Ranken der früheren Zeit vegetabilifchc Motive mit Blumen 
und gezackten Blattern ; das chinefifche Wolkenband findet fich häufig, ja felbfl Tier- 
figuren, wie auf emem prachtigen Felde am Hauptporta!, wo zwei Pfauen zu beiden 
Seiten einer Vafe angebracht find . . . Von magifchem Reiz ill das Innere des 
Maufoleums; hinter einem goldenen Gitter, bis zu welchem der Ungläubige nur vor- 
dringen darf, erblickt man den Saricophag des Heiligen und vor ihm in alten 
Bronzeleuchtern brennende Kerzen. Der Sarkophag, mit koftbaren Brokat fl offen 
bedeckt, ifl in Holz ;^cfchnitzt und mit I-Üfenbcineininc^en verfehen; an den \ier 
Ecken fmd goldene, mit Kdelfteinen beietzte Knäufe angebracht.' Diefc Praclitücbe 
(leigert fich fowohl mit der vorruckenden Zeit, wie aucii mit dem weiteren \'or- 
dringen gegen Indien. Unterilützt wurde fie im Verlaufe des XVII. Jahrhunderts 
durch die hohe politifche MachtHellung der Safidenfultane, um im XVIIL Jahrhundert 
allmählich ihrem Niedergange entgegenzugehen. — 

I nt -rnimmt man den V'erfuch, aus den vorflehenden Ausführungen einen »«•■ 
allgenienien Schluf-^ auf die Denkmalkunft der Mohaninicdancr zu ziehen , fo \\ ird 
man bald erkennen, dafs auch letztere (ich dem allgemein mcnfchlichen Verlangen, 
auf diefer Erde eine Erianenu^ zu hinterlaflen, nicht entziehen konnten. Weder der 
Defpottsmus, in welchem die Völker religionspoHtifch und fozial{Mdltifch lebten, noch 
auch alle Verhcifsungen auf ein glückliches Leben nach dem Tode, weder die Knute 
der tyrannifchen Obrigkeit, noch die Verlockungen des Korans vermochten die 
Menfchcn des Reiches des Proijhctcn von den natürlichen I-.inphndungen des irdifclien 
Lebens abzuwenden. Ereilich, bei allen humanen Einrichtungen, welche wir in den 
verfchiedenen Fhafen des Mohammedanismus treffen, war das Denkmal keine Ange- 
legenheit des Volkes; es entfprang nicht einmal dem praktifchen Altruismus. Es 
war eine Angel^cnheit der Konige und der fie umgebenden Grofscn des Reiches. 
Wer in einem Maufoleum hellattet fein und feine Verdienfte der Nachwelt über- 
machen \\ olhc. nnil>te fchun feibll dafür Sorge, tragen , dafs es erriclitet wurde. 
Zahlreich linU die Nachrichten, in welchen uns von Erinnerungsmalen auf Grab- 
ftätten berichtet wird, die noch bei Lebzeiten durch die Befitzer errichtet wurden. 
Das Interefle des Mohammedaners war in erfter Linie ein fubjektives; feine Pfycho» 
logie hatte nur das »Ich^ zum Ausgangspunkt, und hiermit mag es auch zufammen* 
hängen, dafs wir in der mohammedanirchen Kunft lediglich die Architektur zu einer 

M) A. O., &. tf *. 
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Entwickelung gebradit fehen, nicht aber auch die Malerei und die Bildnerei. Auch 

hieraus ergibt ficli für unfer Gebiet die Abwefenhett aller bitdnerifchen Geftaltungen, 
welche dem Menfchen (iie Formenbilduniy entnehmen, und die alleini}^e Herrfchaft 
des architektoni feilen Denkmales, weichem die Kunll: des Ornaments, natural illiicli 
oder meiflens in l^iiiltilcher Umbildung, in weitgehendi^er W'eife diendbar gemacht 
wird. Diefen ^iftifchen Subjektimmus, welcher das Kennzeichen ftaiker und ur- 
fpriinglicher Naturen von rttckfichtslofem Entfdilufs und von bahnbrechender Tbat- 
kraft, von Uebcmicnfchen im Sinne M>ü^4r's ift* iinden wir in der Zeit der Renaif« 
fance in Italien wieder. — 



lo, Kapitel. 
Italien. 

Willulm von Humboldt, der fcinfinnige Staatsmann Friedrich Wilhelm ITf, 
von Preufsen, fchrieb einmal an rlen Archäolo'^cn Friedrich Aufruft Wolf, mit dem 
er lieh in frcundfchaftlicher Genieinfamkcit mit Altcrtumsftudien beichaftigtc: Der 
Ruhm ift ein Siryphiu>itein, der tiickifch entrollt, wenn man ihn nicht immer wieder 
ettiporwäkt.e Wer die Gefchidite der italienifchen Denkmalkunft feit jener Zeit, 
in welcher fie wie die Kunft überhaupt nach einer Periode völliger UnfruchtiMurkeit 
wieder fich zu regen begann, alfo feit dem Trecento, verfolgt, wird unabÜfl^ an 
diefcs Wort Hmnttoldf < erinnert. Die durch die neue Geirtcskultur angcregfte und 
unterfliitzte Bewegung, welche damals einfetzte und fleh teils in hoch^'elu nden Wni^'en, 
teils in flachem Verlauf bis auf unfere Tage forlfetzte, ifl nichts als cme Wieder- 
aufnahme des Geiftes, der auf italienifchem Boden herrfchte, ehe die Römer zu 
Italienern wurden. 

H'Ag^^ Es ift nur ein Bellandteil der feg. « Befreiung des Individunnis , der Erkennung 

ClMmiMer <^'c^ Umtii ßnj^olare, wenn wir fchen, daf*; der Italiener fein Vdk keineswetjs für ein 
junges Volk hält, welches leinen Urfprung crfl aus Her \ olkeru andei un<_' ableitet, 
fondern dafs er mit Stolz feine Abdämmung auf Romulus und Remus zurückfuhrt. 
Die Zwifchenzeiten des Verfalles des römifchen Reiches, die Völkerwanderung mit der 
Einwanderung der Goten, Longobarden und Franken, diefe umbildende Cafur in der 
Weltgcfchichte . die den modernen Italiener aus den zahlreichen von aufsen kom- 
menden KinfliiiTen ertl entftehen läfst, fie beftchen für ihn nicht. Jeder I^hrer der 
entle,,'enllen Volksfcluile, jede Bäuerin, der fcliln iite Mann aus dem Volke, fie alle 
kennen die Lupa romana, welcher Tic das Dafein ihres Volke.-i danken zu muffen 
Wähnen. Die Italienerin, die vor dem Bilde der Madonna als einer Heiligen knüt, um 
ihre Andacht zu verrichten, faltet nicht in chriftlicher Weife die Hände, fondem nach 
altrömifch h< ; 'ni ' !icr Art hebt fie die ausgebreiteten Arme gegen den Himmel empor, 
von oben gleich lain den Schiit?' der r,öttcr erflehend. t_'nzählii,'C \'')!k>L^^eu oimhoiten 
geben heute noch ZeuiMiis vrm Jieidnifchen Zii'_;eii , die aus der Antike herüber 
genonunen find. Selbrt Macchiavell hat ui feiner i'-tnleitung der fiorentiniichen Ge- 
fchkhte keine Vorftellung davon, dafs aus den Römern einft Romanen geworden find 
und daf« eine Völkerwanderung einen tiefen Einfchnitt in die Gefchicke der Völker 
auf italienifclu ni Boden machte. Auch er ift der rtolze Italiener, der feine Perfon 
mit dem Ruiiin der Abdämmung von den Gründern Roms glaubt umkleiden zu 
müiTcn. Und niclit das allein. Er begehrt den Ruhm felbfl auf Koflen der Moral. 
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Handlungen der Regenten und Staaten, welche Gröfse haben, bringen immer 'J*- 
mehr Ruhm als Tadel, welcher Art f'ie avich feien und welches der Auspanpf fein 
möge. Die Trijlizia. X'erbrcchcn , kann (nanJezza haben und m aicuna parte 
generoja lein; die Grunätzza kann von einer 1 hat jede ////öw/a entfernen ^").« i\n 
mehreren Stellen des l\irgatorio in Dmiii^ »Göttlicher Komödie« fordern die armen 
Seelen des htfemo^ man möge ihren Ruhm auf Erden erneuern und wachhalten, und 
es ift bezeichnend, dafs an einer weiteren Stelle die Ruhmbegier nur deshalb ver- 
worfen wird, weil der Riilnn nicht abfolut, fondern \i>n Zeiten und rniAanden ab- 
hängig fei und vrn einem grol>eren Xaclifolgcr uberboten werden könne. Djis 
mögen wohl auch die feeUfchen Heweggrundc gewefcn fein, aus welchen 1392 
CaH» MiUt^ta die Statue Vergifs in Mantua in den Mindo stürzen lief». Diefer 
glaubte fidi von feinem grofscn Vorgänger verdunkelt, und es mag ihm wohl fchwcr 
angekommen fein , auf Drängen des Volkes tlic Statue wieder aufzurichten. Der 
Ruhm Vergil's eruies, fich aber doch (lärker als die Ruhnjbcgier des Mnlateftn. 

Die Ruhmlutht lag damals fo ichr in der Zeit, dafs fie feibrt die Frauen er- 'i^ 
grifü'. Diefe fachten ilnen Ruhm darin, ihre Schönheit fo viel wie möglich glänzen 
zu lalTen. Beim Einzüge von Kaifem und Königen veriaerrliditen die fchönften 
und ehrbarften Töchter der Stadt den Zug durch Gruppen, in welchen fie die 
Schönheit ihres Körpers unter einem nur leichten Schleier darbrachten. Die Her- 
ziiL^in liltonora von l'rlnno , die /.üchtige Khefrau des fittenflreni^cn Francesco 
AI(ir/<t I. von Uröina, mit welchem lie eine 30jährige glückliche Ehe lebte, liefs 
fich von Tisian nackt, halbbekleidet und in den köAlichdcn Gewändern in ver- 
fchiedenen Altec^ufen im Bilde verherrlichen. Und diefe Züge liefaen fich noch 
vielfach vermehren. 

So erklärt fich das Ueberhandnehmen des Porträts aus der ausgefprochenen 
Hervorkehrung perfonlichci ICigenfchaften. Das Porttät durfte auch nicht idealifiert 
fein, fondern es mufste licii dem allgemeinen Zuj^c nach Iadividualismu<i beulen; 
es folltu fo treu wie möglich fein und die Befonderheiten der einzelnen l^erfonlich« 
keit für alle Zeiten bewahren. Es ift aber wieder ein charakteriftifches Merkmal der 
italienifchen Kunft und Kultur, dafs diefe Porträts nicht fo fehr auf eine Erfitflui^f 
des Individuums von innen heraus gerichtet waren und die GemUtsfaite ertönen 
liefsen, fondcrn dafs fie das Individuum im Verhältnis zu den dasfelbe umgebenden 
Dini^en untl Ciciclichniflen darClelltcn. Selbft in der Wiedergabe der Mad<'nna tritt 
niciu der göttliche, fondern der repräfentative Zug in erfter Linie in die Krfchei- 
nung. Dief« Eigenfchaft tritt klar hervor beim Vergleidi irgend einer italienifchen 
Materfchule, z. B. mit der Schule Vau Eyck's im Norden oder überhaupt mit der 
Empfindungsweife einer deutfchen Schule. 

l"s ifl nun vielleicht für unfere Arbeit nützlich, /uri^ick zu verfuli^cn, wie weit 
die erilen KeLiungcn zu uuiix iduellcin Hervortreten zuruckL^ehen. VV'enn oben ein- 
zelne Stellen aus Daniel »Gottliciier Komödie« für das früh erwachte Ruhmbedurfnis 
angeführt wurden, fo ift doch DtuUe keineswegs als der Bahnbrecher des Individua- 
lismus anzufehen, fondern er hat höchftens mit einer dunklen Ahnung »in das gelobte 
Land hinübergefcliaut . Wer ifl nun,< fo fragt Georg ^'oigt^^), »der gewaltige 
Menfrh , der riiefen Hann der Kurporation durchbriclit , der feiner Mitwelt nichts 
ZU danken fcheint, der im Umgang mit längll Verllorbenen und mit fleh felbll alles 
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geworden ift, was er ift, der fein Ich zum Spiegel der Welt zu erheben und für feine 
Individualität das Staunen der Mitwelt und den Kuhm der Nachwelt zu fordern waß'* 
Wir nehmen keinen Anftand . Petrarca in dicfem Sinne den Propheten ticr 
neuen Zeit, den Ahnherrn der modernen Welt zu nennen. Die Individualitat und 
ihr Recht treten in ihm zum erAenmale kühn und frei hervor. Wohl liegt auch 
fchon in Dante^ wenn er finller und einfam durch das Leben fchritt, diefes Element 
verborgen; aber es bricht nur feiten und unklar durch feine mediodifche und 
cli^zipUnierte Anfchauung. Petrarca ftellt es dagegen in der beueglichflen Mannig- 
faltigkeit und bis zu den Extremen dar . . . feine gröfste, mühevollllc und \ crdienfl- 
lichfte Leiflung war fein Selbft ... es ift in Petrarca da-* rulielofc I)r;ui<;en und 
Pochen tiefgreifender Widerfprüche , das gewaltige Klagen vcrlclncdener Hildungs- 
elemente zur Einheit, welches eben den modernen Individualmenfchen ankündigt 
Demgemäfa fleht er auch die Menfcben um fich her in neuer Weife an : er erkennt 
den Reichtum der Individualitäten, den fie in fich bergen, und wie fie ihre unend- 
lich verfclDcdcnen We^^e in der Welt gehen . . . V.< fulille Ptlrarca ein I-!lwa^ in 
fich, mit dem er allem unter den Meni'chen , allein feinem Gutte <;e;^enuber und 
wek entruckt Ueui Seelenleben der Maffe daftand.. Diefe Konzentration, wie lie 
in FHrarai^ Individualität vorhanden war, geht nun in die bevorzugten Naturen 
der zahlreichen Staatswefen über, aus denen fich das Italien der Renaiflance zu- 
fammenfetzte, und aus ihrem idealen Kampf, aus der gegenfeitigen Uebetbietung im 
Ruhm geht die Blüte der italienifchcn Kunft hervor 

Auch die Alten, nuf die man nun zurückgeht, mit Ausnahme lier weifen 
Staatsverwaltung der perikleifclicii und vorperikleifchen Zeit, hielten den Rulim für 
das höchfte Gut. Er findet in AUxander dem Grofsen emen hervorragenden Re- 
präfentanten. Die römifchen Kaifer hatten den Stolz, ihre Weltherrfchaft durch 
Prachtbauten der Nachwelt zu verkünden und fich in ihnen ein Denkmal felbft zu 
fetten Und al^ die Zeiten der römifchen Iinpcratoren in der Renaiffance wieder 
in der Ivrinneriing auflebten, bauten in Mailand die l''tsro!iti und die S/mza . in 
Fcrrara die hfte, in Mantua die Gonsaga und grofsartiger als alle in Florenz die 
Medkäer und die Strom lediglich zu ihrem Ruhme. Sie bauten in Wahrheit zur 
Ehre ihres Namens; felbft Kirchen und Klöfter wurden nicht mehr zur Ehre Gottes, 
der Jungfrau oder der Heiligen errichtet. In fieberhafter Ruhmfucht liefs Papfl 
Xit oliiits V. grofsartii^e T'ntw üi fc für die Iconinifche Stadt maehen . ilie freilich nie 
zur Ausführung kamen ILr leitete die Bewegung ein, die zu dem Kunltzeitaltcr 
juims II. und f^o X. tuhrte, das nur ein Zeitalter des Ruhmes der kunilgctinntcn 
Päpfte war. Petrarca ift der Prophet diefer neuen Zeit; er ift voll Ruhmfucht. 
Die Werke Raffaet^ und Mükel-Attgelds find in ihrem erften und tiefften Grunde 
nicht religiös, fondern fchön, und die Päplle fchmeiehelii n mit ihnen ihrem Ruhm- 
bedürfnis. ; Als die Kunft, wie Jal-ob Burckhardt im Cicerone fagt, »nach 
anderthalb Jahrtaufenden wieder einmal auf derjenigen Höhe angelangt war, wo 
ihre Geftalten von felbft und -ohne alle Zuthaten als etwas Ewiges und Göttliches 
erfcheinen,« da war ihre fieftimmung felbft da, wo fie unmittelbar mit kirdilichen 
Dingen in Beziehung trat, keineswegs eine kirchliche, fondern ihr Ziel war, durch 
klaffifche Schönheit die Welt zu erfreuen, und der perfönliche Ruhm beftand darin, 
den höchften Grad diefer Schönheit hervorgerufen zu haben. 

'War es nicht fehr bedeutend, dafs ein Papft felbft es unternahm, die alte 
Balilika St. Peter, Metropole der L lirirtenheit, in der jede Statte geheiliget, in der 
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die Denkmäler der Verehrung vieler .^dirhunderte vereinigt waren , niederzureifsen 
und an ihrer Stelle einen Tempel nach den Maisen des Altertums zu errichten*^?« 

Und ab man den Entwurf zur neuen St. Peterskirche fchuf, da ging man nicht 
etwa von dem Gedanken aus. eine der gcfamten Chriftenheit dienende Statte der 
Andacht und Verehninij zu fchatl'en, fondem ßramante war von dem Beftreben 
erfüllt, durch Auftürmung des rantheons auf die Bafiiika des Maxentius einen Bau 
zu fchaAen, der alle» Dagewefene übertrefTen und der Macht und Herrlichkeit des 
Papfttums ein unvergängliches und grofsartiges Ruhmesdenkmal fetzen foltte. Man 
wird die hierin liegende Gröfse des Gedankens und das fieberhafte ßellreben, hervor« 
zutreten, am richtigften würdigen , wenn man fich über die künftlerifche Bedeutung 
des; 1609 zerflörten ehnvürdij^cn Langhaufcs von Alt St Peter, das dem neuen 
Prachtbaue PatU V. weichen mufste, ein Bild macht. Dies gefchieht in interelfanter 
Weife durch die Anficht aus der VogeUchan bei CrafUwefa '-^). Was in jenen 
Zeiten die Päpfte für die Kunil zur Befriedigung ihres Ruhrodurftes unternahmen, hat 
die gröfsten Züge. Die meiflen von ihnen waren fo zu beurteilen, wie Em/t Stern- 
mtmn Sixtus IV. fchildert: In feiner Politik ebenfo gewiffenlos, in feinem Privat- 
leben kaum wenif^er vorwurfsfrei a!*: die meiften Fiirften der RenaifTance in Italien, 
übertraf der j^clclirte, willensltarke Franziskaner lie doch alle durch feine unermüd- 
liche Fürforge für die praktifchen Bediirfnifle feiner Unterthanen, durch ein lebendiges 
Bewu&tfein von der Würde und den Pflichten feiner erhabenen Stellung, durch eine 
fo grofsartige Förderung aller KUnAe und Wiffenfchaften , dafs es fehlen, als ob 
durch ihn die phantaftifchen Pläne Nüolaus V. Wirklichkeit werden follten '•*).€ 
Eine Infchrift auf dem Kapitol nennt ihn den Re/taurator urbis\ zaiüreichc Denkmäler 
werden auf feine Anregung zurückgeführt. 

Solche Gewalten fmd keineswegs vereinzelt. Wenn z. B. auch an der Wiege '3' 
des Framexo Sforta die Mufen nicht geftanden hatten, fo war er doch einer der ^^l'^^ 
Urheber der italienifchen RenailTance, welche es verllanden, die grofaen Gedanken, vt**»^. 
die fie als Krieger und Heerführer befafsen, in weitem Blick auch auf die Förderung 
der Kulturverhaltniffe iw übertragen. Er eröfthet die glänzende Reihe der Sforza, 
in der ein Lodovico Aloro weitaus alle anderen überltrahlt und auch tiie Vrsccnti; 
er bezeichnet den Gipfelpunkt der lombardifchen Kunftentwickelung der Renairfaricc, 
in welcher die Vi«^tti die auflleigenden Stufen befetzt halten. Sie befafsen einen 
ftarken Drang nach Herrfdiereigenfchaft. A»»o Vmonä errrichtete eine Hof- und 
Grabkirche der Visconti in der Nachbarfchaft des Domes in Mailand. GimgaUazzo' ^ 
Pläne flrebten nach der Könic^skrone, nach Glanz und Ruhm. Als er fich an- 
fchickt, die Certofa von Pavia zu begründen, da fchreibt er 1394 nach Siena, fie 
foUc grofsartig und gewaltig werden; iquam magts notabile poitrinius,< ein Werk, 
das feinesgleichen nicht in der Welt finde, *Man trH m orbe fimUeU Den Bau des 
Mailänder Domes fördert er in der Abficht, aus ihm ein Gotteshaus zu machen, 
d;i> an Grof-e und Pracht allen Kirchen der Chriftenheit überlegen fei. Er baute 
als Könii,^ der er immer gern fein wollte, und felbft das Kartell zu Pavia, diirch 
den Vater Gtangaleazzo % , Gnleazzo IT., urfprü neulich in politifcher Abficht als eine 
Stütze feiner Dynartie erriclitct, wird durch rciclicn kunrtlerifchen Schmuck zu 
einem ruhmvollen Fürftenfchloire, in welchem GiangaUatto im Zeichen der erftrebten 



Siehe; Rakkk, v., 6 Ua > i « h la dw lOalliclwii nySt in den letitcn vier Tahrhundencii. 9. Aua. Ldipcig iM» 
») W.Uti^litlittrtfltmm, R«Bt t*«t-~ Siebe Wdi; Teil II, Bd. j.cifte HalTlc, a. Aull. (S. j«) «iicfei »HinaiKlicii'. 
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Königskrone gtänzende Feftc abhielt. So konnte AtUemo Avtrimo an FHaret* 
fchreiben{ eomt di granäi ßgnori i fama, a quafi um kfffeUo io ked^o; 
in fuo grado fimo fitVt aüro rende lunga fama a not di loro.t^ Diefc Beifpiele 
lafTcn fich in ungemeffener Zahl vermehren. Wo eines der zahlreichen Kultur 
/c titren jener Zeit aufblühte, immer bleibt der Ruhm das Haupttriebmittel feines 
Glanzes. 

Ein Beifpiel dafür, wie fich felbft in Wohlfahrtsanftalten der RuhmlUin äufserte, 
ift das 0/pedate Magghre in Mailand. Zunächll feine reiche Aufsenfeite , die an 

den Ausfpruch des Sabellicus erinnert: ^Ufus tn/äs, fed frons loci laeti/Jima,* Der 
Traktat des Filarete ficht im vorderen Säulengange des Haupthofes die ganze 
Erbamingsgefchichte des Hofpitals in Fre'=;ken vor. »Dem Riihmdnn dient bei der 
feierlichen Grundfteinlcgung ferner die Beigabe von Schaumünzen .berühmter Männer* 
in einem bleiernen Käftchen, fowle die vor dem Portal errichtete Denküiute, M'elclte 
in Marmorreliefs die GrundAeinlcgung und das Bildnis des Baumeidcrs zeigte. Oben 
aber ward diefelbe doch durch eine Darftellung der Verkündigungsfcene gekrönt; 
denn Francesco Sforza und feine Gattin ftellien ihre furflHche Stiftung ausdrücklich 
als eine dankbare Widmung; an die Gottesmutter hin' '\ 

Mit Recht hat man das Zeitalter I^renzo Magni/icos, ßramantes, Lionardo 
da Vmcifs^ Raffael'& und Leo X, das »goldene« genannt, und wenn Eughi* MUtOt 
es als *cfUe bttU et raduu/e epoque* bezeichnet, ■*ok partout ictatetit la joie de 
vkre et U dißr de eonfeurer la vie aux plus katUet jouiffa$tces tfUeileetuelies t 
livird man die Triebkraft hierfür in dem gegenfeitigen ruhmbedürftigen Ucbcrbieten 
der kleinen H< fc (k- d.inialii^'cn Italien zu fucl cn haben So weit war hierin die 
italienifche Gcfcilfchaü allmählich gekommen, dalV lie, wenn auch die iriumphzuge 
wirklicher Eroberer feiten waren, doch bisweilen auf die Triumphe berühmter Romer 
ztirttckgriflT und diefe darftellte. Das kam daher, dafs man die römifchen Autoren 
dfHg zu Attdieren begann und die Römer bewunderte, die von dem Begriff des 
Ruhmes erfüllt waren und dem Italien der Renaiffance eine Parallele zwifchen der 
römifchen Weltlu rrrrhaft und dem italienifclien Dafein aiTfdran. trn iMher kam 
man bald zu den wirkäichen Einzügen fiegreichcr Kenaillanccteldherren, welche 
gelegentlich noch durch die Toeftc ergänzt und verherrlicht wurden. 

Es wäre nun aber eine höchft merkwürdige Erfcheinung gewefen, wenn fich 
neben dem eigenen Ruhmbedürfnis nicht eine parallele Strömung nach Anerkennung 
und Darilellung fremden Ruhmes kundgegeben hätte, und wäre es auch nur wieder 
gefcliehen, um dem eigenen Ridniieskranze ein neues Blatt i in/uriiL,'en In der T'iat 
feilen wir auch bei den Italienern das Wort zur Geltung kommen. Ss Dir// n cxijtait 
pas, il faudrait rinvenier.^ Der Ileroenkultus, der zu allen Zeiten, wenn auch 
unter verfchiedenen Erfcheinungsforaien, feine Herrfchalt ausgeübt hat, er hat auch 
im Zeitalter der Renaiffance feine Blüten getrieben und ifl keineswegs erft eine Erfin- 
dung unfeies letzten Jahrhunderts gewefen ^^■as Hermamt Grimm in feinem > Michel- 
Aiii:;tlo .ihcr den Heroenkultus fagte: ^Unfer Trieb, Gefchichte zu lliidieren, ifl die 
SeliiikiclU, da- Geft'tz ihrer Funktionen und der Tic bedingenden Krat'lvcrtcitung 
zu erkennen, und nuicin fich unterem Blicke Strömungen fowohl als unbewegliche 
Stellen oder im Sturm gegeneinander braufende Wirbel zeigen, entdecken wir als 
die bewegende Kraft Manner, grofse gewaltige Erfcheinungen, die mit ungeheurer 

W> SMa: ItlcVER, A. C. Obeiiutienifche KiübienaifTaiKc cic. ficilin i^v;- 
Uffirirt 4* Tmrt t*m4mMt tm RtmmiJ/uut, Pwi«. 
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Hmwirkuog ihres Getftes die übrigen Millionen lenken, die niedriger und dumpfer 
fich ihnen hinzugeben gezwungen find. Diefe Männer find die grofsen Männer der 
Gefchichtc, der Aiilialtspuiikt für den in den unendlichen Tliatfachen herumtaflcndcn 
Geift« — das befccitc auch die Italiener. K"? entitand der Kultus der Geburtshaufer; 
es kam der Kultus der Graber auf ; die itaHcnilchen Städte erinnerten licli ihrer 
gro&en Männer der Vergangenheit. »Es wurde Ehrrafache fttr die Städte, die 
Gebeine eigener und fremder Celebritäten zu befitzen, und man erftaunt su fehen, 
wie ernfllich die I'^iorentiner Ichon im XIV. Jahrhundert — lange vor Santa Croce 
ihren Dom zum Pantheon zu erheben ftrebten. Accorfo, I)<i>ih\ Petrarca, Boccaccio 
und der jurifl Znnobi delln Sirada folltcn dort PrachtLjrabcr erhalten. Nocli fpat 
im XV'. Jahrhundert verwancitc fich Loratzo Magmfico in Ferfon bei den Spoietinern, 
dafs fie ihm die Leiche des Malers Sh^a Filippo Lippi (lir den Dom abtreten 
möchten, und erhielt die Antwort: üe hätten überhaupt keinen Ueberflufs an 
Zierden, befonders nicht an berühmten Leuten, weshalb er fie vcrfchonen möge; 
in der Thaf nuifstc man ficli mit einem Kcnntnphium bef^nü^en. Und aueli Danie 
blieb trotz aller }'-in\vcn(hini,'en, zu welchen fchon Boccaccio n;it empliatifciier Bitter- 
keit die Vaterlladt autitachcite, ruhig bei San iVancesco in Kavcnna ichlafen, 
»swifcben uralten Kaifergrabem und Heiligengrüften, in dimivoUerer Gefellfchaft, 
als du, o Heimat, ihm bieten könnteft'. Es kam fchon damab vor, dafs ein wunder- 
licher Menfch ungeftraft die Lichter vom Altar des Kruzifixes wegnahm und iie 
an das Grab ftellte mit den Worten: Nimm fie, du bitl: ilirer würdi^^er als jener — 
der Gekreuzigte ^")." Die itaüenifchen Städte erinnern lieh namentlich auch ihrer 
beriihmten Männer aus dem Altertum; Neapel fchützt das Grab Vergilt ^ auf den 
die Maiktuaner eine Münze prägen. Padua gedenkt feines trojanifchen Gründers 
AtUfWfT und des Ittus Liimis\ Sulmona bedauert, nicht die Ueberrefte des Ovid zu 
befitzen, während fich Parma freut, dafs Ca^fius in feinen Mauern fchlafe. Como 
errichtet die beiden /yw/wj-Statuen an feinem Dom, als an die Architektur an- 
gefiiq;te Paldachindenkmäler. I'.in I.obrcflner von Padua, Michele Sovonarola , ver 
merkt mit Gcnugthuung, dafs berühmte ausw.irtige Krieger in der Stadt begraben 
lägen : AWSro dt Roffi von Parma, Filippo Äneiii von Piacenza und GaUattulata von 
Narni. der auf feinem ehernen Reiterbilde wie ein triumphierender Cäfar erfchien. — 

Vom Grabmal geht auch die Denkmalbewegung der Renaiflance aus, um fich 
von hier aus in ihre vielgeflaltigen Verzweigungen zu entwickeln. Im Mittelalter 
waren es; hauptfachlich die Graber der K'»ni;:;c, der Hcilij^en oder der I^ifchofe, welche 
die Kirche und idaubigcr Sinn mit Denkmälern zierte. In der Zeit der Rcnaifi'ance 
find diefe Bewcggnmde geblieben und haben fich im Laufe der Entwickelung der 
Auszeichnung nicht nur der genannten Perfonenkreife zugewendet, fondem den Kreis 
ihres Einflufles wefentlich erweitert. Die Kanonifierung von Heiligen, der Tod der 
Kirchcnfürflen waren auch fernerbin Anlafs zur Errichtung \ox\ Denkmälern, wenn 
auch die Heiligendenkmaler feltener wurden Entweder wurden die Grabmäler fchon 
zu Lebzeiten der dadurcli geehrten Perfoncn beltellt und ausgeführt, oder ihre 
Erriclitung wurde durch letztwilliges Vermächtnis gefiebert. Seltener wurde die 
Errichtung dem freien Entfchluße der überlebenden Perfonen verdankt. 

Die auffallende Thatlache, dafs der Condottiere Bartolemmo CoU^iU aus 
Bergamo (geft. 1475) der vcnetianifchen Republik 1 000 Golddukaten hinterlaffen 
konnte mit der ausdrücklichen i3eAimmung, ihm auf dem Markusplatze eine Ehren« 

*<1 Skhe: Bt'RCKHAMiT, tu a. O., Bd. I, S. 17t. 
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ftatue zu errichten, die dann aber nicht hier, fondern vor Santi Giovanni e l'aolo 
aufgeftclll wurde, crfchcint in cnicni anilcrcn Lichte, wenn man ilic vcnctianifchen 
DenkniatvcrhullnilVe in lietracht zieht. Es fehlte hier mit der lyranniä die Denk- 
mälerklafle, welche den perfönlichen Ehrgeiz am ftolzeften verkörperte. »Der Atis- 
druck fouveritner Machtvollkommenheit, welcher fchon vor der RenailTance die ober' 
itaHenifchen Fürflengräber der Sc^gätri tmd Visconti kemutdchnet, mufste an den 
Grabftätten der Dcnren vermummen. Ancli hinter feinem republikanifchen Gejjen- 
büd fteht hier Venedig; zurück; denn feine Grabmonumente wurden weit fcltener 
und fpater ais in Florenz auf Initiative oder Koflen des Staates, bis zum XVI. Jahr- 
hundert vielmehr faft durchgängig im privaten Auftrage der Bdgefetzten oder ihrer 
Erben errichtet . . . Um fo unbefongener aber geben die venettanifchen Grab> 
monumente \on der Gefinnung des Einzelnen Kunden um fo bezeichnender ifl es, 
dafs aiicli in ihnen ,an die Stellt* des chrilllichen T ebensideals der Heiligkeit das 
der hirtnrilchen (irofse' tritt, und die kircliliche Lehre von der Vcrt^ängHchkeit 
des Irdifchen neben der Ruhmesfehnfucht und dem Selbllbewufstfein erblafst; um 

fo mächtiger ift hier der Wiederhall der allgemeinen RenaUTanoeanfdiauui^, wie 
fie am bündigften aus den Worten Leo BaUifia AWerH^ fpricht: nomims 
pefteritatitn ftpulekra pluriuium uaUre in promptu e/f 

»♦*• Wenn fchon der mittelalterliclie Brauch beibehalten wurde, die Grabiniiler an 

den Innen- und Aul-enwanden der Kirchen, der Krypten, der Kreuzgant^e u. f w. 
CnMuliail«« aufzuflelien, fo dringt doch aucli hier bald der Zug der Verweltlichung ent, welclier 

rchliefslich die DenknUUer auf die öffentltchen Plätze trieb. Die Umbildung des 
Grabdenkmales zum hiftorifchen Ehrendenkraal hatte begonnen. Das Begräbnis 

wird ui- einer kirchlichen Feier eine Standesfache, »die Leichenrede zur Huldigung, 
die (irabfchrift zum Lobfprucli, und diefe Wandelungen fpiegeln ficli aucli in der 
fepulkralen Kunft. Lan^^fam . fai\ fchrittweife , wird der in der Doppehiatur der 
Grabftätte felbft begründete Kampf zwifchen dem rciigiöfen und dem hiilorilchen 
Stoffbereiche zu Gunilen des letzteren entfidiieden. Den biblifchen Scenen und 
Geftalten des chriftlichen Himmels gefelJen /ich die Allegorien der chriftlidien 
Tugenden zu fcinAnnigem Hinweis auf die perfönlichen Vorzüge des Verflorbcncn. 
Sein Hüdnis erfcheint zunächft fchüchtern in der kirchlichen Darflcllunt^ felbft: 
anbetend kniet er vor Chriflus oder der .Mad'uina unter dem Schutze der Heiligen. 
Schon im XIII. Jalirhundcrt aber wird feine leben.sgrofsc i^orlratltatue zu einem 
Hauptteil des Grabfchmuckes^*}.! 

Der zunehmende Charakter des Ehrendenkmales kommt auch in der Bekleidung 
des Verrtorbenen zum Ausdruck. An die Stelle des Leintuches, des Sterbelieindcs 
und de-> MünchL;euande'^ treten die Traclit des Deti^cn , des Doktoren, de- biriikn, 
die Ruftuni^ des Hilters. Die Kleidung wird piaehti<;er, das i^fnn^c Grabmal reicher; 
das dekorative Element nimmt zu. »Und wie in den Leichenreden und Grablchriften 
der religiöfe Grundton mehr und mehr verklingt, nicht das Seelenheil des Toten, 
fondern die Eigenfchaften und Thaten des Lebenden im Sinne feiner hiftorifchen 
W'irkfamkeit gefeiert werden, fo weicht auch am Grabdenkmal mit dem kirchlichen 
Striffkreife die ?• irtnitdarnellunL; des im Tode-fchlaf Ruhenden allmählich dem 
lebensvollen Bildnis, welches den Bcigcfctztcn in der Vollkraft feines Dafeins, bald 



V) Siehe: Mkvn, A. G. Dm vcMiimifetic Grabdenkmal 4cr FiuhnMilTanw. Jatirb. d K(l. yreuA. KuoftOunm. 
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als Mittue in reiner Exiftenz, ftehend oder felbft hoch zu Rofs, allein oder von 

feinen Getreuen umgeben, bald auch unmittelbar in feiner Bcrufsthätigkeit und fcineni 
hiftorifchen Wirken fcliildcrt. In der künftlerifchen Entwickcluni,^ lafst fich die 
Verdrängung dc^ im Ircccnto voriicrrfchcnden malerifchcn Elementes durch das 
Ueberwiegen der Skulptur in der crlien Hälfte des Quattrocento leftllellen. An 
die Stelle des Btldoerifchen tritt in der weiteren Entwickelung des Grabmalea zum 
Ehrendenkmal das Vorherrfchen des arehitelctonifchen Elementes, welches die Grab* 
mäler der HochrenailTance auszeichnet. 

l^o wie diefc Entwickelung in \'cncdi[,f fich darllellt, fo fand Tic allentlialbcn »«•- 
in Italien llatt, fowohl im Norden, ulc im Süden l'reilich ill tler Norden immer 
der fruchtbarere Teil der kunttlerifchcn Hervorbringung geblieben, ja, er war der abriien 
Ausftrahlungsherd der kfinftterifdien Erfindung. 

Doch erft vom Trecento ab. Selbll in Venedig verhinderte der byzantinifcbe 
Einflufs, der vorher übermächtig war, die Entwickelung der Skulptur fo fehr, dafs 
noch um die Mitte des XIII Jahrlumderts für die l>cnkmaler der Dogen antike 
Sarkopbnt^e \erwendet wurden. In Suditalien und in Rom blieb die Thätigkeit der 
buüiiaucr damals völlig auf dekorative Arbeiten befchrankt. Im Norden dagegen, 
in Lucca, im Dom San Martino, entfteht das grofse Reiterftan«tt>ild des Iwil Bfartin, 
der mit dem Bettler feinen Mantel teilt, als eine der bedeutendften Aufgaben der 
lombardifch-toskanifchen Bildnerfchule und als das erfte Reiterbild feit dem Alter- 
tum. Das Bildwerk ift ausgezeichnet durch vornehme Ruhe der Geilalten, durch 
verhaltnismärsi;.^ feine Kmptindung^ für Verhältnifi'e und felbll dutcii einitje Zuge 
naturaliRifcher Wahrheit. ^Aber zu freier Bewegung, zu naturaiiüifcher Durch- 
bildung, zu einer AufTaflung der Figuren als Gruppe oder nur als richtige Frei- 
figuren vermag fich der Ktinftler noch nicht zu erheben.« {Badt,) 

Von diefem Denkmal aus entwickelt Cch dann auf dem Wesfe über die tre- 

RdunlMkiBal. 

centiftifchen ReiterQatuen des Rarnabo Visconti (i ^^S 4) in der Brera 7u Mailand, des 
San AUffandro in HerLjamo und der Scaliger in Verona das ilalienifche Reiter- 
denkmal der Renal liäncc. Als eine ZwifchcnAufe von frifchcr Erfindung und grofscr 
Sicherheit der Ausftihrung erfcheint das venetianifche Reiterftandtnld über dem 
Sarkophag des Baoh Sawäi(gefk, 1405} in Santa Maria de' Frari, ein ausgezeichnetes 
Werk, in welchem das Material, das Holz, dem Kiinlller die Freiheit verliehen hat, 
dem Rofs fcharfen Pafsganc^ zu verleihen und es fo zum Vorläufer feines grofseren 
Nachfolgers \or .Santi (iiovanni e Paolo in V'cnedig lu machen, auch iu der breiten 
und trotsdgen Haltung des Reiters. 

Ris es aber fo weit kam, hatte die Kunftübung noch einen weiten zurück- t««- 
zulegen, auf dem wir Nkc^o Pifano und Amolfo di CauMo als Zwifchenfhife pl^^^^ 
finden. Niecfilo di Piero fteht auf den Schultern der älteren lombardifch-toskanifchen 
Schule; er ift aber kein Natnralill, fondern huldigt der klalTifchen Schönlicit, ohne 
jedoch lianul Scluilc zu machen; denn fchon fein Solui Giovanni Pifano verlafst die 
Wege lies Vaters. Einigen EinHufs gewinnt der Vater auf Amoifo dt Cambio 
( 1 23 2 — 1 3 1 o> Diefer arbeitete unter dem Eindrudce der Kunft Nieeei^s die Statuetten 
und kleinen Reliefs am Grabmal des Kardinals de Braye (gell. 1280) in San Domenico 
zu Orvieto. Das feltene Werk erinnert in feinen unteren Teilen lebhaft an die 
römifchen Cosmatenarbeiten , ift aber im tibrigen als ein Werk des Trecento noch 
etwa«' tmbeholfen aufcjebaut. Auf einem Sockel mit vorgezogenen Endpoftamenten, auf 
welchem wahrfchcinlich Figuren ftanden, mit eingelegter Arbeit zierlich gefchmückt, 
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erhebt fich der durch Säalen und BogenflelliMigen gegliederte Sarkophag. Auf 

ihm liegt, fchräg nach vorn geneigt, der Kardinal; rechts und links ziehen Engel 
die vcrhullciuicn Vorhäni^c zurück. In drei Nifchcn d;iruhcT, von welchen die 
miltieie höher lieht, wie die beiden feitliclien. liehen voürunde Figuren. Da'? Grab- 
mal ift ein fehr beachtenswertes Werk des Trecento, mit welchem Amoljo »das 
Vorbild ßir den Aufbau ähnlicher Monumente gegeben , welches fiir die plaftifche 
Entwickelung im Trecento, namentlich in Siena, verhängnisvoll wurde«. {Bode^ 
Auch unter Ci(K>anni Pi/auo wird (ia-s Denkmal noch wenig gefördert. Die Ar- 
beitf-n Cii^^'armfs naiuleii hatijilf.ichlich im Dicnfle relij^iiifcr Kunfl. Von profaner 
Kuiiil uerdci) nur die nriicliftUcke am Grabmai der (jemahlin Kaifcr Heinrich VII 
(nach 1313; im Faiaszo Bianchi zu (.ienua genannt. Bode glaubt mehrere grolse 
Grabdenkmäler, die noch auf feinen Namen gehen, wie das Denkmal des Papftes 
BemdiktXI. (geil. 1304) in San Domenico zu Pert^a und das Grabmai der heiligen 
Margherita in Santa Margberita zu Cortona der vorgerückteren Zeit des Trecento 
zufchreiben zu Tollen. 

Auch die Florentiner BildhaucriVlnilc diefer Zeit hat auf dem Gebiete der 
si«*.'" Denkmalplaftik nur Unbedeutende:« gclciilet; die Thätigkeit bleibt fall ausfchliefs- 
lich auf die Vaterftadt der Bildhauer befchränkt. Anders jedoch die Bildhauerfchule 
Sienas, die zum Teil unter dem EinfluflTe der beiden Fi/am, zum anderen Teile 
unter dem Kinfluire der gleichzeitigen fienefifchen Malerei fteht. Der politifclie Auf- 
fchwung der Stadt feit dem Ende des XIII. Jahrhunderts forderte die hil im rifche 
Thätigkeit f> fehr, dafs die z dllreichen fie ausübenden Künfller in der l ieiniat niclit 
die genügende Hefchäftigung hnden konnten und fich daher nach Mittel- und Sud- 
italien wandten. Doch fo zahlreidi die Bildhauer find, fo hebt fich kaum einer aus der 
Mittelmäfsigkeit der anderen heraus. Ihre Art fchildert Bode, deflen ausgezeichneter 
überfichtlicher Darfteilung der italienifchen Bildhauerei bis zum Au.sgang des 
XVlIl. Jahrhunderts'-") ich im folgenden in längeren Auszügen folge, da ich nichts 
BolTeres bieten kann, mit wenigen Worten treffend. »Mangel an Gröfse der Auf 
falfung, wie an Monumentalität in Aufbau und Anordnung, die eigentümliche 
Breite und Kcdfcligkcit ia der Erzählung der Relicfü, die weiche, knocfaenlofe 
Wiedergabe der menfchlichen Geftalt.cr das And die hervorfiechenden negativen 
Eigenfi-haftcn. Das Grabdenkmal herrfcht auch hier vor. 

v^Meifler Gano verfertigt bereits im Anfange des XIV. Jahrhunderts ein paar 
Grabmonumente im Dom von Cafalc bei \*oItcrra. Gore lii Gregorio arbeitet 1323 
die Relielh und Statuetten an der Area di S. Cerbonc im \hn\\ z,u Maffa Maritima. 
Tino di Camaino (gefl. 1339) hat als Grabbildner eine ausgedehnte Thätigkeit ent- 
faltet: von feiner Hand find in Fifa das Monument Kaifer Hnitrich VIT. (131$)« 
in Florenz das Monument des Bifchofe AtUgmo d'Or/o im Dom, m Neapel (feit 1323) 
verfcliicdenc Grabmonumente in Santa Maria Domina Kcgina und in Corpus Domini. 
Cellino Ji Nefe errichtet das Graijmal des Cino df' Sinf^nliii im Dom zu Piftoja 
{'337) J*'"^ ^^'^ frühcfle FrofefTorcnj^rab von Bedeutung für diefc namentlich in der 
Univcrfitätsftadt Bologna entwickelte Gattung von Monumenten. Verfchicdene nach 
ihrem Urheber nicht zu benennende Monumente in Cortona, Perugia, Affifi tragen 
ähnlichen Charakter. Das reichfte Montmient unter allen fienefifdien Grabdenk* 
mälern diefer Zeit, dasjenige des Bifchofs Tarlati im Dom zu Arezzo von Agoßino 
di Giwamii und Agnolo di Ventura (1330), zeigt die Schwächen der Bildnerfchule 

■*>} Siehe: Die iuKcni&he Raftik. Haadbücher der Ksi. Mufecn ni Berlin. 1(93. 
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Sienas und den völlig unmonumentalen , kleinlichen Aufbau in der Häufung von 
zahlreichen kleinen Reliefs und Statuetten, wie in der puppenhaften Gröfse und 
übertriebenen Zierlichkeit der Figuren.« (Siehe S. 26 ff.) 

Von belTcrcn künftlerifchcn Krfoljjen ift die umfaficndc Thätigkeit der Tifaner 
Bildhauerfcinilc he^^lcitet »Schon die Schüler dc^ Niccolo Pifauo wandern nach 
allen Teilen Italiens und legen faA überall den Grund zu reicher plaflifcher Thä- 
tigkeit. Selbft in Rom und Süditalien erwacht die Freude an figürlicher PlaAik. 
In Rom verbindet fie ftch mit der alten Mofaikdekoration der Cosmaten gelegent- 
lich zu recht glücklicher Gefamtwirkung« wenn auch die eigentlich plaßifchen Teile 
regelmäfsig von geringer Bedeutung find. Die Grabmonumente haben hier in der 
Regel den \'orzug vor den Tabernnkcln und Altären. Auf Wandpilaflcrn erhebt 
fich der fpitzbogige Bau, dolien hJogcn uifprünglich ein Mofaikgemalde zu fchniucken 
pflegte; darunter ruht auf dem Päradebett der Tote, hinter dem von anmutigen 
Engeln ein Vorhang gehalten wird; am Sockel find die Wappen des Verftorbenen 
zwifchen zierlichen Mofaikomamenten angebracht In der monumentalen Wirkung 
cle-> einfachen architektonifchen Aufbaus, in der würdevollen AuffaflTung der Geflalt 
des Verdorbenen und in der reichen harmonifchcn Farbcnwirkiing Hnd dicf6 Grab- 
denkmäler denen der toskanifchcn Meifter überlegen. Dio yiit namentlich für die 
Monumente des Cosmaten Johannes: das Grabmal Gonjaho in Santa Maria Mag- 
giore (1299), dasjenige des Sttphamis in Santa Balbina und das Monument Z7»nm// 
in der Minerva (1296); teilweife auch für die zahlreichen ähnlichen Grabmäler in 
Santa Maria in Araceli, meid der Familie Smtclli angehörig. Wie wenig trotzdem 
die römifche Kunft im (lande war, aus fich henms 70 einer frifchcn . ftetigen Ent- 
wickelung zu gelangen, beweilt der Umfland, dais mehr als ein Jahrhundert fpäter 
die Grabdenkmäler noch faft ganz in derfelben Weife geflaltet wurden, nur unter 
allmählicher Verdrängung des mufivifchen Schmuckes.« (Siehe S. 28 if.) 

Je weiter nach Süden, defto mehr nimmt der künftterifdie Wert der Denk- 
mäler ab. Sie werden gröfser an Zahl, reicher an plaflifchem Schmuck, aber künft- 
lerifch weit geringwertiger, als die Denkmäler im Norden während des Trecento. 
>Insbefondcre die Kirchen Neapels wurden durch die IVunkfiicht dtr Anjou und 
der grofscn Barone Süditalicns mit reichen Grabmonuuicnlen lormlicli ubcrladen, für 
welche die Monumente der nach Neapel berufenen toskanifchcn Künfller, namentlich 
des Sienefen Ttito äi Camamo, die Vorbilder ivurden: unter einem Baldachin auf hohen 
gewundenen Säulen fVeht der von drei oder vier TuL,ciukn getragene und mit Reliefs 
gefchmückte Sarkophrii^, auf dem hinter einem von h.riLjtli'. /iinirkj^o/'nc'rnfn Vorlianp^e 
die ruhende Fic;ur des \'ei Ihn beiicn liehtbar wird; über ilim ein Dacli imi Slutucllcn. 
Die einförmige , gedankeniufe Wiederholung dicfcr Motive, die Uebcrladung, die 
plumpen Formen und VerhaUnilTe, der Mangel an koloriftifchem Sinn in der Bemalung, 
die empfindungslofe Auffalfung und Behandlung der Figuren laflen auch bei den 
heften diefer Grabdenkmäler, wie fie namentlich im Dom, in Santa Chiara, San 
Domenico und S:intri Maria Domina Regina befondcis zahheicli f;nd, den Befchauer 
zu keinem künlllerjfchen GenufTe kommen.« Auch die tranzDlifclie Gotik nimmt 
unter tier Herrichaft der Anjou Liatlufs auf diefe Werke Suditalicns und fchafft 
Bildungen , die oft an die gleiclueitlgen, mit reichem Schmuck ausgeftatteten fran* 
zöfifchen und burgundifchen Sarkophage erinnern. 

Im Norden wird im Anfange de> Trecento in Mailand ein Pifaner Künftlcr, 
Giavamä äi Baläucdo^ einflufsreich, >der in feiner Heimat ein Grabmal in Saneana 
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(1532) . . . gearbeitet hatte. Sein berühmter Mannorrarkophag des Ptints Martyr 

in San Euflor^io zu Mailand ift zwar unbedeutend in der Erzählung und teUweife 
linkifch in der Hewe^iinf^, aber von gröf-^tct IJelikatefle der Durchführung und in 
den grür>cn Statuen ilcr l uvenden au den Säulen von befonders glücklichen Ver- 
hältniffen, gefchmackvollcr iiewandung und lieblichem Ausdruck. Die Relieln des 
Hochaltars in San EuAorgio, verfchiedene Giabmäler in San Marco, San Euftorgio, 
im Mufeum Lapidario und aiulere Mailänder Arbeiten des Trecento lind oflenbar unter 
dem Einflun'e ctiefer Monumente entflandcn. Eine Arbeit Bn!d::':\-:o% ift auch das 
Grabmal de> Aczo Visconti im Palazzo Trivulzio zu Mailand. Dagegen erfcheint 
das Grabmal de-i Kardinals /,//<-^? Fresc/ti (gell. 13361 im Dom ?:u Genua unter allen 
Monumenten dieier Zeit am Itarkrten von Giovanni Pijano bceinflufst. Die Kom> 
pofition des Thomasreliefe am Sarkophag i(l in der Belebung der Figuren, in Be- 
wegung und Gewandung wohl die bedeutendfte Arbeit der Lombardei, 

Die reiche Area di San Agoftino im Dom zu Pavia (begonnen feit 1362) und 
andorc cinf;ulicrc Munumcntc in den lombardifchen Städten zci|^cn den unter der 
Einwirkung folclicr Fifaner Vorbilder allmählich entwickelten Stil der iombardifclxn 
Pialtik der zweiten Hälfte des I recento, der mehr durch Sauberkeit der Arbeit 
und Schlichtheit der Aufiaflung, als durch Gro&e o<^ feine Belebung fich aus> 
zeichnet . . . 

Xocli auf einem anderen Wege kommt die to^kanifche Kunft nach der Lom> 
bardei : durch die Lombarden, die in \'enc(iig arbeiteten und Aufträge für ihre 
Heimat bekamen. Solche Arbeiten lind namentlich die \ cri'cliiedenen Reitermonu- 
mente der Lombardei, in erüer i-inie die berühmten Monumente der Tyrannen von 
Verona, die inca/it^/r-Denkmäler auf dem kleinen Plate neben Santa Maria Antica. 
Im Figüriichen fämtlich mehr oder weniger untetgeordaet, find fie von Bedeutung 
als die erflcn künftlcrifchen Acufsenmgen trotziger Ruhmesfucht, die hier von vorn- 
herein losgelöft von der Kirche erfcheint. Dem reichrten diefer Monimiente, dem- 
jeni'^en clcs Cdn Si<;norio von Bonino da Cmnpiglionc ivon 1.^751, ill das fruhefte, 
dem tan Grande /. errichtete Grabdenkmal (1329), in leincm einfach monumen- 
talen Aufbau und der trefllidi herakfifch ftilifierten Reiterfigur auf der Spitze 
wefentlich überlegen. Die Monumente des Barttabo Visc«tUi (1 384) und der Regina 
de IIa Scala (1385) in der Brem, zu Mailand lind von diefen Arbeiten abhängig, c 
(Siehe S. 29 f ) 

In Venedig tritt an die Stelle der früheren I'nthatißkeit in cler Tlaftik, die bis 
zur einfachen Verwendung antiker Sarkopliage und anderer ücbcrreile dc^> jKlter- 
tums Air die BediirfiiiiTe des Tages ging, im Trecento dne rc^e Thätigkeit, die 
zudem eigene Wege geht, wenn auch ein Hinflufs der Pifaner Schule anzunehmen 
ift. Die Entwickelung war indes keineswegs eine fchnelle ; denn der byzjintinifche 
und andere Einflüffe waren in den Bezirken der Lagunen fo nachhaltig, dafs die 
Bildnerci lan'a" Xeit vnn der Architektur abhängig blieb und nicht zur ci«jencn l'"nt- 
fallung in voller Ereihcit kam. Daher mochte es denn auch kommen, dafs vcnetianifche 
Bildhauer ihre Vaterftadt vcrliefsen, dafs z. B. Jacopo Lanfrani in Bolt^a das Pro» 
felTorengrab des GwvamU Andrea Caiderino (geft. 1348), jetzt im M^feo CimeOt 
fchuf und 541» Domtmeo mit dem llattlichen Wanddenkmal des Taddeo Pepoli 
(gclL 1347) bereicherte. Diefes Denkmal des Podefta von Bologna befitzt einen 
felblländigcn Aufbau bei tüchtiger, wenn auch etwas Icblofer Behandlung des 
figürlichen Elementen. Bedeutender als in den Arbeiten Lanfrann tritt der Einflufs 
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der Pilaner Sdiule in der Grabftatne de» Sau Simeotu und in den B^leitfiguren 

der Juflitia und der Temperantia am Grabdenkmal des florentinifdien Gefandten 
Duccio dcgli Alberli (ijcü. 1336^ in den Frari hervor. 

In Bezu;^ auf die architektonifchc Anordnung folgt das venetianifclu- Grab 
denkmal diefer Teriode noch der zum Teil aus der byzantinifchcn Zeit übernommenen 
AußaiTung. Der rechteckige Sarkophag mit oder ohne ReliefdarsteUungen. durch 
Konfole getragen oder in einer fpitzbogigen Nifche au^eftellt, das bleibt das Grund« 
motiv. Eine Abweichung zeigt das Denkmal des Doü'm Marco Corner (geft. 1368) 
in Santi Giovaiuii e Paolo. Hier wird au.s dem Sarkophag fclion das Paradebett, 
und die architektonifchc Umrahmuncf wird bereichert. Im Ucnkinal des Dogen 
MUlule Moroßnt (gclV. 1382; erreicht dann die Ausbildung des Wandnifchengrabes 
ihre höchfte Stufe. Zu einer rdchen Architektur tritt eine treflfliche Ornamentik, 
eine farbige Mofaitolekoration und eine individualinerende Haltung der figürlichen 
Teile. Durch diefe Vorzüge wird das i!/<?r(^/7^f/-Denkmal auf die Grenze zweier Ent- 
wickclunf(spcrioden gerückt. Pnolo dallc Ma/t\pic ift der hervorragende Mciüer 
der letzten Jahrzehnte des Trecento Kr fcluif im Denkmal des Jacppo Cai>alli 
(geft. 1384) in Santi Giovanni e Paolo jenes venetianifche Grabdenkmal, welches die 
irtihefte ausgefprochene venetjanifdie E^renart trägt Auch hier der auf Konlblen 
vorgekragte Sarkophag mit der liegenden Porträtfigur; atier der architektonifche Aufbau 
nimmt auf die tektonifchen VerhältnifTe Rückficht. Reich find der plaftifche, der 
Gold- und der mufivifche Schmuck. Das Denkmal de*; Dogen Antonio Vniitr 'gefl, 
1400) in Santt Ginvanni e Paolo aus der .Scluile tier Mn/fi^tte, das an das Morojim- 
Denkmal anklingende Grabdenkmal der Agneje ürjoia Vemcr in der gleichen Kirche, 
fowie das ehemals in Santa Marina gewefene Denkn»! des Dogen Miekete Sfetiü 
(geft. 1413) bedeuten weitere Stufen Im Fortfehritt des Grabdenkmales gegen die 
Zeit des Quattrocento. Nunmelir hci^innt auch fchon die Weiterentwickelung der 
einfachen paffivcn Grabfi^^ur des X erÜorbencn zur aktiven, lebensvollen Wicderq^abc 
des Bildnifles in einem bezeichnenden, nilninollen Lebensablchnitt. Beifpiele dafür 
fmd die Denkmäler des Raimondino Lupi im üratorio di S. Giorgio zu Padua und 
das vom Senat errichtete Ehrendenknüd des V^on Pi/mi (geft. 13S0), ^ die 
Genuefen befiegte, in San Antonio zu Venedig. 

Des Reiterftandbildes des Paoh Savelli , in welchem das Ruhmbedürfnis zu 
einem fprechenden Ausdruck f,'elangte , wurde fchon gedacht. Nun greift die tos- 
kanifchc Frührenaiffance auch in die venetianifche Entwickeluug ein und Tuhrt zu 
neuen Bildungen. 

Auch fpäter noch wird die Kunftbewegung in Venedig von fremden Künftlern 
unterhalten. Eine nicht unbedeutende Zahl lombardifcher Bildhauer z. B. hat im 

XV. Jahrhundert in Venedig geafbdtet und dort die fpatgotifche Blute der Plaftik 
der Mitte des Jahrhunderts hcrxorgerufen. Unter diefen Meiftcrn ragt Matteo Ravertt 
{Mattheus de Rm'ertis^ herxor, als dciTen ffauptwerk in San/ovinds, Vevrtin de- 
Jcritta*. (1581) das Grabdenkmal eines Borromeo in deren 1418- 20 erbauten Cappella 
di S. Elena auf der Infel Santa Elena bezeichnet wird. Das nicht erhaltene Grabmal 
trug den Namen Reoftrifs und die Jahreszahl 1422. Stiliftifche Verwandtfchaft mit 
diefem Grabmal dürfte das Grabmal eines anderen Borromeo auf der Ifola Bella im 
Lago Maggiorc haben. In einer Monographie des Diego Santambrogio J Sarcofagi 
Borrotncfl . . . all' Jfola Bella 'Mailand 1897) wird auf Grund einer Urkunde aus dem 
Jahre 1475 Gtan Antonio Piatti als Meiftcr des Denkmales angenommen. A. G. Meyer 
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ift aber der Meinung, dafs das eher für die Sarkopliagreliefs und den oberen Teil 
des Denkmals, nicht aber auch für die in tler Stilucife völlii^ verfdiiedenen unteren 
Teile zutreffe. Den Hauptteii des Z!?wrt>w<y-Dciil<inaj(js l>ilcict eine Reihe von fechs 
Kriegerfiguren mit VVappenfchildern, welche Vcrwandtfchafi mit Giganlenhguren des 
Mailänder Doms haben, im Übrigen aber auch an franzöfifche Grabmäler de» Mittel* 
alters erinnern, in welchen gewappnete Figuren in gröfserer Anzahl den Sarkophag 
mit der liegenden Statue des Verftorbenen tragen. Daneben find über das Grab- 
denkmal mit freigcbig^cr Hand Putti, gelockte l-!ngel u. f. \v verteilt. Als Künfller 
i^laubt Mtycr wieder Math o Ravcrft annehmen zu muüen. ^ Hat dicfer Meifter, der . . . 
an der Wende der lijuibardifchen Spätgotik fteht, hiermit fein Lebenswerk gekrönt, 
indem er . . . die heimifdie Kunfl hier fchon unmittelbar in die Bahnen der Florentiner 
RenailTance hinttbergeleitete, als der kühnlle Vorkämpfer der kommenden Zett*i)>€ 
frtti. Diefe kommende Zeit ift die FrührenaifTance des Quattrocento. Die Künftler 

tcMiffiMce hatten (Ich den neuen lünflülTen unterworfen in dem Gefithle. eine l'.pochc der Wieder- 
geburt der Kiinfl des Ahertums mit Hewuf-tfein und Ziel eint^eleitet zu haben. Die 
Biidnerei diefer Zeit tritt in einen ausgei'piuclienen Gegenfatz zur Kunll des Trecento, 
welche auch in den Grenzen ihrer Zeit und ihrer Anfchauung möglichfle Natur» 
Wahrheit anftrebte, diefe aber trotz aller Beftrebui^n der Pifaner Schule nur in dem 
Mafde erreichte, in dem eine vorbereitende I'eriodc zu einer Periode der Blüte fteht. 
Steti'^'cr war das Wrliältnis in der Architektur. Sie flelit nach wie vor auf den 
Siluiltern des Trecento; in den Grundzügen der Wanddenkmaler ändert lieh die 
AutfalTung zunächft nur unwefentlich; die vvefentlichflcn Aenderungen finden in der 
Anordnung und Biklung der Einzelheiten ftatt, über die nunmehr» aber gleichtalls 
unter vertiefterer Anfdiauui^ der Natur, ein feiner Zauber auagegoflfen wird. Zu dem 
fcharfen Gegenfatz gegenüber der früheren Thätigkeit kam die Biidnerei als eine be- 
weglichere Kunft, die fchneller den neuen Strönmnijen folt^en konnte, wie die Archi- 
tektur Sie erflrebt nun die Wirklichkeit; volle Natiirw ahrlieit und fcliarfflc 
Charaktenibk im Motiv wie in der Durchbildung der einzelnen Gcftalt bis in die 
kleinften Einzelheiten. Die menfcbliche Figur in der vdlen Wirklichkeit ihrer Er« 
fdieinung: individuell in Kopf und GeAalt, eigenartig in Haltung und Bewegung, 
wie in der Tracht, bleibt das vornehmfle Ziel der Bildhauer durch da-. Ljan/.c 
XV. Jahrhundert. Diefe Aufgabe verfolgen fie mit einer Begeiferung und l eber- 
zcu'^un;:^. mit einem !!rnft und oft mit einer Kinfeiti<:^kcit, die vor l 'ehertreib uul; nicht 
zuruckfchreckt; aber ein glücklicher Takt, Naivetat und angeborener Schoniicitslinn 
bilden die natürlichen Sdiranken, in denen fich jenes Streben trotz iciner Kraft und 
Einfeitigkeit in einer fo mannigfaltigen, fo eigentümlich reizvollen Weife entfalten 
konnte, wie innerhalb der Plaftik zu keiner anderen Zeit nach der Blüte der 
attifchen Kunft. 

»so. Das rcalirtifche Streben fubrtc in erfter Linie auf das Studium des Nackten, 

^dw"" welches das Trecento fchon au> kuchlichen Gründen und rcligiöfcr Scheu vernach* 
N««^en läffigt halte. Hier galt es die gröfsten Anflrengungcn; nur langfam und mühfam 
hat felbft der bahnbrechende Meifter Dottateüo aus allgemeinen und belangenen An* 
fchauungen ficb zu wirklicher Kenntnis des Körpers durchgearbeitet. Aber auch 
bei ihm und im ganzen Quattrocento ift diefe Kenntnis, ähnlich wie in der antiken 
Kunft, ein aus ftcter Anfchauung gewonnenes Refultat; erft Leonardo erhebt die 
Anatomie zu einer Hilfswiffenfchaft der Kunft. 

Siehe » «. O , S. 76. 
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Mit dem Studium des nacktea Körpers geht das GewandAudium Hand in 
Hand. In Bewegung, in Faltengebung, felbft in der Wahl der Stofle find die 
KünlUer bcftrebt, die Gewandung der Figur nn>j,lichrt ;ui/upafl*eii, den Körper darin 
erkennen zu lalTcn und zugleich die Geftalt dadurch /.u heben -und zu cliarakterificien. 

Das Moment, weiches nehm der Rückkclir zur Natur als i^lcichbedeutend für 
die (Wiedergeburt* der italienilciicu Kunil bciieichucl werden pHcgt, das Studium 
der Antiice, hat die plaftifcbe Detallbehandiung der Bildhauer des Quattrocento fall 
gar nicht berührt : es läfst fich kaum ein gröfaerer Gegenfatz in der Plaftik denken, 
wie zwifcben der Florentiner Kund des XV. Jahrhunderts und der griechifchen der Blüte- 
zeit, von der römifchen Kunft g^anz tu fchuci^cn. Dagegen galten die Ucbcncfte 
der antiken Kuull, welche mit t^riif^itcni Ejlcr aufgefurlit und mjfaniniclt wurden, 
den Bjidljauern des yualtrocenlo in lolchem Mafse als unubertrchiiclie Vorbilder, 
dafs fie ihnen nicht nur faft fämükdie Motive der Dekoration entlehnten, fondem 
fogar, wo es irgend anging, auch ihre figürlichen Kompofittonen (ich zum Vorbild 
nahmen. Die mythologifchen und zum Teil auch die ailegorifchen Gewalten und 
Motive in den Kildwcrkcn des XV. Jahrhunderts find fall regclmafsig der Antike, • 
namentlich den Sarkophagen, gefchnittenen Steinen und Mun^^cn entlehnt. Gerade 
der Kunltlcr, der durch feinen rückfichtslofen Rcah.smus die Richtung de.^ Ouattro- 
cento am fchärfllen ausgeprägt und die ganze italienifehe Kiinft der Folgezeit am 
ftiricften beeinflufst hat, deffen fchöpferifdie Geftaltungskraft, deflen eigenartige 
Phantafie von wenigen Künfllern erreicht worden ifl: gerade DonateUo entlehnt, ja 
kopiert mit gröfster Vorliebe au.s dtr Antike . . feine zahlreichen Putten Jarflellnngen 
an den Sockeln der Statuen, an den Kapitellen unil Einrahmungen, an den Ru- 
üungen feiner Krieger . . . find fall regclmafsig nichts anderes als inclu oder weniger 
freie Umlnldungen antiker Ajnorettendarftellungen auf Sarkophagen oder gefchnittenen 
Steinen . . . Freilich ift es für Denateilo und fiir die ganze Richtung der Plaftik 
des Quattrocento bezeichnend, wie der Künftler auch diefen Nachbildungen der 
Antike feinen Qcxd, feinen Stil aufprägt, fo daOs fie als eigenfte Erfindungen des 
Künlllers erfcheinen. 

Der Ort der Heltimmung für die plaftifchcn Kunftwcrke bleibt im 'S' 
welentlichen der gleiche wie in der vorausgegangenen Zeit: die Kirchen vereinigen, ^„^„i 
nach wie vor, als Schmudc der Aufsenfeite wie des Inneren die groTse Mehrzahl aller 
Skulpturen ; vereinzelt kommen daneben, wie im Trecento, der plaOifche Schmuck von 
Gemeindebauten und felbfl von Plätzen vor. Aber die .\ u 1 1 raggebcr wie die 
Gcfinnung und Abficht der Reflellung lind wcfentlicli andere geworden. Ob- 
gleich für die Kirche bellinmit, fmd diefe Bildwerke keineüwegs immer im kirchlichen 
oder gar frommen Sinne gelliftet oder gefdiaffen ; die Auflaflüng ift vieln^r meift 
eine rein menfchliche, auf treue Wiedergabe des Wirklichen gerichtet. Der Kultus des 
Ibldividuums. aus der Erkenntnis des eigenen Wertes und der allfeitigcn Ausbildung der 
Individualität hervorgegangen, hatte zur demokratifchen Umbildung der italienifchen 
Gemeinwefen oder zur Unterwerfung derfelben unter Tyrannen geführt; er erhielt 
einen charakteriltifchen Ausdruck in der fchrankenloien Kuhmlücht, weiche in der 
Kunft, vor allem in der Pladik, ein hervorragendes Mittel zu feiner Betiiatigung 
fand. Der Platz ftir die bildnerifche Thätigkeit zur Verherrlichung der einzelnen 
Ferfönlichkeit wurden aber nicht das Privathaus, nicht der Palaft, wie man erwarten 
folltc, auch nur in befchranktem Mafse die flädtifchen Bauten, die öffentlichen Plätze 
und Strafsen: diefer Platz war oder blieb recht eigentlich die Kirche. Denn in 
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der Umwälzung, welche die moderoe Zeit heraufliihrte, hatten zwar Selbftfucht und 
Selbftüberhebung aufs ticfftc erfcliüttert; aber die Kirche hatte ihre Stellung zu be- 
haupten f^e\viif<t. Die Wiedergeburt des ganzen Lebens hatte nicht zu einer inneren 
Reform der kirciilichcn Inditutionen geführt, fondern hatte diefelben mit in ihre 
Kreifc gezogen; die Tapftc und die hohe Geiftlichkeit wetteiferten in der monu- 
mentalen Betfaätigung ihres Ruhmes und befchäftigten zahlreiche Künftler zu ihrer 
Verherrlichung; Tie haben dadurch zur Kräftigung der Kirdie bei der grofsen Menge 
nicht wenig be^;etragen. Die GciÜlichcn nahmen nicht den geringilen Anßaiu!. das 
Gotteshaus Tum Tunimelplat/, der Ruliinfuclit des Einzelnen zu machen; wurde docli 
dadiuch zui^deicii die Kirche i^^cfchnuickt und \crhcrriicht. Die PapHc untl ihre 
Nepoten gingen im Luxus der Munuincnlc allen anderen voran; Roms Kirchen über- 
trafen in Pracht und Menge der Denkmäler felbft die Grabkirchen der reichten 
Tyrannen. Wenn die Kirchen von Venedig an Zahl und Pracht der Grabmonumente 
(ich mit den Kirchen Roms beinahe mefl'en können, wenn diefe Denkmäler in Florenz 
durch ihre Schönheit allen anderen überlegen fmd, fo haben dicfelbcn doch an 
beiden Orten einen eigentüniliclu n Charakter, der ihnen fchon durch die Vornehmheit 
der Gefmnung vor den römifchen Monumenten den Vorzug gibt ; in beiden Republiken 
dienten diefe Denkmäler in erfter Reihe nicht der Verherrlichung des Einzdnen, 
fondem dem Ruhme des Staates. In Venedig durfte nur dem Dogen, als dem 
Repräfentanten der Helzen Republik, die Ehre eines Prachtmonumentes zu teil werden; 
in Florenz wurden den berühinten Staatsfekretärcn, den vornehuien Wolilth.itern und 
Freunden der Stadt , Mb\\ den grofsen KunÜlern prachti;^^^. Denkmäler ^'efctzt, 
wahrend die vornehmen Familien, die Medücer ausgenommen, (ich in dielcr Zeit 
mit einfachen oder doch mit bildlofen Grabmalera begnügen. 

>5' Die Grabmonumente, die jetzt eine fo aufserordentliche Bedeutung gewinnen 

eirtwkicelimK Und nicht feiten faft die ganzen Wände der Kirchen bedecken, waren allerdii^ auch 

*» fchon im Trecento an dcmfelhen Plat:?e; nber an die Stelle des Heiligengrabes, 
*' das nur nr»ch ausnahmsweife einen Stiller findet, tritt da-^ PnvatLjrab und das Staats- 
denkmal, und der von Säulen getragene, mit einem Baldachin uberdachte Sarkophag 
des Trecento wird durch das gefchmackvolle, der Architektar fidi einfügende 
Nifchengrab verdrängt. Ueber dem Sarkophag ift auf dem Faradebett der Ver- 
florbene in feiner Amtstracht feierlich ausgefeilt; den oberen Abfchlufs der meid 
fchr fein i^ei^liedcrten und zierlich dekorierten Nifche pHei^t ein Relief mit der 
Madonna zu biklen, zu deren Seiten anbetende Kn^^el. So wird das Inueie der 
Kirchen zu einer Ruhmeshalle perfonlichen und nationalen Stolzes"*).« Ais man in 
Santa Croce zu Florenz 1829 durch Sttf€mo Rkci das Denkmal Dmite'^ errichten 
liefs, gab man ihm die Infchrift: *DatUe Alighieri^ dem Toskaner. wurde dies Ehren- 
denkmal, das die \'orfahren dreimal vergeblich befchlolTeu, 1829 aufgerichtet.' Der 
hierin zum Ausdruck kominentie Stolz ifl der gleiche, wie er die Männer der Früh- 
renaifTance, Laien und Kimlikr, hefcelte. 

In ihren herrlichen Grabmalern bewielcn die KünlUer dieler Zeit, die Architekt 
und Bildhauer in einer Perfcm waren und jene glückliche Verbindung befafsen, die 
den KUnftlern fpäterer und der neueften Zeiten verloren gegangen war, ihre be* 
fondere Begabung fiir die Zierformen, zu welchen fie in den Ueberreften der Antike 
die Anregung fuchten und die fie ihrem befonderen Zwecke anpafsten und für ihn 
umbildeten. Kapitelle und Gefimfe, Säulen und Filafter, Bogenfriefe und Bogen- 
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laibungen, Omainentfriere und FüHungsfchmuck erhielten durdi (ie eine feine Grazie 
und eine ui^emein frifche und natürlidie Liebenswürdigkeit der I^rfchcinung, die den 
bisweilen üppigen Reichtum des ürnamentfchmuckc- im Ausdruck milderten. Die 
berühmteren unter der grofsen Zahl der Nifchengrabmaier des Trecento bis zum 
Cin(}viecento gaben zu einer feibltändigcn und grofsartigen Entwickelung diefer Zier- 
bauten der Frührenaiflance Gelegenheit. Von der Hand derfelben MeiUer, die wir 
als die Führer der grofsen Baukunft und als die Schöpfer ihrer monumentalen 
Werke kennen, rühren aucii die köfllichen Bildungen diefer Kleinkunft her. Mit 
einer wunderbaren Schmieg famkeit und mit einer überrafchenden Rlaftizitat des An- 
pnfTungsvermögens fchufen Cic das Gröfste und das Kleinfle. erriditctcn fie hier den 
Irotzis^en , fafl dufteren Palaft und fchmückten dort eine Kirciienwand mit einem 
feinen Werke von unendlicher Grazie. So hat Btmardo Roffdlitw im Grabmal des 
1444 verdorbenen Lumrdo Arttmo in Santa Croce zu Florenz den Typus des tos- 
kanifchen Nifchengrabes vielleicht zuerA feftgeftellt und mit feinem Uber reichem 
Sockel ruhenden Sarkophag, der von Pilaftern mit Gebälk und fchön profiliertem Rund* 
bogen umrahmt wird, ein köftliches Werk gefchaffen. Defiderio da Settignano gab dem 
Wanddenkmal feine liochllc Vollendung in dem Grabmal (ks 1455 verfchiedcnen 
Staatsfekretärs Carlo Marzuppini in einer Nifche derfelben Kirche, ein W crk, defl'en 
Omamentfchmuck nicht mehr bei der flrengen Nachahmung der Antike liehen bleibt, 
fondem In freier Mann^altigkeit fich bald kräftig herausarbeitet, bald In flachem 
Relief zurücktretend, in unübcrtroftencr Schönheit und mit entzückendem Reichtum 
über den architcktonifchcn Aun^au des Dcnknialcs avjsgeftreut ift. Das nrc)f>c Grab- 
denkmal dc-^ Bcrnardo RoJJtllino , ci^^cntlich Beniardo di Matteo Gnvihcrelii L;cn. 
RoJfelUno (»409 — 64), das er zu i-.hren des Staatsfekretärs und Humanirten 
Uenaräo Snmi ausArezzo (Aretino, geft. 1444) in Santa Croce fchuf, i(), wie eben 
erwähnt, das »erfte und zugleich da» vornehmfte NilUiengrab in Florenz, das Vor- 
bild fiir alle anderen. Der figürliche Schmuck, delTen Verteilung zu der Wirkung 
des grofsarti^jcn Aufbaues wefentlich beiträgt, ift im alli^emcincn nocli etwas fchucr- 
fallig und \n der Bewegung nicht immer frei; dagegen ilt die Figur de^ Toten fo 
edel gedacht und fo fchön angeordnet, wie wohl an keinem zweiten italicniiclten 
Grabmonument. Im Grabmal Laszari m San Domenico zu Piftoja. Uber deflen Aus- 
ftihrung der Künftler hinftarb, hat er den von ihm verlangten Typus des Bolognefer 
PrufLlTorengrabes mit dem Auditorium als Mittelpunkt in freie künftlerifche Form ge- 
bracht, ualucnd er im Monument der Beaia Vtllana in .Santa Maria N'ovella ein 
einfaches gotilclies Motiv fich aneignete, welches bei den \ enctianiichen Denk- 
malern, z. B, dem Grabmal des Dogen Tommajo Mocemgo ^geft. 1423) in Santi 
Giovanni e Flaolo, bei dem &i/r^<7 - Denkmal in Verwia und andi beim Grabdenkmal 
des S^m^ Malitfpma in San Giovanni in Sacoo zu Verona vorkommt: »Engel 
ziehen den baldachinartigen Vorhang vor der im Todesfchlafc ruhenden Geftalt der 
jungen Heiligen zirriick Die fi|:,niriiehen Darftcüungen an diefen Monumenten . . . 
habrn noch etwas Schwcrlalli^trs in bonn und Bewegung und eine c^ewiffe ftumme 
Belangcnheit im Ausdruck. Damit verbinden fie aber einen wirkungsvollen Ernfl, 
eine wie mühfam verhaltene Empfindung und inbrünflige Ikgeiilerung, reiche, wenn 
auch etwas motivlofe Faltenbildung in den vollen Gewändern und feine naturaliftifche 
Behandlung des Fleifches^ namentlich in den fchönen Köpfen. ^ 

Antonio Rojfeüino (1427 — 78), Bernardo i, jüngfter Bruder, fchuf den >Bau der 
Grabkapelle für den 1459 jung verdorbenen Kardinal von Portugal mit feinem ^"^^ 
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Grabmal in San Miniato al Monte (bd Florenz). AtUtmiü hat diefe Aufgabe in einer 
Weife gelöft, dafs die Kapelle, obgleich ihres Altarbildes von Kero Pallajuolo be- 
raubt, noch liLuitc mit Recht als ein Schmtickkäftchen Florentiner Ouattrocentokunft 
berühmt lii, und tia^ (irabmal, wenn nicht als das groi'sartigllc , k. doch als das 
reizvoUAe Grabmonument der Renaiffancc gelten darf. Erfcheint Ichon ni der Geilalt 
des auf dem Paradebett ausgeftreckten Verdorbenen der Tod nur als ein fanfter 
Schlaf, als ein Ausruhen zu neuem Leben, fo ift die tiberirdifche Freude des zu- 
kuiiftigen Lebens auf köftUche Weife in der Schar der Kngel zum Ausdruck ge- 
bracht, von denen tllc L-inen die >Tadonn.i mit <!cm Ciiriflkind in der Mandorla zu 
dem Verftorbcncn herabtragen, die anderen mit der Krunc zu feiner Seite knieen. 
Beide Motive: Tod und Leben, kommen in finniger, wirkungsvoller Weife auch 
im architektontfchen Aufbau und in der Dekoration zur Geltung . . . 

»Wie Anttmü in feiner früheren Zeit zur Fertigftellung eines Monuments be- 
rufen wurde, über das lein Bruder hingeflorben war (Grabmal Lazzari in Piftoja, 
vollendet 1468), fo hat er felbfl einen gmfsen Auftrag;, den er von Xrapcl aus erhielt, 
da«; rjrabmal der 1470 verftorbencn Mana von Arragomen lur die Chiefa di Mont- 
olivcto, nur noch anfangen können. Die Ausfuhrung diefes Monuments, für welches 
das Grabmal des Kardinals vcmi Portu|^ auadrUdclich ab Vorlnid ausbedungen war, 
ift in allen wefentlichen Talen von der Hand des Stnedetto Majtmo. In der 
erften Hälfte der achtziger Jahre vollendete Denedetto da Majam (1442 — 97) das 
Grabmal der Maria von Arragonien in der Chiefa di Montoliveto zu Neapel. Im 
Aufbau und in famtlichen Figuren faft treu kopiert nach dem Monument des Kar- 
dinals von Portugal, ift es in den Typen, in der Bewegung und Gewandung wie in 
der Dekoration ein gleich bezeichnendes Werk des B^ntdetio, der auf die Durcli- 
fuhrung ganz befondere Sorgfalt verwendete« Benedeito dm Majam fertigte auch 
das Grabmal des JHUppo Sirm in der Familienkapelle in Santa Maria Novella an: 
auf dunkler Rückwand vier Engel, die fchwebend in fchwärmerifchem Anblick des 
Chrißkindcs verfunken find, das in den Armen der Mutter von einem Rofenkrana 
umgeben irt. 

^» Mino da Fie/olf ;i43i — 84) weifl »grofse technifche Pcriigkcit und Sicherheit 

ä0 n^ut. in der Behandlung des Marmors auf; durch fie wird der Künftler in den Stand ge< 
fetzt, ohne Skizzen und Modelle unmittelbar aus dem Marmor heraus und daher 

ganz im Charakter des Materials zu fchafTen. Daneben bcfitzt er eine, ich möchte 
fagen bäuerifche Naivetät und Frifche der AufTafTung, fobald n unmittelbar nach 
der Natur arbeitet, alfo namentlich aU l'ortralbildner. \n feinen ^alilrcielien Portrats, 
Burten wie Reliefporträts, deren er faft fo viele huiterlalien hat wie alle feine 
Florentiner Zeitgenoflen zufammen, zeigt er eine Breite und Derbheit der Charakte« 
riftik, eine Frifche der Wiedergabe, welche ihn dem Prans Hals vei^leidien, ihn 
aber gelegentlich auch, gerade wie Hals, bei befonders frappanten Perlbnlichkeiten 
nahe an Karikatur ftreifen lafst Nach dem Tode Papft Paul IJ 1471} wurde 
er zur Anfertigung von delTen Grabmai berufen, und um 1475 — 80 finden wir ihn 
für Xepoten und Kirchcnlurllcn unter Sixtus IV. bcfchaftigt. 

»Die Zahl und der Umfang der meiften Monumente, welche Miao in Rom wie 
in Florenz und Umgebung gefchaffen hat, ift nur erklärlich aus feiner aufserordent« 
liehen handwerksmäfsigen Sicherheit und Leichtigkeit des Schaflens ... In der Er- 
findung meift von den Vorbildern feiner Florentiner Zeitgenoflen abhängig oder 
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lokalen Bedingungen fidi ßigcnci, im Ai^lnu wenig origineM imd ohne feines Ebentnais 
der Verbältnifle , in der Ornamentik und Profilierung ohne den Sinn für Natur und 
Stil, der namentlich feinen Lehrer Deßderio auszeichnet» erzielt Mino doch in einer 

Anzahl dicfer Monumente durch l- rifche der Empfindung, glückliche Verbindung der 
architektonifclioii und plallifchcn Teile, Zierlichkeit der Arbeit, gelegentlich auch 
durch eigenartige Ideen eine reizvolle Gefamtwirkung. Unter den ürabmonumenten, 
den zahlreicbften unter Mmo% Arbeiten, ftehen die einfach(len obenan: das Grabmal 
des Bifchofis Leonardo SahUaH im Dom zu Fiefde (vor 1466), in der Verbindung 
von Bude und Sarkophag und im Aufbau an der Wand, wie in der Durchführung 
eines der vollendetften und eigenartigften Monumente der FrührenainTance, fowie das 
köftliche Monument des jungen Francesco Tornabuoni in der Minerva zu Rom (gefl. 
1480),« Das Denkmal des Bifchofs Salutati entwickelt fich vom Boden durch flache 
Pilafter mit feinen ornamentalen Füllungen, über welchen Konfolen vorkragen, auf 
denen der fdngegliederte Sarkophag fleht. Zwifchen den Konfolen und unter dem 
Sarkoph<ig iil auf einer durch einen Wappenfchild gebildeten Vorkragung die mit 
der Hifchofsmützc bekleidete Büfte aufgeftellt. »Andere Grabdenkmäler find ftärker 
beeinflußt von fremden Vorbildern, namentlich vom .l/<7r^7///m/- Monument: fo das 
des Gmgm (geft. (466) und des Grafen Hugo (vollendet 1481) in der Badia zu 
Florenz, dasjenige des Kardinals Niccolo ForUguerri (geft. 1473) mit der trefflichen 
Geftalt des Toten auf fchöner Doppelbahre in Santa Cecilia zu Rom, fowie die 
fpäteren römifdien Grabmäler des P. JRiatio (gdl. 1474) in Sati ApoftoU, de» 
Chr. dtlla Rovtre (geft. 1479I in Santa Maria del Popolo, des Ftrrieci im Hof der 
Minerva.« Das Grabmal des Grafen Hugo in der Badia bei Florenz baut fich auf 
einem Sockel auf, welcher eine grofse, mit l'aimetten uiiiralimte l ulluni,' zei^^t, in 
welcher zwei fchön modellierte, gefliigelte und fchwcbcnde Engclliguren emc Tafel 
mit Infcbrift halten. Auf diefem Sockel fleht in einer Wandnifche der Sarkophag 
mit dem lang ausgeftreckt Hegenden Porträtbildnis des Verflorbenen. An den Seiten 
flehen Pilafter zur architektonifchcn Umrahmung des Grabmales, \nr ümen reizvoll 
naive Kindergeftalten mit Schilden. Die r«iniifchcn Denkmäler diefer Grujjpe find 
unter mehr oder weniger lUrker Iktciligung anderer in Rom arbeitender Kunlller aus- 
gcfulirl und vom Typus der romifchen Gräber becintlufst. Die Denkmäler des Papllcs 
PmU IL und des Kardmals Pkcolomim ^fl. 1479) find nur noch in einielnen Teilen 
vorhanden. iDie Meiflerfchafl des Mw» als Porträtbildner ifl nicht nur durch die 
Grabftatuen feiner Monumente, fondern auch durch eine ftattliche Reihe von Büflen 
und Relief hezcuijt, die faft ausfchliefslich Ilorentiner darfteilen. Die frühefte bc- 
i(]aubit;te Hulte Hellt den \\\ Rom im l''\il lebenden Niccolo Stroszi 'iSf^J^ dar . . . 
Die auflaiieudc i'erfönlichkeit dieles bedeutenden Mannes, der feit feiner Jugend an 
Fettfttcht litt, ifl mit einer Gröfse und Breite zum Ausdruck gebracht, welche diefe 
und ähnliche Büßen ü/iWs unter die beflen Florentnier Arbeiten der Art einreihen 
läfst. Bald darauf wurde der Künfller als Porträtbildner f|är die Mediä befchaftigt: 
die Biiften de< Piero und feines Bruders Giovanni de' .^ffdici i\m Bart^ello) cnt- 
ftanden etwa gleichzeitig; mit der HiilK' eme'^^ L^nbekannten m der Sammlunt; Hainautr 
in Berlin 1 1456), um die Mitte der fünfziger Jahre. Die kleinere Büfte des Rinaldo 
deüa Lwia (Bargello), datiert von 1461 , und wenig fpäter entftand wohl die grofs* 
artige BUfle von Mino's Gönner DMÜfabn Ntrcm, welchen 1466 für feinen Verrat 
an den Mediceern die Verbannung traf. .\us der gleichen Periode ift die oben 
genannte Büfte am Grabe des Bifchofs von Fiefole, wieder ein Meifterwerk in feiner 
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Charakteriftik und gcfchmackvoUer Aufftellung. Die einzige von ihm in Rom aus- 
gellibrte Bufte, Papft Fanl IL, im Palazzo Venezia, gilt dort von alte» her als ein 
Werk des Bellano •'*). Eine der berühmteflcn Büßen der italienifchen Renaiffance ift 
die Bronzebüfte ManUgna\ in der Mantce^tiakapcllc der Kirche San Andrea zu Mantua. 
Sie ift ein \orzjf;!ichcs Werk grofser und fcharfer naturnliftifchcr Aiiffa(Titnc^'"'''V 
»5j Auch der Lucchefe Maiteo CrvUaU (1435— '50*) zeichnet iich durch (irabmaler 

ci^i 'tlu. AUS, von welchen die einfachften die heften find; fo das Grabmal von Maiteo % lang- 
jährigem Gönner Domenicü Biräm im Dom zu Lucca (1479)« teilweife auch das 
Grabmal des heil. Romanus in San Romano zu I.ucca (1490). Das Denkmal des Pietro 
a Nocelfi (geft. 1472) im Dom zu Lucca erinnert dagegen zu fehr an das Marsuppini- 
Denkmal von Defiderio. Civitalc plante auch eine kciterOatne Koniq^ Karl VIII. 
flir Fifa, die aber nicht zur Ausfuhrung gelangte. Erwähnenswert ill noch das von 
Luca della Robbia (1399— 1482) angefertigte Gralm^ d» Bifchofe Fe^rigki in 
San Francesco di Ftola; es ift eine Marmorausfilhrung des Jahres 1456. 

Eine eigenartige Geftalt zeigt eine Gruppe von Grabmalem, die im wefentlichen 
aus dem Sarkophag beftehen, der auf Konfolen vor der Wand getragen wird und auf 
welchem die Stattten des Geehrten mit RcL^lcitfif»uren, eine in ein Roj^enrund fich ein- 
fügende Gruppe, rtehen. Hierzu gehören das (jrabmal des Bi(ciiots Zanetti im Dom 
von Trevifo, ein Werk des TnUh tombttrdo. Aus einem ovalen Wandfeld, das durch 
eine Profilieruog gebildet wird und deflen Grundfläche mit farbigem Marmor belegt 
ift, ragen Konfolen heraus, die den reich gefchmückten Sarkophag tragen. Von den 
Konfolen hängt halbkreisförmig eine Fruchifchnur herab, deren halbrunde Flache 
ein prachtig naturaliftifch behandelter Aiilcr füllt. Auf dem Sarknphai^'^ Acht voll- 
rund aufrecht Gottvater, zu feinen beiden Seiten die anbetenden l'iguren des Hilchofs 
und eines Engels. Aehniich ift das Grabmai des Senators Conte AgosUno Onigo 
^eft. 1491) in San Niccoto zu Trevifo. Das Motiv ift hier bereichert durdi einen mit 
Putti und MedaiUonbUften gezierten rechteckigen Ncbenfarkophag, auf welchem der 
eigentliche reichgefchmückte Sarkophag mit Löwenklauen fteht. Bekrönt wird diefer 
durch die aufrechte Ki^iir di-^ Senators in Heizleitung zweier Wappen haltender 
Knaben. Auch diefes iii ein Werk de-- Tullio Loiiibardo (1491 — 1520). Au-, der 
gleichen Schule iA das Grabmal des Jacopo Marceüo, des bei Gallipoli in Kaiabnen 
14S4 gefallenen Seehelden, in Santa Maria Gloriofa dei Frari zu Venedig. Hier treten 
an die Stelle der Konfolen, die den Sarkophag tr^n. drei in mittelalterlichem 
Sinne als tragende Figuren aufgefafste, gebiickte Männer in der venetianifchen Volks- 
tracht des X\'. Jahrhunderts. Auf dem reich gefchmückten und fchön cjefchwunf^enen 
Sarkophag erhebt fich in etwas zu grofscm Mafsftabe das vi>llrunde Standbild des 
Scchciden, bciderfeits begleitet von Knaben mit den Familienwappcnfchilden. 
■s' So einfach im allgemeinen im Grundgedanken das Grabmal der italienifchen 

de* orab- Frührenaiflance ift, fo reich ift die Mannig&lt^eit der Einzelbildung desfelben. Bei 
diefer Uebcreinftimmung des Grundmoti\ s ift jedoch ein gelegentliches und felbft 
weites Abweichen von demfelben, ein Wrfallen felbft: in eine ungewöhnliche Form 
in einzelnen I'ällcn fellzurtellcn, die Ireilich fpatcrer Zeit angehören. Eine befondcrc 
und auffallende Form des Sarkophagunterbaues bclitzt z. B. das GrabmaJ des Pietro 
^«zxi in Sant' Andrea zu Mantua. Auf einem Sockel ftehen vier vollrunde, be- 
kleidete Karyatiden, weldie ein volles rechteckiges Gebälke tragen, und auf diefem 

*i) Stelle j B(»i>e. a. «. O. 
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fteht der Sarkophag mit der liegenden Figur des Vcrftorbenen Grab* 

mal foll u ahrfcheinlich nach dnem Entwürfe des Giulio Romano, 1571 in Florenx 
entflandcn fein, jedenfalls ift es ein bemerkenswertes Bcifpic! difur, mit welchen 
Mitteln die Kiinit des Au<.<,'^anges des Cinquecento fich von der Uebediefening zu 
befreien und eigene Wege zu gehen fachte. 

Die in den eben erwähnten Gnibmälem bemerkten vollrunden Portriitftatuen 
find vereinzelte Erfdieinungen und zudem mehr das architektonifche Kunftwerk 
begleitende, als felbfländig auftretende Figuren. Dies mag auffallen, namentlich 
wenn man in Erwägung zieht, dafs die plaftifche DarlletiunLj de-- Porträts, die im 
XIV. Jahrhundert fafl £^anz zurückLjedrangt war, im X\ . lahrliundert infolge der bis 
zum rückfichtslufcllen Egoismus ausgebildeten Individualität und der Ruhmfucht der 
Zeit eine hervorragende Bedeutung erhält. Jedoch die Ausführung erfolgt fad aus- 
fchliefslich als Bfifte oder als Reliefporträt; die Porträtftatue fehlt faft ganz. Einige 
Statuen auf Uogengrabern , darunter die vorhin erwähnten, ausgenommen, begnügte 
man fleh damit, den I leili'^anfiguren die Züge berühmter Zeitigen iiTen zu geben, 
wenn man nicht, uie in Florenz, aus einem (ieiuhlc eines ibuken LokaI|3atrio- 
tismus die Heiligen felbll: zu Helden (lempelte, z. ö. die Heiligen Georg und 
David, die Judith u. f. w. 

Eine Ausnahme machte man nur mit der Reiterftatue, welche, wie wir faben, 
von einzelnen Tyrannen des Trecento als vornehm fies Denkmal ihres Ruhmes 
bevorzui^t war. Während der Reiter in der norditali leben Knnll, im Anfclikifs an 
jene älteren Denkmäler, eine mehr reliefarti^ tjedachte Figur innerlialb eines reicheren 
Monuments bleibt, haben die Florentiner DonakUo und Verrocchio im Galtameiata 
lind ColUom felbttändtge Reiterroonumente gefchafien, die in ihrem Aufbau und in 
der gewaltigen individuellen Wirkung von Rofe und Reiter su den grofsartigften 
Monumenten aller Zeiten zählen. 

Die bevorzujrte Art der plartifchcn Porträtdarrtellun" irt die I^ulle, die fonfl 
im Quattrocento lur die Wiederi^abe von Heili},'cn oder Idealtiyuren nur ausnahms- 
weife gewählt wird. In Florenz, das auch hier vorangelu und die glänzendste und 
mannigfaltigfle Hntwickehing zeigt, wurde die VtHedergabe der hervotragenderen 
Mi^lieder der vornehmeren Familien in Büften aus Marmor oder bemaltem Thon 
mehr und mehr die Regel. 

^Charakterirtifch für die Form der Porträtbuften des XV". Jalirhunderts tmd für 
ihre Beftimnuini; zur Aufftellung auf Kämmen und Thurllur/.en ill die flache 
Endigung nach unten; diefe verlangt eine Balis, welche entweder aus einem Stuck 
mit der Bülle oder als befonderer Unter&tx aus bemaltem Hola gearbeitet ift. Die 
Perfbnlichkeit ift r^elmäfsig in gröfster Anfpruchslo%keit und Einfachheit auA 
gefafst. Der KünAIer befchränkt fich darauf, diefelbe mit mö^chAer Treue in 
ihrer vollen Eigentümlichkeit wiederzugeben. Nur ganz ausnahmsweife ift eine 
innere Errei^nnp; oder eine lehcndii^e Bewegunj^ in der Biifte angellrebt, wie in 
DonakUo Bulle des Nucolo L'zzam im Bargello '^').« 

Entfchiedener ab irgend einer feiner ZeitgenoiTen vollzieht DonaUlLo den 's«- 
Bruch mit dem Mittelalter, indem er das Studinm der Natur zum Ausgangspunkt 
(emes Sdiafiens nimmt, die Erfcheinungen der Wirklichkeit bis in den tieften Kern 
ihres Wefens erforfcht und nicht blofs in der Form, fondem auch im Inhalt eine 
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neue Zeit herauffuhrt. Dicfcr Florentiner Meifter ift es, durch welchen nunmehr 
die Freifigur ihre felbftandigc Ausbildung: crbnf,^ und in individueller Weife mit 
Ruckftcht auf c!en Ort ihrer Aufhellung ausgebildet wird. Dabei bericifsigt er lieh 
eines fu eindringlichen Naturßudiums, wie es feit der Antike sum erftenmal wieder 
beobachtet wurde. Der Realismus in der grofsen, lebensvollen und kühnen Be> 
handlang, wie wir Tie im Norden an den Brüdern van Eydt und fpäter an Dürer 
kennen, das ift die Art Donatello^. Mit Kntfchloflenheit , rückfichtslos und ohne 
mildernde Umflandc. innt^ er vor. Durch das ganze XV'. Jahrhundert bchcrrfcht der 
Kintluia DonaUllo^ dit- italienilche Plaftik; erfl Michelangelo brach üicfcn Kinflufs. 
Als Donatello 1466 ui hohem Alter ftarb, hatte er die gefamte Bildnerkunft Italiens 
un^ftaltet und auf neue Grundzüge gcdellt. Die Kraft feiner Geftaltung, die dra- 
matifdie Leidenfchaft, mit welcher er feine Schöpfungen belebte, die nickrichtsloTe 
Unbeftechlichkeit feines Naturfiudiums, die fclbft vor Härten nidit «urückfch reckte, 
aber gelegentlich durch licbenswunlipe Entleihuni^en ans der antiken Kunfl ge- 
mildert wurde, liatte feine ZeitgcnoUcn fo in Bann genommen, dafs lie feiner Art 
willig folgten. 

DMOteih {Dtmeto di Nüet^ di B«Uo Bardi, 1386—1466) war nahesu ein Jahr- 
zehnt mit MkkelozMOy dem Architekten und Bildhauer, zu gemeinfamer Arbeit ver- 
bunden; aus diefer Gcmeinfchaft gingen unter anderem drei (Irabdenkmälcr hervor, 
die aber in ihrem Aufbau durch lokale Einfluffe beftimmt wurden. Dies waren 
das Denkmal des Fapftcs yo/iatWi s Will, im Hattiftern ?u I-'lorenz . das etw a um 
1424 — 27 m Arbeit war und zwilciien zwei der niaclitigen War.dlaulcn angcurdnet 

wurde, und das Grabmal des Kardinals SrmMm in San Angelo a Nilo zu Neapel. 
Letzteres ift durch die Anlehnung an den vom Trecento überlieferten Typus der 
neapolitanifchen Grabdenkmäler bemerkbar und il^, wie das Grabmal Aragazzi im 

Dome zu Montepulciano, um r4?7 — 28 gearbeitet Das Grabmal Arngaesi iR das 
dritte der 1 A-iiknialer ; es Hl jedoch nur nocl» den eiiueliK-n Teilen n;\r1i. niclu aber 
auch in Icinem Aulbau bekannt. Von Donatello mag für djc Dcnkuwier m l'Uirenz 
und Neapel der Entwurf des figürlichen Teiles herrühren; von den ausgeführten 
Teilen läfst fich nur die grofsartige, von MidurloMZO in Bronze g^olTene Grabfigur 
des Paprtes, fowie das kleine Relief der Himmelfahrt Maria am Sarkophag des 
Grabmale-, in Neaiiel mit Sicherheit Rir DoniTtelli' in Ani'pruch nehmen; alles andere 
ifl wie in dem 1428 bertclltcn Matniorlarkupha:.^ des Oiot'atini de Media in der 
Sakriilei zu San Lorcnzo durcli Muiuhzso und untergeordnete Gehilfen, wie Porti' 
giani, ausgeführt worden. Zum Range der IDenkmalftatuen fteigen in Florenz die 
Werke empor, die DanaieUo als unvei^ngliche Meifterwerke des Quattrocento von 
<lem hochgeftei.L;erten Selbflbewufstfein der Florentiner Machthaber in Auftrag bekam: 
die bronzene "jitdith in der I.o^i^ia tiei l.an/i, c!i 1 David im MulVo nazionale und 
die Statuen der lleil!;,;en Pt !> us, Markus und ijc i'i\L; tur < 'r Sau Michele. 

Drei Keilerdcnkmaler befchaftigten die Thantafie des Kunitlcrs. Als Donatello 
in den Jahren 1450 — 51 in Mantua fiir den kunftfmnigen Markgrafen Lodovi^ III, 
Gomsaga arbeitete, entftand der Gedanke eines Reiterftandbildes für diefen Fürften. 
Als Vorarbeiten hierzu werden Bronzebüften Lodot'icoA in Berlin und Paris be- 
trachtet. Bei diefem Denkmal wie bei einem anderen , dem Rciterdenkmal de.«? 
Borß d'Eße, das in Modena errichtet werden follte, blieb es bei den V'orarbeiten. 
Man kann dies beklagen, um fo mehr, als man dadurch cme Stufe der W eiterbildung 
verloren hat im Verhältnis zu der Aufgabe, zu der DonateUo fchon im Jahre 1443 
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berufen wurde: dem Rciterftandbilde dc> Catianulata in Padua Der 1443 geftorbene 
venetianifche Condottiere Erasmo Gnttanitlata da Narni hatte im Kampfe liegen die 
Mailänder 1439 das Ht cr der vxnetianifchen Repiihük rettet Ahn Dankbarkeit 
fetzte man ihm auf der Piazza del Santo in i'adua da.s Reitcriiaiidbild, zu ücUcii 
Ausfuhruiig Domain 1444 nach Padua Uberfiedelte. Diefes Werk war fowohl ßlr 
die individuelle Entwdckelung ZhMaieUo*& wie Väx die Kunft der FrührenaiflTance über* 
haupt von epochaler Bedeutung. Schon Vafari riihmt die Wahrheit, die energifche 
Haltung und das ungeftumc Leben des Reiters auf dem fchnaubenden und brati- 
fenden, im kräftij^en PafsL^angc daherfchreiteiKleii StreitrolVe. Iv^ ill nach feiner An- 
ficht »dicfcs Werk (die erll:e monumentale Reiterlialue iu Erz feit der Roincrzeitj in 
Bewegung, Zeichnung, Kuiift, Harmonie und Fleifs dem jedes antiken Kiinftlers an 
<tie Seite zu ftellenc. 

Dadurch , dafs (ich DonoUllo mit X'orliebe der Hronze zuwendete und durch 
ihre fcharfe Form^^cbung eine Vertiefung des Natu rfludi ums hervorrief übte er eine 
heiifame Einwirkung auf die Hildncrei in Marmor der damaligen, licli im Kleinen 
verlierenden Kunft aus. Ueber das Verhältnis der MarmurplaAik der damaligen 
Zeit zur Bronzeplaftik und die Einwirkung der letzteren auf die erftere gibt Bode 
die folgenden charakteriftifchen AuslUhrungen. 

»Die Marmorplaftik in ihrer einfeitigcn Richtung mufste zu einer dekorativen 
iinfl dadurch zugleich obernächlichen und felbft handwerksmafsigcn Ausübung führen, 
welche die KünÜlcr v.>n den grofsen Zielen der Kunft abdrängte. In natnrgemäfsem 
Gcgenfatz gegen dieie Art der plaftifchcn Kunll und zugleich zum Heil für die ge- 
deihliche Fortentwidcdung der italienifchen Flaflik bildete fich neben ihr eine auf 
DmateUd^ letzter Thätigkeit fufsende Richtui^ der Skulptur in Florenz aus, welche 
den Schwerpunkt ihres Strebens auf möglichfl treue naturaliflifche Durchbildung 
legte und damit zugleich eine N'ertiefung der Auffaffung und Erw eitcnmg und Vervoll- 
kommnung der Technik verband. Die Künfller diefcr Richtung gelien aber keines- 
wegs, wie ihr grofser Lehrmeifter DonoUllo, cinfeitig auf die Wiedergabc des Cha- 
rakteriftifchen und Momentanen aus, fondem verbinden damit ein ausgcfprochenes 
Streben nach Anmut und felbll nach Schönheit. An der Spitze diefer Bewegung 
Itehen AiUonio Pollnjuolo und Andna del Verrocchio . . . 

'.Antonio Pollajuolo (1429 — 98"!. . . hatte auch als Rronzegiefscr mit Recht 
einen Ruf in ganz Italien. In grof^em Stil konnte er Ikh als folcher erll in feinem 
Alter an den Bronzemonumenten in der Peterskirche bekunden, die ihm Papft: ""^ 
Imtoceta VUl. in Auftrag gab. Die Denkmäler von Papft Sixtus JV. (vollendet 
>493) und von Iimocenz VIJL felbft beweifen aber, dalk JMUtJuolefs Begabung 
nicht nach der monumentalen Seite lag. Die Art, wie das 5/>/«5-Denkmal ge- 
wiflermafsen als Grabplatte etwas erhöht über dem Eufsboden angebracht ift und 
wie die Geftalten der Tugenden in eine tiefe Hohlkehle hineuigezu angt fmd , ilt 
enifchieden verfehlt. Daneben crfchemt der Aufbau des /ww^r^/z^-Grabes als Wand- 
grab glücklicher; die Wirkung desfelben wird nod) durch die aufserordentlich indi- 
viduelle Koloflalfigur des fitzenden Fapftes gehoben; aber nach einer inneren Be- 
ziehung der allegorifchen Geflalfi n zu dem Verflorbenen , nach der künlUerifchen 
Berechtigung der Üarflellung desfelben in zwei fafl gleich grofsen Porträtgeftalten 
wirti man vergeblich fuchen. Die Freude des Künfllers und feine Kraft liegen in 
der Durchbildung im einzelnen, in der individuellen Geftaltung der Hildniffe, in der 
naturwahren Bildung der fchlanken jugendlichen Frauengeftalten, in der Charakteriftik 
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der Stoffe und in der Durchbilclunir ihrer Falten , welche bis ins kleinße hinein daa 
treucfte Xaturftudiutn beweifen. In (U r S.iubLikcil von Gufs , Cifclieriin£j und Po- 
litur, in der >^trr!ichkeit der Faltcnbildung verrät fich der als Goldfchmied grofs 
gewordene Kunlticr . . . 

»In dem gleichen Streben, l>ei ähnlicher kiinftlerifcher Ausbildung und ganz ver- 
wandter Veranlagung wie BaUaju^o^ hat der wenige Jahre jüi^ere Andrea det Vnroeekh 
(1435 — f"^'" Talent in glücklicherer Weife entfaltet und einen viel bedeutenderen 
Hinflufs auf feine ZeitgenoflTen und die fpätere Kntwickclung der italicnifchen Kunfl 
gehabt . . . Verrocchio war es gegeben, den geiftigen Gehalt voll zu crfalTen und ihn 
ganz in der Form zum Ausdruck zu bringen, die Form felblt aber mit möglichder 
Naturtrene wiederzugeben und künftletifch, dem jedeamaligm Stoffe entfprechend, 
aufs höchfte durchzubilden. Dabei verftand er es, im einzelnen zu verallgemeinem 
und im individuellen zugleich Typen hinzuflellen . . . Hin ganz befonderer Reiz feiner 
Kunftwerke liegt in der Kinfalt feiner Kunft, in dem Ernfl feines Strebens, in dem 
muhfcligen Ringen nach einem vollen und doch ftets neuen Ausdruck feine-^ künft- 
lerifclien Ideais. Verrocchio hatte das Glück, fchon jung die Aufmerkfamkeil der 
Medkeer auf fich zu lenken.« Eine der früheren Arbeiten i(l das Bronzegrabmal des 
Piitro und Gwvami Mediei (vollendet 1472) in der Sakriftei von San Lorenzo in 
Florenz, eigenartig, vollendet im Aufbau, meirterhaft in der Dekoration. Verfehle* 
dene Büften der Mediceer-V;x\w\\\c zeichnen fich durch meifterhafte Wiedergabe der 
Individiialital utul Lj^rof'^e, ftilvolle, chnrakteriflifchc AiiffafTiinf^ nu«^. Gcü^cn Ausgang 
der fieb/igci Jahre traten fafl gleichzeitig /.wci neue Aufgaben an den Kunilier heran: 
»die Denkmäler für die 1477 im Wochenbett verilorbene Francesca TomabuotU und 
(Ur den Kardinal Niccoto FwtegMerri (gelt. 1473) in Filloja* zu dem Verroeekio auf 
Lottnad% Entfcheidung 1477 den Auftrag erhielt. Beide Monumente fmd unvollftändig 
auf un^ j^ekomraen und gehen in ihrer Ausführung in Marmor auf Schüler zurück. 
Für das Tomabuoni'WnxwxmcviX. lafTen die Ueberrefte: da«; friesartig^e, höchrt dra- 
matifch empfundene Kehef mit dem Tode der Francesca nn Bargello und die vier 
Statuetten der Tugenden im Ucfitz von M. E. Andri in Paris, eine fchr eigenartige 
Erfindung wentgftens vermuten; (tlr das ForUgturri'ViiMamalL ift uns diefclbe in 
dem kldnen Modell im South-Kenfington-Mufeum bezeugt. Vfrrpeckh hat feine 
Aufgabe völlig neu erfafst, indem er das Grabmal als grofse Wandtafel gcflaltct, 
auf welcher er die Darftellung als einheitliche Kompofition in ganz draniatifchcr 
und malerifcher Weife ausbildet. Dem auf dem Sarkophag knieenden Kardinal 
naht fich die Geftalt des Glaubens und weift ihn nach oben, wo Chriftus fegnend 
in einer voii vier Engeln getragenen Mandorla thront; zu ihm blickt flehend die 
auf der anderen Seite des Kardinals heranfchwebende Figur der Hoffnung, während 
die Liebe hinter ihm zum Frlöfer auffchwebt^t "*). 

Im Jahre 1479, ^''^^'* J^hrc nach dem Tode des ehrfüchtifren , aber tapferen 
(.On Irittiere. wurde Vertunchto zur Anfertigung eines bronzenen Keittrdenkinales für 
Barloiommeo Coileont in Venedig berufen. Dem Künftler war es aber nicht be- 
fchieden, diefes gewattige Werk zu vollenden; er ftarb 1488 und hinterliefe es nur 
als Thonmodell. »Der CoIUotn gilt heute als das grofsartigfte Reitermonument aller 
Zeiten; er verdient diefen Ruhm in vollem Mafsc, da in keinem zweiten Monument 
Rofs und Reiter fo cinlicitüch knmponiert utid empfunden find und wohl kaum zum 
zweitenmal in einem Denkmal ein fu gewaltiges Zeitbild gegeben ift, wie er es in 

»') Sklie: BttuK, a. a. O-, S. io6 8. 
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der fiir das Quattrocento befonders besdchnenden, ja den Charakter der Zeit vieU 
fach beftimmenden Geflalt des Condottiere mit überrafcliender Wuclit und Lebens- 

fiille «efchaffen hat Wenn CiCf\^(irn meint, die Energie der Rcwet^mg treibe 
das Pferd über ilas Kiifsgelleil, (o lict;t in tlicfcr Wahrnehmung l in Ikwcis für die 
Lcideiifcliaftlichkcit, ttiit welclicr Verrocchio die volle Befeelung der Form mit voll- 
endeter naturaliftifcher Wiedergabe derfelben zu verbinden ftrebte und dadurch die 
Krdnunf des Quattrocento herbeiiUhrte. Zugleich fchuf er die Bafis, auf welcher 
der Schöpfer der Ffochrenaiilancei Leonardo, liehen konnte; denn dicfer gii^ aus* 
.feiner Wcrkflatt hervor, er war bis zu feinem 28. Jahre Mitarbeiter Verrocdiid% 
gewcfcn. 

In der kunlilcnfclien Bewegung der erllen Hälfte des Quattrocento nimmt der 
Sienefe Jaeepo deüa Qtunia (1371— M3^) eine befondere Stellung ein. Mit grofser j,iu ^^, 
Auflafliing im Auftiau fdner Werice verbindet er fo fehr leidenfchaftlichen Inhalt *■ 
feiner Figuren, dnfs man Ilm einen Vorläufer Michelangelo 9> nannte. Im Jahre 1413 
fertigte er das Grabmal ilcr Ilaria del Corfidi im Dom /ii Lucra an; die weibliche 
Geftalt ruht auf einem farkopliagartigen L'nterbau, den Knabengcllaltcn mit Kranren 
fchmücken. Va/an erzählt, dafs, ais 1429 der Gebieter von Lucca und Gatte 
Itarietn aus der Stadt vertrieben wurde, nur die Ehrfurcht vor der Schönheit der 
Frauengeftalt des kfinlllerifchen Schmuckes die Zerftörung des Grabmales verhinderte. 
14 16 entflanden in San Frediano r.u Lucca die Grabfleine des Ehepaares Trenta. 
Im Cliorumi^an'f^ von San Giacomn Maggiore in Bologna errichtete Qiurda das 
Grabdenkmal des kochtsgcichrten Aniomo Galeazzo Bentn oglto. 

Als ein beachtcnsucricr Klcinkünftlcr im Denkmalbau erfcheint Andrea Briosco, 
genannt Eiedo (1470— 1532}, in welchem die Faduaner Giefshütte ihre höchAe Stufe 
erreicht. Das Wandgrab des Animno TrvmbHta im Santo zu Padua tritt in die Reihe 
vorziii;lichor Bronzebüflen, deren eine, die Mantegna's , fchon genannt wurde. Sie 
ifl ein W erk des Giamnarco Cavalli. der in der zweiten Hälfte des Quattrocento 
arbeitet Ihr Gegenflück ift die prächtige Bulle des Karmclitergenerals G. Spagmli 
im Berliner Mufeum. In diefen Buflen erringt die fcharfe Beobachtungsweife des 
Quattrocento unübertroffene Triumphe. In diefe Reihe gehö^rt auch die gleichfalls 
fchon genannte Büfte des Lodameo HI. Gtauu^ mit ihrer küniUichen grünen Patina 
und den eingefetzten Augen aus Silber. Ein wertvolles Werk des Briosco ift auch 
das Grabmal Torriani in San Fermo zu Verona, ein frei fleh ender Sarkophag mit 
feiner Drnamentik, die aber auch wieder den Kleinkvmftler \errät. 

Eigenartigen Reiz hat em in eigener Weile m Bronze und Marmor gearbeiteter 
Grabftein GargatuUi (gefl. 147^) im Mufeo Cimeo zu Bologna von Nüeoh deW 'Area. 
Spermdio aus Mantua (um 1425—1500) führt den Unterbau des Grabmales des 
I'apile> Alexander V. in San Francesco, die Flächenfaafis mit den Geflalten der 
1 ugenden und die Statuette der Madonna zwifchen zwei Heiligen über der Gral>- 
figur (vollendet 1482), aus. 

Den mächtigen und unwiderllehlichcn Einfiuls der Paduaner Schule zeigt 
andi die bildnerifche Kunft der Lombardei, nadidem diefe, iMld nadi der Mitte 
des Quattrocento, zur Renaiflance übeiigegangen war. Freilich waren fchon vorher 
an verfchiedenen Orten Florentiner Künftler thät^ gewefen. Giovanni BarUfh^ 
genannt RoJJo , (. in Mitarliciter Dortoiellos, errichtete in San Fermo Maggiorc zu 
Verona fehr bald nach dem Jahre 1420 jenes eindrucksvolle Wandgrab der Familie 
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Drenr.oni mit dem Hochrelief der Auferflehiinji , denin kräftige Gcftaltcn einen 
frifchcn Naturalismus zeigen, der aber von ifotifchen Traditionen noch nicht frei ift. 
Ücn gleichen Charakter hat das Denkmal des ^Vö//^rr-Generah Cortejia Sarego in 
Santa Anaflafia, ein Werk aus dem Jahre 1432, mit der kraftvollen Reiterfigur des 
Heerführers mit feinen beiden Knappen, die den üblichen Vorhang zurückziehen. 

Die auf den groisen Erfolgen der Heerführer aufgebaute Condottiereiikunft ift 
von einem folchen Selbftbewufstfein erfüllt, dafs fie fich die grofsartigen Bauunter- 
nohmnni^en der Tyrannen Her nbcritnlicnifchen Gcmcinwefcn zum Vorbilde nehmen, 
ja diclclbrn noch 7.\\ iihcrtrctfcn üichen. !'"in chMrakteriftilches Werk hicriur ilt die 
in üppigem Reiclituni kunlilerirchen Schmuckes prangende Capclla Collconi in 
Bergamo, die der Capitano Bartolommeo CoUandy »reich an Ehren und Schätzen«, 
in hohem Alter erbauen liefs« uro, wie man fagt, »feine Macht noch nach dem 
Tode zu zeigen«. Die lOOOOO Goldgulden« welche der Cnndottiere für fein vettetia- 
nifches Reitcrdeiikmal bcnimnite. und die 150000 Goldguldcii, mit welchen er gegen 
den Willen de- Coaiiglio delia Mdencordia die Sakriftei von Santa Maria Magij^iore 
abrcifsen und dafür die Capclla Collconi mit dem Denkmale der Media imd feinem 
eigenen errichten Uefs, fprechen mehr als dicke BSnde es können über die unwider- 
ftehlicfae Gewalt und das leidenfchaftliche RuhmbedUrfnis der Männer, welche in 
jener bewegten Zeit die Gefchicke der oberitalienifchen Staatswcfcn leiteten. Die 
f:Tör«te l'i aclu inul der verfchwenderifchde Reichtum follten diefeni Ruhmbedin fiii-; 
nach aufscn t^enui^cn. Gm« Antonio Amadea (1447—1522) ift der Meifter der Ka- 
pelle und ihrer Bildwerke. 

Ein Hauptwerk jener 2eit entftebt durch AgoJUno Bu/ti, genannt Bmmbaja 
(148O — 1548). im Grabmal des Gafton de Baix^ einem figurenreichen Grabdenkmal, 
das im Dom von Mailand aufgeflellt werden follte, aber nach der Schlacht von 
Pavia in das Kloflir Santa Marta kam und fpater T^crf^firt wurde, fo dafs feine 
einzelnen Teile heute in Mailand, Turin, l.ondon u. f u. aufbewahrt werden. Das 
Werk verliert fich in übergrolscr Zierlichkeit der Arbeit. 

Bei PUtr« Solari, genannt Lcmtardo ^ft. 1515), erfcheint die lombaidtfche 
Kunfl v<m viel gegliedertem und kleinlichem Aufbau und die Sudit nach zierlicher 
Weichheit durch das venetianifchc l'ormgcfuhl gemafsigt. Eines der früheftcn feiner 
gröfscren Denkmäler, das des Dogen .\'i<ro',> Mmrello (gcft. 1474) in Santi Giovanni 
c Paolo in V'enedi^, fcliliefst (ich dem aus der ttrengeren Paduancr Schule hervor- 
gegangenen Antonio äi Gi(n>anni Rizo noch fo eng an, dals es eine Zeitlang für 
eine Arbeit desfelben galt. Im Aufbau wie in der Dardiföhrung der P'iguren 
bezeichnet Bode dies als das feinde unter FHetro'^ Werken, während das Dogengrab 
P. M&eemgo feeft. 1476) in derfelben Kirche in dem reichen Aufbau, in der Fülle 
von Figuren in antikem Koftüm und den Reliefs mit den antiken Motiven, in den 
herberen b^ormcn die Ficjenart des Künftlers noch fchärfer ausfpricht. Eine Reihe 
kleinerer Grabmäler in und aufserhalb Venedigs, namentlich in Ravenna und 
Trevifo, laflen fleh nach ihrem ähnlichen Charakter gleich&lls dem HriSr^ Lwibardo 
zufchreiben. 

I'ine bedeutende Stellung nimmt in der vcnetianifchen Denkmalkunft Alejfcmdra 
'^tMfttnii Leopardi (geft. 1522) ein; er war vorwiegend als Architekt thätig. Nach Verrocchio <. 

Tode zur VoHendunt^ des 6'i3//<'<'/«'-DenkmaleH berufen, hat er den kraftvollen Sockel 
mit den korinthifclien Säulen und dem Watilenfries entworfen und ausgeführt, der 
fo wefentlich zu der unvergleichlichen Wiricung des Werkes beitragt. Von ihm 
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Aammt auch zum gröfsten Teil« das vielleicht vornchmfte und fchöntte aller Grab- 

mäler Vened^ das Denkmal des Dogen A. l 'endramiii (t;eft T478, vollendet 1494) 
in Santi Giovanni e Paolo. Lfopardi ift aucli der Mcil\cr der bronzenen Flaggen- 
haltcr auf dem Markusplatz (1500— o;\ fowie einzelner Teile am Denkmale des 
Kardinals Zeno mit dem reichen Ikonzcichmuck des Allars feiner Grabkapcllc in 
San Marco (1501 — is)- In der Kritik feiner Arbeit kann man Bode beiftimmen, 
wenn er fagt, fie feien gleidiimUsig ausgezeichnet dwch den feinen architek- 
tonifchcn Sinn, die graziöfe Ornamentik, die fchöne Gliederung und Verteilung des 
biWiTi-Tifchen Schmuckes, den ^cfclunackvollcn Aufbau der Kf)inj)ofitionen , den 
feinen, der architektonifclicn Wirkuni; eiUiprcchenden Rclicfftil und durch die vollen, 
fchöncn ticftalten mit dem hnnigen, fcliwarnjerifciicn Ausdruck, der vornehmen 
Haltung, dem zierlichen Faltenwurf und der fauberen Durdiföhrung. 

Die venetianifche Kunft des Quattrocento hat ein durchai» lokiles Gepr^e, ^^^^i^v^^ 
das auch in der Behandlung der Denkmäler wieder erkannt werden kann. Durch DmVmaiinmft. 
diefe gute und wertvolle Eic^cnfcliaft unterfcheidct ftc fich von der Plaftik des Oitnttro- 
cento in Rom, die, anf^erei^t von auNen , im w efentlichen durch fremde Kunlller 
geübt wird und mehr auf reiclie dekorative Wirkung als auf kunlllerifchc Duicli- 
bildung ausgeht. Durch diefe fremden Einflüfle aber wird in Rom die Tradition 
griindiidier und fchneller gebrochen als in Venedig. Dazu trugen auch die Abfichten 
der Befteller und ihr brennender Wunfeh bei, ihre Denkmäler noch bei Lebzeiten 
vollendet zu fehen. So ift denn wie die Grösse und der Umfang der Denkmäler 
auch ihre iinp;leiche, verichiedene 1 lande \erratendc Durciibildung auf die Rech- 
nung der ungeduldigen Ruhmiucht der Kirclienfurften zu fetzen. 

>Die Monumente, welche in Rom Ende des XIV. und im Anfang des X\'. Jahr- 
hunderts von Nachfolgern der Cpsmti» ausgduhrt wurden, hätten die Entwtckelung 
einer eigenartigen tüchtirjen römifchen Bildnerfchule im Quattrocento vermuten laflfen : 
das Grabmal des Ph. d Alen^on (gefl. 1 307) in Santa Maria in Traftevere und die 
beiden Monnnicnte \üii der Hand des Meifter> Paulus, das Grabmal Caraffa im 
Priorato di' Malta und namentlich das des Kardmals Siefatuschi (_gell;. 1417) in Santa 
Maria in Traftevere, find fo einlach und doch fo wirkungsvoll im Aufbau, fo grofs 
und lebendig in der Geftalt des Toten, trotz der Befangenheit in der Durchbildung, 
dafs man glauben folltc, in der Werkftatt folcher Künftler hätten jüngere Kräfte 
felbftändig die römifche Plaflik zur RenaifTance fuhren mülTen. Gerade das Gc L^mteil 
ift der I'all : in dielen Kimiliern erlifclu die altere eigenartige Bildnerfchule Roms, 
und erll nach einem Zwifchcnraume von mehreren Jalirzehaten , der fall gar keine 

Monumente aufzuweifen hat, machen fremde Bildhauer die Renalifancekunft in Rom 
allmählich heimifch . . . 

Mit Ifaia di Pifa beginnt die Reihe der eigentlich römifchen Künfller; 
römifch freilich nur nach dem Charakter ihrer Hikluxrke, da auch fie fall alle keine 
Romer von Geburt find. Von Tfnia find uns in Rom das Grabmal des l'apftes 
Eugen IV. (geft. 1447J in San Salvatore m Lauru, die Refte des Grabmaies der 
heil. Menka in einem Nebenraume von San Agoflino erhalten. Der nüditerne 
Aufbau feiner Monumente, die leblofen plumpen Figuren mit ihren kleinlichen 
Parallelfalten, die phantafielofe Dekoration laffen uns heute unverfländltch erfchcinen, 
dafs die Päprtc ficli mit König Alfons diefen Bildhauer flreitig maclien konnten. 
Kiinlllerifch ebcnfo unbedeutend ill das (irabmal A/torgio Ai;>it'uje (gell. 14511 
Hofe der Miner\a, von ähnlichem Aufbau wie das EugensMonmwQnX. . . . Regeres 
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Leben und freiere Behandlung kam in die Plaftik Roms erft nacli dem Jahre 1460, 
namentlich tlurch die r.ii^ric Paul II. und Sixtus IV., deren Kunflfinn zu<:;letch den 
Wetteifer aller liuheren ÜL-il^iichen in der Ausfchmückunp ihrer Kirclien und der 
eigenen Verherrlichung hervorrief. Dicfe bildaerifche Thatigkeit, die in gleicher 
Kegfamkeit und Pradit bis zur Zeit von Papft Julius IL anhielt» bewahrt in einem 
Zeitraum von mehr als einem halben Jahrhundert &ft den gleichen Charakter. Der 
Florentiner Mino, der Römer Taccont, der I(\rianer Giwamm Dalmata und 

die Lombarden Andrea Bregno imd Luigi Cnpponi , die etwa {^leichzeitif:^ und \ iel- 
fach /.ufammen arbeiteten, haben gemeinfam den Charakter diefer Kunil und 
die iypen der Monumente benimmt, die in den letzten Jahrzehnten des XV. 
und zum Teile auch noch im Anfang des folgenden Jahiiiunderts mit mehr oder 
wen^er Selbftändtgkett, oft aber (ehr geiftlos wiederholt wurden . . . Vor allem 
lind Grabmaler die Aufgjiben, welche den Kiinftlern gcftellt werden. Letztere Hnd 
Xifcheiiqraber in verfehlt dener Form: in der Nifche die Geflalt des Toten auf dem 
Sarknj)liai; ruhend, bald flach abfchliefsend , bald ein Halbrund mit Relief oder 
Gemaide darüber, zu den Seiten bald Pfeiler mit Statuetten in Nuchen, bald 
fchlichte Pilafter, oder auch eine Bülte in Nifche mit einfacher Infchrifttafel darunter. 
Vorliebe fiir allgemeine Allegorien» Mangel an Individualitat, Einförmigkeit und 
Mangel an Phantafie, zierliche aber nüchterne Ausfuhrung, in der Gewandung ein 
Anfchlufs an klafiifche Vorbilder, namentlich aus archaiftifcher Zeit, find £gtft allen 
diefen Monumenten in cfföfserem oder geringerem Maf?:e eigen.« {Bodr.^ 

Der Hildhauer Gtovamn Dalmata arbeitet in Rom um 1460 — ÖO am Pauls- 
Grabe und am Grabmal Eroli (gell. 1479) in den Grotten neben Mmo^ am Grabmai 
Rovtrtila (geft. 1 476) in San demente und am Grabmal TeMdi in Santa Maria fopra 
Minerva neben Auärea Bregno. Hauptwerke Bregw's (1421 — 1506) fmd die Grab- 
mäler Rwertüa und Tebnldi. Von Luigi Capponi aus Mailand ifl das Denkmal 
Brufati in Snn Clementc fi ^S;), da- Denkmal der Uriider Bonfi in San Grcgorio , 
und das ürabiual des Lorenio Coionna m der V'urlialle zu Santi i\pofloIi. Diefc 
Denkmäler find beachtenswert durch die Anordnung der Büften der Verilort>enea. 
Pasqtthto da MoMUfulaaMO gilt als Meifter des groben Grabmals Kiu II. in San 
Andrea della Valle. Für das Grabmal Coca mit dem Fresko Metaau^s in San 
Pietro in Vincoli und fiir das Grabmal L^ntto in Araceli (1465) find die Meifler 
nicht bekannt 

Im ubriLjen Italien, namentlich im Süden, zeitigt das Quattrocento in der Bild- 
hauerei eigentlich nur in Neapel eine reichere Thatigkeit, die aber, angeregt und 
ausgeübt durch fremde KüniUer, ohne örtliche Färbung geblieben ift. Die AfoiHer 
DoHoUih und Mkhelazso hatten fich im Grabmal Brancaed an den alten neapoli- 
tanifchen Grabertypus ancjefchlofTen. Die Meifler des Triumphbogens König AI/ans I. 
waren meifl: römtft he KuniHer: I/aia di Pifn, Paolo Romano, Gugliehno Monaco 
au? Pcrui^ia, Silvcßro d'Aquilit u. a., neben ihnen arbeitete Dijldeno da Stt/ignam. 
Dici'e Kuniller können nicht Irci arbeiten, fondern lind gezwungen, ilue Werke 
dnem mittelalterlichen Feffaingsthore dnaußigen. Erft eine Gruppe jüngerer KünAler, 
wie AtUemo Rt^etHm^ Betudttto da Majano^ G. Afataom^ hatte mehr Freiheit im 
künftlerifchen Schafil'en. Die Reliefs und Statuen am Triumphbogen des Königs 
Alfons in Neapel haben viel vnni Charakter gleichzeitiger römifcher Arbeiten. Die 
Thatigkeit der hier genannten Mcifter und ihr Einllufs gehen mit dem Jahrhundert 
zur Neige. 



Digitized by Google 



157 



In Toskana, wo fich bishef die Schicld*a]e der italtentfcheii Bildhauerei 
entTchieden, bereitet fich die Umgeftaltung der Dinge vur, die wir die Hoch* ««««{«jiiice 

rcnaiffancc nennen tind die das Cinquecento (etwa die Zeit v.m 1500 — 1600) 
unifafst. im letzten lahrzi.hnt cies XV'. Jahrinindcrts bereitet lieh in i iorenz, da>» 
auch jetzt wieder die Führung in der italieniichen Kunftbeucguiig übernommen 
hatte, eine Wendung vor» welche in einer tiefgehenden Bewegung, die tim die 
Wende des Jahrhunderts zur Ruhe kommt, eine neue, von der vorausgehenden Ent 
Wickelung grundverfchiedene Epoche der italienifchen Bildhauerei heraufführt. An 
die Stelle der früheren Xatürliclikeit und Wirklichkeit, an die Stelle der Indivi- 
dualität tritt nun die \'era!lc,'emeineruni,'. Die Hiidnerei will nicht das Modell mit 
allen feinen Kigenheiten und Zulalligkeilen haben, fondcrn einen daraus abftra- 
hierten Typus . . . Die Skulptur wurde allerdings jetzt felbftandiger geilcUt, fie 
wurde noch freier, als fie es felbfi: im Quattrocento gewefen war. Denn die De- 
koration, mit der fie bis dahin im Zufammeidiang gedacht war, wurde befeitigt 

oder doch fehr einL^efcliränkt . . . 

Ilie Ueberzeugung von der (irolse und Se]bllandi;^keit der IMaftik \-erieitete 
Kunftlcr wie Auftraggeber zu dem Streben, die Skulpturen, wenn möglich, kololVal 
zu gehalten. Während die FrühremdlTance ihre Figuren regelmäfsig etwas unter 
Lebensgr^Hse bildete, ift in der Hochrenatflanoe der koloflale Mafsftab beinahe 
Regel : u as die Skulptur an Intercffc durch den Mangel an individuellen Geftalten 
cingebuist hatte, follte durch die überwältigende Wirlcung des KoloCTalen wieder 
eingebracht werden . . 

Die Richtung auf das Grofse und Scliöne in der Kunft des Cinquecento ent- 
(iaxid aU natürliche Gegenwirkung gegen die einfeitige Betonung des Wirkliclien 
und Gefälligen in der Kunft des Quattrocento; fie wurde aufserdem, gans befonders 
in der Skulptur, gefördert durch das erneute, vöUig veränderte Studium der Antike; 
der innerfte Antrieb, aus dem fie hervorging, liegt jedoch in der geilligen Strömung 
der Zeit, die frhon Knde des XV' Jahrhundert'^ in Klorenz die reformatorifcbe Be- 
rtrebung Savonarolas hervorrief und fpäter. in andere Kanäle geleitet, durch die 
Päpfte felbft zur Gegenreformation geflaltet wurde. Das Wirkliche, das rein Menfch- 
liche verdammte fie im Leben wie in der Kunft, die fie nur als Mittel zur Förderung 
religiöfer und kirchlicher Zwecke, im weiteren Sinne, gelten laflen wollte; daher 
die bewufste Abkehr von der Natur . . . 

Der Mangel an Individualität in diefer Kimft fuhrt /.u einer immer ftärkeren 
Verwifchung der lokalen Verfchiedenheilen , .luch an den befondei» kunftthätigen 
Orten ; und diefer Prozefs der Uniformierung der ganzen italienifchen Skulptur wird 
noch befchleunigt durch den überwältigenden Einfluls, welchen Miehelangeh äll< 
mählich auf fad alle italienifchen Bildhauer ausübt. Es kann daher in diefer Zeit 
auch nicht mehr von örtlichen Schulen in der italienifchen Plaflik die Rede fein, 
fondern nur von einzelnen Kimftlcrn und den Schulen, welche fich an ihre Werk- 
flätten anfchliefsen ^*').« Die gefeierten Bildhauer wandern aul^erdem \ on einem 
Hof zum anderen, und es liegt auf der Hand, dafs die Ausübung der KunÜ im 
Umherziehen, dafs das Wandern der Künftler den für eine gefunde Kunfientwickelung 
unentbehrlichen Zufammenhang mit der Heimat mehr und mehr lockerte und an 
Stelle der örtlichen I^igentüffllichkeiten jenen allgemeineren Charakter fetzte , der 
unter allen Umbänden weniger ausdrucksvoll und weniger anziehend Ul und eine 

•<) Siebe \ BoDi, a- «. O., S. 1 jo ff. 
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rücklaufige Periode der Kunftentwickelung bedeutet. Die italienifcheit Bildhauer 
verlnlTcn zahlreich die Heimat und fuchen und finden ihr Gluck in Frankreich, 
Spanien, l^ortugal, England, Deutfchland, Ungarn, ja felbfl in Polen und Rufsland. 
Andcrerfcits kommen durch wechfelfeitige politifche und Handelsbeziehungen auch 
fremde Künlller aus diefen I^ändem nadi Italien und finden zum Teile hier dauernde 
Befchäftigung. Sie ndinten unter diefen Veriiältniflren dnen wefenüichen Anteil an 
der Kntwickelung der italienifchen Rildhauerd. Beide ümftände trugen dazu bei, den 
nationalen Charakter der italienifchen Bildhauerei zu beeinträchtigen und zu trüben. 

t<s. Die gewaltigfte KunlUererlchcinung jener Zeit ift Michflangelo Buonarotti. 

Ammg4U, Gefchichte feiner Denkmäler irt eine ununterbrochene Tragödie aus riefenliaftctn 
Wollen und aus mutlofem Verfagen. Vielleicht mit nur einer einzigen Ausnahme. 
Die Koloffalfigur des Damd^ jetzt in der Akademie zu Florenz, wurde im Frühjahr 
1504 vor dem Palano vecekio aufgehellt. x^Der David i(l der reinfte und glücklichfte 
Ausdruck von dem, wa«; Michelangelo in diefer früheren Zeit in einer Einzelfiijiir zu 
lieben hcftrel)t war. Dafs Uicie (iclbilt eines jutfendlichcn Hrrkulfs feit üirer .\uf- 
llcilung eine gan<i au fserordenl liehe Bewunderung gefunden hat, verdankt Tie mcht 
nur ihrer impofanten Wiilcung durch den kok>flalen Mafsftäb, auch nicht allein der 
wohl niemals CibertrofTenen Natunvahrheit, für welche fie felbft ftir den Anatomen 
eine Quelle zum Studium der Natur id.« {Bode.) 

Man darf mir die Gefchichte «Ics Grabmales Juliiis II. für St. Peter in Rom 
und die der .l/<-(//iV<7 -Gräber in Florenz verfolgen, um zu erkennen, wie innere 
Grunde des Temperaments und fremde Ümftände zufammcngevvirlct haben, aus 
dem gröfsten Gedanken nur die kleinfte That werden zu laflen, die aber immer 
noch in dem, was fie bietet, im Vergleich zu allen Zeitgenoflen MickHaHgtlo als 
den Riefen in der künlUerifchen Gcftaltungskraft erkennen läfst Noch bevor diefer 
im Marz de^ Jahre? t 505 von yiilius II. zur Ausfühnin<^ feines Grabdenkmales nach 
Rom beriil'en wurde, enlllund der Entwurf zu einer der KoloHali^ellalten der zwölf 
Apollci , die den Dom von Florenz fchmückcn füllten. In grofstcm Umfange war 
das Grabmal für ^FuUus II. geplant. Es foUte ein Freidenkmal mit reichem Figuren» 
fchmuck werden; auf einem arcfaitektonifchen Unterbau foUte fich der Sarkophag 
erheben und diefer durch die knieende Figur des Papftes gekrönt werden. Es blieb 
bei dem befcheidencn Rrucliteil , der t;.}? in San l'ietm in Vincnli zu Rom zur 
Auflle!lun;4 j^elantjtc und gleiclilalls uieder in mir einem Hruchteil von (ic> .MciÜers 
eigener Hand herrührt. Aus dem i reidenkniai wurde durch mimer llarkcrcs Be- 
fchneiden ein einfaches Wanddenkmal mit der Ausdehnung der kürzeren Seite des 
Freigrabes. Selten wohl hat riefenhiUles Wollen und Können zu einem fo be- 
fch.eidenen Ergebnis gefuhrt. Die Figur des Mqfes und wenige andere, zerftreute 
'icilc deuten in gewaltiger Weife an, was hatte erreicht werden können, wenn die 
fubjcktiven und objektiven Umflände dem L'nteriielinien gunflii.; nebiieben \^aren. 
Kaum gluckliclier wat der Slcrn, v\clclier den Akäueer-GrAhcxn m San Lorenzo zu 
Florenz leuchtete. 1 5 24 begonnen, mufste Mkktlangeh die Arbeit 1 534 abbrechen, 
als er Florenz für immer verliefs. Gleichwohl befitzen wir in den Statuen des 
Gitäiano und des Lorensto de Meäidt fowie in den fie begleitenden Figuren des 
Tages, der Nacht, des .Abends und de'^ Morgens Rüdwerke von gewaltiger An- 
ziehung.skratt und v.>n unerreichtem Aufdruck verlialteiiet beiden fchaft. X'ielleiclit 
braucht man mcht cinnial zu beklagen, dafs der bilunerifchc Schmuck der Kapelle 
nicht in dem urfprünglich gedachten überreichen Mafse zur Ausführung kam. 
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Nach Mkkthngfh ift Amb'ea Smfovmo {Andrea Conttuci dtd Monte Seanfmmo^ '^*> 
1460— 1 529) a]s der gefeiertfte Bildhauer der [^ochrcnailTance zu nennen. Er arbeitete sJ^fi^, 
T 504 das Denkmal des Pietro da Vhicntza im Durchgang zu Araceli und hicr iuf 
feine beiden berühmten Denkmäler tm Chur \ nn Santa Maria del Popolo im Auf- 
trage des Papftcs Julius II., die Denkmäler der Kardinäle Ascauio Maria Sforza 
(1505) und Gindamo Bajfo (1507). Im Aufbau den guten älteren römifchen Vor- 
bildern nachgehend, kommt in ihnen die Architektur zu einer felbftändigen Bedeutung; 
doch ftcht der figürliche Schmuck in feiner mehr allgemeinen als naturaliftifchen 
Schönheit und durcli die nicht oliickliclic Annrdntmt; der Grabfij^urcn hinter den 
Denkmälern des Quattrocento zurück. Auch die lonil mit grofscr Feinheit durch- 
geführte Ornamentik hat mit der Architektur eine gewiffe Unruhe der Gelamt- 
wirkung gemein und läfst in ihrer örtlichen Verwendung die fdne Berechnung, in 
ihrer Erfindung und Durchbildung die Naturwahrheit und Urfprttnglichkeit der 
grofsen Meifter des XV. Jahrhunderts vermiHen. In diefen Werken tft zu viel 
Vollendung gegen die gröfsere Natürlichkeit der Werke der vorangegangenen 
Periode. 

BenedeUo da Hovezsano {14^6 — 1 556) gehört zu den Kuaiticrn der Zeit, die in 
das Ausland benifen wurden. Er ging auf VeranlalTung des Kardinals Woljey nach j:Z7-.L», 
England, um dort das Grabmal diefes Kircheniurften auszuführen. Schon vor ihm 

war .flÄfTö Tvrrigiatio [geh. 1472) durch den König an den englifchen Hof berufen 
worden tmd arbeitete das edle Grabdenkmal Heinrich VII. und das einlache Grab 
der Mutter des Könitjs in Westminftcr Abbey. 

Francesco dt San^a/io (,1493 — *570j fertigt das Denkmal des BUchofs Angelo 
Mediei in Santa Annunziata zu Florenz an und in fchlichterer und naturwahrerer Weife 
die Grabplatte des Bifchofs Bme^ede in der Certofa bei Florenz. Gian Crifioforo 
Romanos (um I465 — 1512) Maufolcum des Gian Galeazzo Visconti in der Certofa 
zu Pavia (um 1491 — -97^ erfcheint nach Bode wie ein »Schmuckkallchen im kololTalcn -. 
Kin jüngeres Denkmal Snnj^nlio^, das Denkmal des l^icr Francesi-o Treccfu in San 
Vincenzo zu Cremona (^uni 1502 — 5), ift ohne feineren Sinn für den Aufbau, aber 
wertvoll im omamoitalen Sdmiuck. »Als ein Jugendwerk des Kfinftlers ift <&e 
treffliche Marmorbüfle der jungen Beniriee d'Efte im Loovre (um 1491) wohl mit 
Recht für Criftoforo in Anfpruch genommen. Nach dem Vergleich mit diefer 
Büfle und verfchiedenen beglaubigten Medaillen berühmter italieiiifcher Frauen 
feiner Zeit darf auch die cx^^'^p Mirmnrbiifle der Ttadmiua Ct(i:> in der Berliner 
Sammlung mrt Wahrfcheinlichkeit auf Gian Crißojoro zurückgeführt werden. In 
Rom im Anfang des XVI. Jahrhunderts entftanden, zeigt diefes Werk in der an- 
fpruchslofen Haltung, in der klaffifchen Gewandung die Richtung der Hoch- 
renaiflance in einer fchlichten Gröfse wie wenige Buden der Zeit.« {Bode.) 

In den Grabmälern des Pietro Bariloto in I'aenza (um 1520 — 45) Und die Vor* 
bilder der vcnetianifchen Künfticrfamilie Lomhardi wieder zu erkennen. In I'arma 
Hehcn m der Steccata von Gian Francesco da Grado s Hand mehrere Feldlierren- 
denkmäter von guter Einfachheit im Aufbau, zierlicher Ornamentik und feiner 
Farbenwirkung. 

Jacopo Stm/ovino {'Jacopo Totti, 1486—1570) arbeitet in Venedig und fertigt 
in etwas nüchterner Weife die beiden Koloffe an der Treppe des Dogenpalaftes an. 
Unter mehreren Grabmälern find das Denkmal Venier (geft. 1556) in San Salvatore 
und das des Thomas von Ravetma mit der iitzendeii Bronzedatuc über der Thür von 
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San Giuliano die anfprechendfteii. In dem i;ut aufi^cbautcn Gmbinal, das AUJfandro 
Vittoria aus Trient fi 525 — 1608) fich felbft in Santa Zaccaria errichtete, zeicht die 
Büftc die eigentliche Kraft des Küofllers, die Portratdarftellung. Er fchuf ab 
Porträtid eine BiUle des Admirab Cetitarun in Thon (Mufinim zu RerKn), fowk die 
grofsen Maitnorbüften des J^ttro Zeno und des Ottamo Grimam, letztere in ilirer 
vornehnnen individuellen Erfcbeinung . die durch die warme naturaliflifchc Färbung 
des Marmors noch erhöht wird, wohl die bedeutendfte unter den zahlreichen der- 
arti^yen Arbeiten des Vittoria. Der Dorre Lorcdnn am Grabmnl desfclben in Santi 
Giovanni e Paolo zu V^enedig ift eine etile l'ortraitigur des Gtralamo Campagna aus 
Verona, eines Schülers des Jacopv San/ovino, Mit den Ausläufern der Sm/oviMo(d\Mxi 
Schule erlifcht in Venedig für nahezu «in Jahrhundert die plaftifche Thjit^;kelt; 
ihre Wiederbelebung durch Btmmi tmd fdne Riditung bringt ihr nidit mehr die 
Kraft wie zu den Schöpfungen der früheren Zeiten. 
»7« Kinc der intereffanteften Geftalten des Florentiner Kunftlcbcn.s des Cinqueccntn 

ctUimi. hangt nur durch wenige Werke mit unferem engeren Gebiete zufammen, gewinnt 
für dasfclbc aber doch durch die bedeutfame Förderung des Bronzegußes und 
durch den Einflufs, den die befonderen Erforfkraifle des Bronzegufles aasttl>en, 
Bedeutung. Der Florentiner Goldfchniied Boievenuto CtUhd (1500—72) wird vom 
König Frans I. von Frankreich befchaftigt und beginnt eine KolofTalfit^'ur des 
Köni'^s, die aber nicht einmal im Modell vollendet wird. Sein Hauptwerk ift der 
Ftr/tus der Loggia dei I-an/i in Florenz, eine tretVlich bewegte Bronzefigur auf 
einem köftlich entworfenen Poihitnent, ein hervorragendes Werk des grofsen Verehrers 
Midukmgelo^, Eine Bronzebüfte Coßmo J, im Bai^llo zu Florenz zählt zu den 
befleren Arbeiten des Künfllers und verrät, wie die Büfte des Bnido AUeviH im 
FrivatbeHtz in Florenz, W ahrheit in der Wiedergabe der Perfönlichkcit. 
iji. Der italientfche Hronzcqufs iencr Zeit erirruti fich eines bedeutenden Rufes 

rMMcsuri. ^ii^^j. jj^, (ircnzen der ai^cnninilclK-n lialbinfcl hinaus, und die poiitiichen Vcrhalt- 
nilTe, deren Schwerpunkt damals nacS» der iberifchen lialbinfcl neigten, hatten zur 
Folge, dafs bedeutende italientfche Künftler am fpanifchen Hofe durch gro&e Auf- 
trage ausgezeichnet und in hohen Ehren gehalten wurden. So haben als Bronze- 
giefser, für grofse wie Tvir kleine Aufgaben, neben CelHni zwei oberitalicnifche Bild- 
hauer, der Padiianer Leone Leoni i x ^og — 90) und fein Sohn Potnpeo Leoni (gc(\. 
1610) eine ausgedehnte Thätigkeit für h'ari K untl Philipp II von Spanien ent- 
wickelt. Ihre Hronzeftatucn und Bülten diefer i'urilen und ihrer Anverwandten yctzt 
im Mufeo del Prado in Madrid, in Toledo und in Windfor Caüle) fmd ernft und 
lebenswahr in Haltung und Aufiaflung und zeigen eine ähnliche Freude der KünfUer 
an reichem Beiwerk und an der Durchführung, wie Cellints Bronzen; doch haben 
fie wenijfer feine goldfchmiedeartige Scharfe und ^^ärte. In Italien kann man am 
Marniordenkmal des Gi&i>a>tni Giacovio de Mt'dici im Dom zu Mailand und an der 
impofanten lilzenden Bronzefigur des Vmceiizo Gonzaga über icineiii Grabmal im 
Pdaft zu Sabionetta Leoitf& Thätigkeit im grofsen kennen lernen. 

Die Pflege des Bronzegufles, der feit der Mitte des XVI. Jahrhunderts allgemein 
wieder in Aufnahme kam und namentlich in Florenz und Venedig, eine Zdtlang 
auch in M.iihuid, Bologna u. f w. durch hervorragende Kräfte zu L;lan7cnder Knt- 
faltiin;.^ i^elan^tc, hat zu einer auf^erordcntüdien technifrlu n N ullendung i^eluhit und 
auf die Fntwickeiung der gcfamten Plailik in Italien nt>cli im Laufe des XVL Jahr- 
hunderts dnen beftimmenden Einflufs ausgeübt. Die Schwierigkeit der Arbeit und 
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die Sorgfalt, die auf die Ausführung verwendet werden mofete, führten die KünfUer 

auf «n tieferes Studium der Xatur /unick. Zudem mufsten die Bedingungen für 
eine gute VVirkunf^ der lironzcbildu crkc : gefchlonViic Kompontion , mafsvolle He- 
weguiu'- und malcrifche Modellicruni;, auf eine mafsvollere, weniger äufserliche 
BelianülLing der Marmor- und T hon bild werke zurückwirken. 

Ein anderer wefentlicher Umibuid für den Umfdiwung, der fidi Ende des *^ 
XVI. Jahrhunderts in der italienifcben Plaftik vorbeieitet und allmählich den Barockftil 
heratifluhrt, i(i das Eindringen fremder Kunfl, insbcfonderc durch niederländifche und 
fpäter durch franzöfifche Bildhauer , die fich NoriiberL^ehcnd oder dauernd in ItaUen /v.««/ 
niederiiefsen und hier teilweilc eine fehr umian^rciclie Thatit^keit ausübten. Der / 
einflufsreichilc unter dicfen Künftlern ilt der Vlamc Giavanm Bologna \Jjtean Boulogne A, 
ausDouay, 1524 — 1608), welcher in den letzten Jahrzehnten des XVI. Jahrhunderts 
als KOnfUer der öffentlichen Plätze, Gärten und Paläfle der MetHeeer eine reiche Thätig. 
keit entfaltete ... In Antweipen feine künftlerifche Schulung enverbend, kam Gio- 
vanni Bologna im .Alter von ?5 Jahren nach Italien und Hefs ficli 1553 dauernd in 
Florenz nieder. Die von iluii ijefchatVene Keiterrtatue Cofimo I. neben dem l'alazzo 
Vecchio auf der Piazza dcl Granduca (aufgeftellt »594) ift ein edles und einfaches 
Werk von fdiliditer Haltung, das «1 hänfiger Nacl(»bniuflg VeranlaflUng war. Es 
fclieint, als ob die Statue eines feiner heften Werke in Italien geblieben wäre; 
denn ein zweites Werk in Florenz, die Keiterdatue Ferdinand I. auf der Piazza dell' 
Annunziata, flelit ihm nach, und wo Reiterftatuen nur nach feinen Entwürfen aus- 
geführt werden, wie die Keiterftatuen Coßmo I. auf der Pia/./.a de' Cavaiier: und 
Ferdinand I. am Lungarno von Prancavilla, da bleiben lie unter dem Durchfchnitt 
Für die 1614 auf dem Pont neuf in Paris errichtete Rdterflatue Heittrieh IV. bildet 
Gio»eaim das Pferd, das urfprunglidi für eine Rdterffattue Ferdiiumd*^^ Herzogs 
von Toscana , benimmt war und von Coßmo dd Medid an die R^entin Maria de 
Medici gefchickt wurde. 1792 wurde die Statue zerftört und fpatcr durch eine 
neue erfetzt. Die Figuren der vier Weltteile an den Ecken des Poilameats wurden 
in Paris in Bronze gegoflen. 

Der Einflnfs dewaau Bolognas auf die kUnlllerifche Mitwelt war ein fehr be- 
deutender. Einer feiner hervorragendften Schiller ift I^iro Taeea aus Carrara, der in 
LivfMDO die Begleitfiguren des Denkmales Ferdinand I. am Hafen giefst. Die Marmor- 
ftatue ift von Giovanni Bandini; fie gibt Ferdinand als Grofsmeifter des Stcplians- 
ritterordcn-^ wieder. Am Sockel krümmen fich in Ketten vier Korfaren oder Tiirken, 
die Pietro Tacca in Bronze gofs und die vortreffliche Arbeiten des lebensvollen 
Künftlers fmd, deffen Hauptruhm in Spanien blühte. 

Unter dem Einfluffe Mickdangetd% fteht der Lombarde GugHehno della Porta 
(geft. 1577), und aus diefem Einflufle entlieht fein beftes Denkmal» das Grabmal 
Paul III. im Chor von St, Peter in Rom. In der vornehm und grofs aufgefafsten 
fitzenden Rron7eftatue dc< Papfles nicht minder wie in den beiden allc^orifchen 
Begleitfiguren, die Gerechtigkeit und die Klugheit darftcllend, laffen fich Anklänge 
an die J^^r<rr-Gräber Michelangelo ^ nachweifen. Zu dem Grabmal gehörten zwei 
weitere Statuen im Palazzo Famefe. Die Linienführung der Figuren leidet an gleich- 
formigem Parallelismus der Bewegungen und erreicht nicht entfernt die wirkungs- 
volle Bewegung der grofsen Florentiner Vorbilder. Gleichwohl find die fpäteren 
Werke della Porta a unter die befieren der Nachahmer Michelangelo ^ zu rechnen, 

und die Papftiigur des Denkmales Paul III. wird mit Recht als eine durch Leben»- 
I der AicMtdnvr. IV. I». II 
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fülle und Kraft rtu^^c:^eichnete Figur gerühmt, der wenige Bildnisfiguren dieferZeit 
an die Seite zu ik-IU.-n lind. 

Der Fiurcniiiicr ßaccto Bandiiulh (1493 — 1560), ein neidifcher Nebenbuiiler 
Mühehttgelos, i(i gleichwohl ein Nadiabmer desfdben; er fchafil die Stabie des 
Giovami Meäici auf der Piazza San Lorenzo in Florenz, ein Werk leidlich in der 
i'orträtdarftellung, aber lau in der Bewegung. Im übrigen »fleht die kriegerifche 
Derbheit im I'inklange mit der Krfcheinung und dem Charakter des Maniu!> \Bode)\ 
diefer Einklang ill demnach als eine wertvolle Rigenfcliatt bcfondcrs hei'\ or/ulicben. 
Von geringerer künlllerifcher Bedeutung lind die Bcgieitliguren der Grabmalcr 
Leo X, und 'Omum VtL im Chor der Kirche Santa Maria fopra Minerva in Rom. 
Von ihm ift auch die Koloflaigruppe HerkuUs und Cmms vor dem Palazzo vecchio 
in Florenz. In der gleichen Kirche führte Giacomo della Porta die Grabdenkmäler 
der Capeila Aldobraudini aus Viurcnzo Divili (1530 — 67) fertigt die Statue des 
Papflcs Julius ff! Ijciiii Dom \on l'erugia au und folgt in ihrer Formgebung dem 
Zuge der römüchen Malerichulc. 

In die Th&tigkeit des als Architekt bedeutenderen Barto/ommv AmmauaH 
(1511 — 92) als Bildhauer falten die Grabmäler zweier Nepoten des Papftes 7iUms III. 
im Querfchiflf von San Pietro in Montorio zu Rom: die begleitenden Nifchenüguren 
ftellcn die Religion und die Gerechtigkeit dar und lind von Micitelangdo abhängig. 
!•> arbeitet noch das Maufoleum der Verwandten Gregor XIII. im Campo Santo 
zu Pifa und das (irabmal des Juriflen ^^/a^/c^t^a Benavtdes in den Ercmitani zu Padua. 
In den fpäteren Arbeiten verfällt AummuM mehr und mehr der Allegorie. 

In diefer prachtliebenden Zeit kommt neben den zahlreichen Grabdenk- 
mälem und den ReiterAatuen auch der Triumphbogen wieder zu einigem Redite, 
wenn auch aufser dem Bogen in Neapel von monumentalen Geftaltungen nicht ge« 
fprochen werden kann. Freilich bleibt der Bogen nicht ohne gelegentlichen Widcr- 
fpruch. Nach Leo X. Tode 1521 wird Adrian VI, ein alter flandrifcher Kiilhof 
von befcheidener nordifcher Art. zum l^apAc gewählt. Die Triumphbogen, die man 
ihm zu feinem Einzüge anbietet, lehnte er als heidnifche Ehrenbezeigungen ab. 
Diefe Fälle aber find fehr vereinzelt; thatfächlich fpielen bei grofsen feftltchen Ver^ 
anftallungen die Triumphbogen eine fo bedeutende Rolle, dafs im Vordergrunde 
des InterefTcs ftchendc Künftlcr mit der .'Xiifgabe betraut werden. iMitwiirfe fiir diefe 
Füntagswerke anzulertigen. iMi^i Cardt in Rom (1559-1613} entwirft i riumphbogen 
für die Felle bei der Hochzeit der Maria von Medici mit König Heinrich IV. von 
Frankreich (t6oo) und liefert auch die Zeichnung zum Sockel der Statue Htmriek IV, 
in Paris. Demato Froßni errichtet behn Einzug des Papftes Pmtl V, in Rom (1605) 
auf dem Kapitol einen ftreng und edel gezeichneten Triumphbogen. An der gleichen 
Stelle errichtet der Her/^og von Parma Triumphbogen fiu die l"nizüL;e der Päprte 
Clemens X. (1670) und Alexander Vllf. (1689), grolsaitjgc, etwas fehuere und in 
reichem Umriffe fich aufbauende Werke in echt architektonifcher Haltung« \GurUtt). 
Diefe wenigen Beifpiele könnten noch durch zahlreiche andere ergänzt werden. 1^ 
aber bleibende GefUltungen, wie es fcheint» aus ihnen nicht hervorgingen, fo genüge 
diefe kurze P>wahnung. — 
»M- Die Denkmäler des italienifchen Barock, der Zeit etwa um 16^0 — 1780, ftehen 

unter dem hintlufs der diefe IVri^de l)eherrlcheiulen GelauUftimmuiiL: der I'laJlik. 
DcLs malerifche Prinzip ill auch bei ihnen To lehr da» befUmmende Gefetz, dafs 
Ilg mit Recht fagen konnte, die Plaftik fei eine Sklavin der Malerei geworden 
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und ge&Ue fich im Anftreben von Hflfdcten, im Ausdruck heftiger LeidenTchaltoi, 

in übertriebenen Bewegungen oder in xlerlicher Grazie '0- -Nicht tnelir die ab- 
yefchloflTene Wirkung des Bildwerkes an fich , foiulern die malerifche /iifammen- 
wirkung de^felbcn mit der Architektur und gelegentlich auch mit der I -andlciiaft 
wird von den Künl^iern in fo ruckfxchtslofer Weife angcllrebt, daü das einzelne 
Bildwerk, aus feinem Zufammenhange herausgelöft, meift als Karikatur erfcheint. 
Diefe unplaftifche Aul&flung der Skulptur ift aber nicht etwa die Folge und bewirkt 
auch keineswegs ein Zuriicktri n der plaflifchen Thätigkett in Italien; vielmehr ift 
die Zahl der Bildhauer, unter dielen hochbet^abte, eine fehr grofse, und der Umfang 
ihrer Werke wie die l'ra^ht des Materials (lud l'n aufserordentlich, daf^ keine andere 
Zeit darm mit dem haruck wetteifern kann. In bcwufstem Gcgcnlau -cur Iloch- 
renaiflance und ihrer manieriftifchen Ausartung erftrebt die Barockplaftik wieder eine 
treue Wiedei^be der Natur; aber diefer Naturalismus ifl: ganz eigener Art . . . Das 
dramatifchc iVinzip der Zeit, das unplaftifche Bcftreben» felbft die Einzelfigur im 
Moment der Haiidlunf:: in ihrer Bethätij^unf^ der inneren Krrcc;;unf^' darzuftellen, mufste 
von vornherein zu einer ftarken Uebertreibung der Formen fuhren . . . Die Mann 
lichkcit wird zur karikierten SchaullcUung der Muskeln ; die weibliche Schönheit wird 
in iijipiger Fleifchesfillle gefucht . . . Dm Gewandung wird nadi rein malerifchen 
Prinzipien belebt, und in ihren tiefen, oft wie vom Winde aufgebaufchten Falten 
wird auf den Körper darunter keine Rückficht mehr genommen. Dafür thut fich 
der Realismus etwas darauf zu gute, die Stofflichkeit der Gewänder mit gröfster 
Bravour wiederzui^'chen, fownhl in Starke und Fältelunt;, wie in Glanz und Muflerung, 
gelegentlich auch in der Färbung, für die dann verfchiedene Materiale gewählt 
werden . . . Die Grabmonumente werden zu prunkvollen AußUbningen , bei denen 
unverftändliche allegorifche Geftalten den Jammer über den Tod, den Triumph über 
die irdifche Vergänglichkeit oder die Verherrlichung des Verdorbenen zum Ausdruck 
brin^jen follen. Diefe grofsen Grabmäler . crfcheinen in der Gefamtwirkung ihrer 
Gruppen und Einzclftt^uren wie riefige, malerifche I loclireliefs . Mit f^rofsem 
Erfolge pflegen die Künllier diefer Zeit die l'ortratdarllcllung ; die l'orträtbüilen, 
gelegentKeh auch die Statuen, verbinden treffende Lebenswahrheit mit malerifcher 
Breite der Anordnung und vornehmer Grandeua der Auffaflting . . .< 

Der grofse, fowohl die Bildnerci wie die Architektur umfallende, die Kunft 
feiner Zeit völlig Ijeherrichendc Künftler des Barockzeitalters ifl der Neapolitaner 
Lorctizo Brmim'd^gS — i68o\ Auf den UmHand, daf^ er Neapolitaner iü, darf 
man befonders hinwcifcn ; denn das feurige , uberkochende fudliche Temperament 
kommt in feinen Werken allenthalben zum Durchbruch. Der Hauptort feiner Thätig- 
kett und feitdem der eigentliche Mittelpunkt der Kunft des Barock ift Rom. Doch 
nicht hier allein entwickelt fie fich; die Barockkunft ift über ganz Italien verbreitet und 
erzeugt überall zahlreiche Denkmäler, deren Charakter der der übertriebenen Form und 
der überfchäumenden Empfindunt,' ift na?.n kommt, «1af> diefer Charakter auch nicht 
einmal mehr ein national italienifcher bleibt; denn er wird durch die zahlreichen 
niederländifchen und franzöfifchen Bildhauer, die namentlich in Rom vorübergehend 
oder dauernd thätig waren: die Duqiusnoy (in Italien unter dem Namen Fiaitmitigo 
bekannt), Puget^ Houdon^ Legros u. f. f, mit einer Reihe fremder Elanente verfetzt 
Aber obgleich die meiften diefer Künftler neben den gleichzeitigen Italienern mafs- 

'<j Siehe: Ilo, A.. Ftrdicr von Erhch ew. Wien ifljj. 8. 4S. 
«) Siehe: BosB, a. a. O. 
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volter, in ihrem Naturalismus naiver «md gefunder erfdieinen, ift doch eine Milderung 

der VV'ucherung nicht bemerkbar. Der Mcifter derfelbcn bleibt Bernini (1598 — i68o). 
Kr fchafft und nniyibt mit licKiifchcin Pathos die beiden Reiterftatucn Kon/tantin^. 
und Karl des Grojsfii im Vorraum zu St. Peter. Zur Steigerung^ des malerifciien 
Eindruckes feiner Werke weift er der Gewandung eine fo bedeutende Rolle zu, dafs 
der Charakter der dargefteUten Ferfönlichkeit dadurch in den Hintergrund tritt. Die 
Bewegung des Körpers ift nur dazu da. dem Gewände eine intereflänte Lage und 
Form abzugewinnen. Dies kommt namentlich bei feinen Porträtüguren , z. B. den 
PapAflatuen Urban F///.") und Alexander VII. in St. I'etcr zu Rom zum Ausdruck. 
Die vcrfchicdcnc Behandlung des fchwerbriichipfen Piirfnirs, des pjefticktcn Palliums, 
der feinfaltigen Alba, der Glanzüoflfe der Acrmel und der I unika und fogar bei anderen 
Werken der durchbrochenen Spitzen und Säume, alfo die Wiedergabe des Stoflf- 
liehen ift meifterhaft. Die breite Bedeutung der AU^orie ift auch aus diefen Grab- 
mälern zu erkennen. In beiden Fällen tritt der Tod als Skelett auf; in beiden 
Fallen begleiten allegorifche Figuren den Aufbau des Grahilenkmales. Urban VItl. 
errichtete der Gräfin Mathildis in St. Peter ein Grabmal und übcrtniry es Bernini, 
der es auch felbfl ausführte. Auch die Statue diefer Gräfin ift ein Heilpici für tiie 
hervorragende ftoft'liche Behandlung der Werke des Meifters. Für Karl 1. von 
England arbeitete er defTen Bttfte; hi Frankreich, wohin ihn fchon Kardinal Maaarin 
berufen wollte, QMert aber erft 1665 thatfiichlich berief, arbeitete er die Böfte 
Loms XIV. im Louvre. Iiier verbreitete fich fein Ruhm in weitem Umfange. 

Auf da- nitrdlichi.' Italien fchcint Bernini wenij^fer Einflnfs ausgeübt 7u 
haben, wie aut cla> Ausland, wenn aucli die allgemeine Zeitllimmung hierher ihre 
Wellen fchlug. iNocii in der nacliberniniichen Zeit wurden die vcnetianifchcn 
Wandgiabmäler fortgefetzt, naturlich mit allen Auswüchfen diefer nach leerer Wir* 
kung ftrebenden Kunft und Zeit. Zu den befleren der Werke gehört das Maufoleum 
des Dogen Valicr in Santi Giovanni e Paolo von Baratta, ein Wandgrab in zwei 
(Ordnungen, mit einer bemerkenswerten Statue einer DotrarcfTa im vollen Kofttim 
der Zeit. Dagegen zeigt da^ (irabma! des 1669 rreftorbcnen l)<>t;cn Pejaro in den 
Frari in den fchwarzen Atlanten mit zerriUenen Hofen, durcli welche der wcifse 
Marmor durchkommt, die ganze Verwilderung und Gedankenarmut der Zeit. Als 
ein mafsvoller Nachfolger Bemim's und in feinem Sinne errichtet Aleffandro AI- 
gar dt (1598—1654) in St Peter zu Rom das Prachtgrab Leo XL Von FroHUUo 
Mocchi (geft. 1646) ftammen die bronzenen Keiierdenkmälcr des AUjfandro und 
des Ranucio Farmfe auf dem ^^'rnf<en l'latze zu Piacenza (i62 5\ in ihrer idealen 
Gewandung und iibertnebenen Bewegung von der Art des Bemtni abhängig. 
Camiilo Ruscom errichtet lange nach des Papftes Tode (1723} das Grabmal 
Gregor XI 11.% als dn Frachtftück beminesker allegorifcher Bildungen entfteht die 
unter Fogginf^ Leitung ausgeftaltete und 1692 vollendete Capeila Ferom in Santa 
Annunziata zu Florenz. Aus rein fymmetrifchen Gründen zeigt das Grabmal zwei 
Sarkophage ftatt eines; an dem einen fit/en die Treue mit dem bronzenen Porträt- 
medaillon und die Sclutfalut, am anderen die Abundautia maritima und der 
Gedanke, letzterer als ein nackter Alter mit Büchern perfonifiziert. Ueber den 
Sarkophagen ftehen der heil. Franascus und der heil. Dammiats\ unter dem 
Kuppeirand fchweben Engel und in der Kuppel Putten. 

Es kann nicht befonders auffallen und ift in der natürlidien Entwickelung 

AbfeWIdci in; Kiu, O., SpütreoalOiHice wtd i. Barnkpcriode. Ad. II. Bnlia tl^. T$t. to. 
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jeder menfchtichen Bewegung begründet, dafs die befondere Eigenart der bernini- '77 

fcbea Kunft tu übertriebenen Nachahmungen fiihrte, die ihrerfeits wieder eine heil- 

fame Realction in der Kunil zur Folge hatten. So kam es, dafs auch die Bernini- KaiTackbcit. 

fche Richtung und Schule fich auslebten. Noch zu Lebzeiten des Meiflers, fchon 
um die Zeit von 1670 — Ho trat unter den röniifchcn Kunftlerii ein Beitreben zur 
Rückkehr zu grofserer Einfacliiieit und Schlichtheit der Auffatfung zu läge, «eiche 
in Gegenfatx trat zu der fpielenden Art, welclie die Kunft der SpätrenaiiTance in 
Italien angenommen hatte. Diefes fpielende Wefen ging elnerfeits von der un> 
natürlichen Steigerung des Gefühisausdruckes, andererfeits aber auch vom Kunft- 
gewerbe nus; die Kunfttifchlerei , die Galanteriearbeit, die taufend Kunnfliickc, die 
man im kleinen unternahm und deren Austuhrunt^ mit dem ganzen Krnil einer ruck- 
läufigen Zeit beobachtet wurde, die Art der Ivltcnbcindrcchslcrci u. f. w. traten an 
die Stelle der grofaen AiifbfTung in der Zeit nach den Stürmen und Zwifdienftllen, 
die der dreirsigjahrige Krieg in allen Ländern im Gefolge hatte. Ausfprüche wie die 
von Juvara: »VergefTet alles, was Ihr gelernt itabtl« und »Man kann in der Hin- 
faclilicit nicht zu weit gehen!' waren die Grundrtimmung der Künrtler des daniahgcn 
Koni, Der Architekt Cavalicre GianbaUifta Contini, zu jener Zeit Prälidcnt der Aka- 
demie, fchilt die Karoüenmacher, Ebenillen und i ifchler, »die zahllofc kleine Bogen, 
ungeftalte ^ulen, Drei-, Sechs- und Achtecke lieben, und fpridit daher von dem 
DiigraMiaftlh, dem Pt^gaUuctio und ArekUtethtMädo folcher Kindereien, demgegen- 
über es notwendig fei, wieder an die Sodesza, Grandioßtä, Maefth und Signoria der 
Raukunfl zu denken-i Solche Kräfte wirkten auch auf anderen Gebieten und berei- 
teten den Boden für die Auffaflfungen eines Oefer, Wiuckeiinan/i, l'i'Jßng u. f. w. vor; 
denn die Bellrebungen blieben nicht auf Rom und Italien befchränkt. Raffael und 
die Antike waren die ausgegebene Lofung; durch Ueberlegung ging man wieder auf 
fie zurück. Die Theoretiker der RenaifTance, die Werke von Settma«n, Palladio, 
Strlio, LdgoriOt DmatOt Vignoia, von den Alten der Theoretiker llintv, wurden 
wieder hervorgeholt als: I Icilmittel gegen eine Kund, die fich fo fehr im Malerifchen 
und in billigen und abficlitiichcn Wirkungen verloren hatte, dafs von einer ernilen, 
gefchweige denn grofsen Wirkung nicht mehr gefprochen werden konnte. 

Auf unferem Gebiete that fich diefe Bewegung kund bei einem Künftlcr, der 
1757 im TrevifaniTchen, in PoHTagno, geboren wurde« bei AiOffiih Catuva (1757-1822), 
in welchem fich die itaiienifcfae Kunft noch einmal zu einer letzten grolsen 
Leiftimg zufammennimmt. Sein Name pflegt mit der Wiedergeburt der Kund am 
Austjang des XVIII. Jahrhunderts zufammen genannt zu werden, und es ift kein 
Zweifel darüber m«>glich: eine entfchiedene Abwendung von der h'er/uni'ichcn. Kunfl 
bedeuten die Arbeiten Canova's. Er gehurt mit David zu der Gruppe der Wieder- 
begünftiger des klaftifchen Altertums; doch ift feine Scheidung von der vorauf- 
gegangenen Barockkunft keineswegs eine reinliche, eine Thatfache, die aber ein 
Umftand zu feinen Gunften geworden ift; denn fie brachte Wärme und Empfindung 
in die fonfl kühlen Arbeiten in klaffifchem Geifle diefer Zeit In feinen Grabmälem 
bezeugte er monumentalen Sinn. In Santi Apoitoli in Rom errieliteic er 1782 das 
Grabmal Clemens XllL, wobei er allerdings die fchon durch Bemini getroffene 
Anordnung der hoch fitzenden Papftfigur und zu beiden Seilen die Allegorien der 
Unfchuld und der Mäfaigkeit wiederholte. In St. Peter zu Rom errichtete er 1792 
das Grabmal CletHens XIV.\ es ift durch die fchöne Geftalt des Papftes gekrönt, ein 
SM«: iL«. ». «k o., S. («. 
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mäditiger Löwe ift Grabeswächter; eine Allegorie der Religion ift Begleitfigur und 
ein rchlafender Genius mit der un^kehrten Fackel das Symbol des Todes. Das 

Grabmal der Erzherzogin Maria Chrißina in der Auguftüierkirche zu Wien geht 
auf malerifchc Gruntkii'^e zurück. In Santa Crocc zu Florenz errichtet er das 
Denkmal Aißcri's mit der trauernden Italia, in Santa Maria clci l'rari zu Venedig 
das Denl<mal Tisian's, das dann fein eigenes wurde, in der Apoilelkirche zu Rom 
das Denkmal Vorauf Seine ktinftlerifche Beurteilung ift eine verfchiedene, je 
nachdem man Ihn feinen Vorläufern der ^rnimtt'fchen Schule oder feinen Nach- 
ahnicrn gegenübcrftellt. Erfteren gegenüber erfcheint er kalt, feelenlos. forma- 
lillifcli. letzteren gegenüber immer noch mit Temperament und nialcrifciietn Gefühl 
begabt, wie das Denkmal in Wien htveugt. Jedenfalls ill er eine uUcrciünlc ICr- 
fcheinung am Ausgang der Denkmalbewcgung der SpatrenailTance in Italien. Und 
wenn Bodi meint, in der Cdiroffen Reaktion gegen die vtitlig unplaftifche Empfin- 
dung des Barocks (über die man aber doch wohl auch anderer Meinung fein kann) 
fei Canova zwar in eine nüchterne und phrafenhafte Nachahmung der Antike ge- 
fallen, die noch inhaltlofer und unwahrer fei, als die phrafenhafteften Skulpturen 
des barock, fo geht diefes fcharfe Urteil unzweifelhaft r.w weit Neben dem \'cr 
dienfl, «die plaftifche Kunit wieder in ihre eigentliche Hahn eingelenkt« zu haben, 
ficht doch auch der Wiedergewinn feelifcher Empfindung, und das Iii immerhin ein 
Fortfehritt. 

i?? Die itaiienifche Denkmalkunft aufserhalb des Landes zu verfolgen, unter- 

MuTiiidu f'^^*"*'* w*'' '^^^ ''C' Spanien Hier fei nur noch kurz eine Infcl mit unmittelbarer 
Uebcrtragung erwähnt: die Infcl Malta. Die RenaiflTance- und die Harnckkunft 
pflanzten fich auch hierher fort und erzeugten eine Reihe beachtenswerter Werke. 
Die Ritter des Malteferordens verwendeten ihre reichen Einkünfte zur Schaffung 
einer architektonifdien Pracht« welche namentlich in der St. John*s Cathedra! xu 
VaUetta zum Ausdmdc kommt. Dort wurden die Grofsmeifter des Ordens nach 
ihrem Hinfcheiden durch Wandgrabmaler ausgezeichnet, zu welchen die koflbarften 
Materialien verwendet wurden. Daneben ift die Kiiclu* mit mehreren Hunderten von 
Steinplatlcn für die (irabmäler der Ordensritter i^elchmiickt , aus verfchicdenfar- 
bigem Marmor beftehend und mit Wappen geziert. Anzuiuhrcn Imd die barocken, 
mehr malerifcben als llreng architektonifchen Grabmäler der Grofsmeifter De Lasearis 
(1636 — 57) und de PmiU (1625 — 36) in der Michaelskapelle der genannten Kathe- 
drale. Ks lind Büflendenkmäler vor reich gegliederten Xifchen zu beiden Seiten 
eines Durchganges, oberhalb desfL-Iben durch einen alle^^vn if, hen plaftifchen Fries 
verbunden "''^ Künfllerifch bedeutender wie auch bedeutender ui der architektonifchen 
Anlage ift diis Denkmal des Grofsinciflers Cor/j^rt (1680— 90) in der Katharincnkapelle. 
Es entfpricht den ähnlichen italienifchen Denkmälern und zeigt in einer Säulen- 
architektur die hochgeftellte Bronzebüfte des Grolsmelfters, zu ihren beiden Seitm 
lebhaft bewegte Puttl. Die Bttfte ift trefflich modelliert, das Denkmal reich im 
Kindruck. — 

•to. Damit fei die itaiienifciic Denkmaikunll bis zum Ausgange der Spatrenailfancc 

Ncuicit. y^fi^flen. Hinfichtlich ihres allgemeinen Charakters, wie er fich aus den politlfchen 
und Kulturftrömungen ableiten läfst, tritt fie in einen gewiiTen G^enfatz zar Denk- 
malkunft der Neuzeit. Sind in der Vergangenheit der Individualismus, das hoch- 

») Siehe: ämUtr, wo. Mov. tS^. 
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gefteigerte Selbf^liihl, das Ruhmbedürfnis die treibende Kraft, welche die Denk- 
mäler felbft auf eigene Anordnung des Geehrten entliehen liifst, tritt alfo das 
politifche Moment i^^e^en tlic Criiiuli- des Iiidividualismu?; zuriick, fn wenden ficii die 
VerhriltnifTe in der Neuzeit im Sinne der iiolitifchen l'.iiiwirkung. Dies \i\ ver- 
rtandiich genug, wenn man den Lauf der Dinge betrachtet, wie er fich nach dem 
Niedergang der zahlreichen einft blühenden Gemeinwefen der apenninifchen Halt>- 
infel entwickelt hat. Wir fehen hier diefelbe Erfcheinung, wie fie in anderen 
Ländern, die fich in der neueAen Zeit zu einer politifchen Ncugcftaltung durdi* 
gerungen haben und In welchen das Denkmal der politifchen Gefchichte folgt, be- 
obachtet werden kann. Die Entdeckung und Kolonifntion Amerikas war der Unter- 
gang des emltmals fo blühenden Staatcngefuge>. Siianien, welches die Fremdherr- 
fchaft über Italien ausübte, that nichts, da^ Land zu lieben, und auch als nach dem 
fpanifchen Erbfolgekriege Oefterreich die herrfchende Macht auf der apenninirchen 
Halbinfel wurde, konnte der fortfchreitende Niedergang nicht au^ehalten werden. 
Die aus den Einflüffen der franzöfifchen Revolution des Endes des XVIII. Jahrhun- 
dert-; 1k- r vorgegangenen republikanifchen Bildungen und die Napoleonifchcn l'm- 
wandcluriLjeii derfelbcn tu einem italicnifchen Königreiche hatten das italienirclie 
V olk fo wenig bcfchaftigt, dafs dasfelbe fclbft iiach den italicnifchen Neugcftaltungen 
nach dem Sturze Napoltoii^ zur Beteiligung an der Geftaltung feiner ferneren Ge- 
fchicke nkht berufen wurde. Im Gegenteil wurde das Volk Jahrzehnte hindurdi 
unter einem polizeilichen Uebcrwachungsfyftem gehalten, welches dasfelbe aber zu 
feinem Bewufstfein aufrüttelte. Die fpanifche Revolution von 1820 entfandtc ihre 
Wellen nach Xeapcl; in Sardinien und in der I>ombardei fanden Erhebungen llatt; 
das Volk ftraubtc ikh gegen die Fremdherrlchaft und liefs fich durch den Dichter 
SUvio PtUko begeidem. Die Parifer Julirevolution brachte eine weitere Entwicke- 
lung der liberalen Gedanken, und es zelten fich die Regungen zur Bildung eines 
geeinigten Italien, zunächft durch die Bildung der geheimen Verbindung des Jungen 
Italien. Nun kamen die Kämpfe des Jahres 1S48 siegen Oefterreich; Karl Albert 
von Sardinien wird als das Schwert Italiens {Spudn d' L'alia) bei^rufst. und es fertigt 
fich der Gedanke einer Einigung Italiens aus eigener Kraft {luiiin Jura da Je), in 
Maitand, in dem induftrieUen Herzen von Oberitalien, in welchem nicht nur die 
nationale Arbeit kräftiger pulfiert als fonftwo in Italien, fondern auch die nationalen 
Leidenfchaften heftiger und luifser lodern, hier, wo alles feinen Widerhall findet, 
was Italien bewcf^. hier zci;4te lieh in den Cinqiu- GiornaU' des Jahres 1S48. was 
das Volk eri'elnUe uud wie e> lieh in der b'ruliliiiLj'^revoIution in einen Freiheit^- 
tauniel hineingelcbt hatte, den Radelzky nur muhfaa» zerftoren konnte. Die Er- 
hinerung an jene Tage politifch-nationaler Erhebung ift durdi das Denkmal der 
Cmque Gutmate» den Obelisken des Bildhauers Giufiffi Grtmdi (geft. 1894), der im 
Todesjahre des Künftlers vollendet wurde, feftgehalten. 

Die wiederliolten Ausbrüche des Nationalwillens inid ihre ikkanipfiin_Lj hatten 
eine folche Klärung der Anflehten herbeigeführt, dafs man in tlen fünfziger Jahren 
zu der Anficht kam, dafs die Einigung Italiens nur unter Führung eines Staates 
möglich und das Königreich die aus den Verbältniflen heraus gebotene Staatsform 
fei. Diefer Staat war Sardinien; er befafs die Verfaffung, eine freie Ftefle, Ge- 
wiflens- und Handelsfreiheit, Vereinsrecht und Volksbildung; er ftand an der Spitze 
der geiftigen Kultur des Italiens der fünfziger Jahre unferes Jahrhunderts. Cavour 
greift nun in die Gefchicke Italiens ein; es folgt der italienifche Krieg von 1859, 
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es werden die Schlachten von M^nta und Solfcrino gefdilagen. Im Frieden von 

Villafranca fällt die Lombardei an Sardinien ; es finden die Einverleibungen kleinerer 
Gemeinwefen wie Pai ina, Modena und der Roiiiai^na llatt; bald fallt auch das Könif^- 
reich beider Sizilien, uiul iS6i war nach einer Reihe krietjerifcher Mrfolt^c die Kin- 
hcit Italiens bis auf Run» und Venedig gefchaflen. Am 18. Februar i86i verfam- 
melte fich in Turin das erile italienifche Parlament, und am 14. März 1861 nahm 
Viktor Emamtfi den Titel König an. Die iombardifch-venetianifche Fngt wurde 
im Krieg von 1866 gelöft ; an die römifclie Frage ging fchon 1862 Garibaldi: fie 
follte aber crfl iS-o l^cIoÜ werden, ,ils I'rankreich durch feinen Krie<^ mit Dcutfch- 
land und feine NicderiaLje den runiifclien Kirchenftaat nicht mehr fchutzcn kunnte. 
Am 2. Juli 1871 hieli Viktor limanuei feinen Einzug in Rom und erwiderte den 
ihn begrüfsenden Munizipien die Worte, die an feinem Turiner I>enkmal verewigt 
fmd: *Ci fiamo e H reßerrmo!* 

In fünf Luftren etwa fpielte fich das eigentliche moderne I Icldcnzeitalter Ita- 
liens, feine lunii^ung zum Köni^reiclie , a!) VHior l'.manut'l , Cavaur, Garif>aldi, 
MingheUt u. f. w, find die Staatsmänner und ileertulirer, die \on der Gefchichte heil 
beleuchtet werden. Ihnen erflehen allerorten Denkmäler, und neben ihnen erinnert 
Tich die Kulturgefchlchte der itaKenifchen Geiftedieroen der anderen Gebiete; die 
nationalen Tendenzen kommen zum Durchbruch, und die Plätxc und Anlagen der 
italienifchen Städte bevölkern fich mit einem unabfehbaren Heere von Statuen und 
unperfbnlichen Denkmälern. Die merkwürdige Wahrnehmung eines verdärkten 
Rückblickes in die nationale Vergangenheit, das Sichbefinnen auf hiflorifche und 
altruiltifche Ptlichten ill erklärlicherweife bei den Staaten am meiften hervorgetreten, 
welche bei der gewaltigen Staatcnumbildung des fechAen und fiebenten Jahrzehnts 
unfercs Jahrhunderts am meiften beteiligt waren: in Italien, Frankreich und Deutfch- 
land. und als nach wenigen Jahren der Sammlung, nach der Unruhe der aufreibenden 
Kämpfe und nach der ftaatltchen Ordnung der inneren Angelegenheiten, die Völker 
lieh der Erinnerung hinijebcn konnten , 7\\ welcher de durch das Hinfclieiden der 
leitenden Männer veranlafst wurden, da fprofsten allerorten die Denkmäler der Kö- 
nige, der Heerführer, die allegorifchen Erinnerungszeichen der Einigung, die pietät- 
vollen Denkmäler perfönlicher Aufopferung auf und gaben dem Volke eine ftdneme 
und eherne Gefchichte. So fcbreitel Italien nach dem Tode des Kdniga Vikt»r 
Emmnul {9. Januar 1878) dazu, ihni in allen gröfsercn Städten des Landes Denk* 
mälcr zu fetzen, nachdem man leine llerblichen rcberr«*ftc im Pantheon in Rom 
lieiycfetzt und damit an die altroniilrlu- IVatlition ani^^eknupft iiatte. Für das Denk- 
mal in Rom, in gröfstcui Umfange gepkuU , ward i8Si ein internationaler Wett- 
bewerb erlaflen, deflen Beftimmung lediglich war, geeignete Gedanken zu einem 
Denkmale ohne Rückficht auf feinen Standort hervorzurufen. Das Ergebnis des 
Wettbewerbes war ein folches, dafs man der Anficht wurde, -dafs eine Gruppe, 
eine Reiterflatuc, eine Säule, ein Boj^^en allein in keiner Weife der gewünfchten 
Gröfso des neuen, des italienifchen Rom eniipiaclie: denn wie in den Runien des 
Küloffcums und der Kaiferpaläftc die nchtbaren Zeichen einer vcrfchwundenen 
Zivilifation, einer zerftörten Welt mit all ihrer Glorie, ihren Tugenden und Ge- 
brechen zu finden fei und die Grölse der Roma antica gegenüber San Fietro iur 
fidl allein die Gefchichte der Macht und (icwalt und des Glanzes des Papfttumea 
predige, fo könne und dürfe das italienifche Rom nicht weniger lehren. Das Denk- 
mal foile die Gelegenheit und Urfache zu einer grofsen Kundgebung der gegcnwär> 
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nationalen Ztvilifation fein, ein Kind Teiner Zeit, das künftigen Gercfalechtern 
den hiftorifchen Moment oflenbart, in dem es gebildet, und mit ihm die BedürfnilTe, 
das Streben, die RJchtang der Zivilifation, von welcher es die Frucht. Mit Viktor 

F.manufl fei eine neue Ordnung der Dinpe eincietrclcn ; eine Aera verftändigen 
i iandelns, nioralifclicr Krncuening, eine Zeit der Thatii;keit bci^inne, und nicht genüge 
die Aufnahme in das Regiller der europaifchen Nationen, vielmehr wäre es tiiunlich, 
eine Probe davon xu geben, dafs Italien lebe und nicht tot geboren fei« Wüfsten 
aber die heutigen KiinfUer nichts Anderes und nichts Befleres herzuftellen, als die 
Vorfidiren gemacht, fo feien fie nichts mehr als Schatten von diefen und hätten kein 
eigenes Leben Man gelangte nach diefen Erwägungen fchliefslich zu der I*'ordc 
rung der Schojjfung eines architektonifchen Kaue^ oder einer Baugruppe, in welcher der* 
bildnerifche i eil als begleitende und erklärende Krfcheinung aufzutreten hatte. Man 
gelangte zu dtefer Forderung aus dem Ergebnis des Wettbewerbes, der auf der einen 
Seite etienfofehr von den EinflüfTen der fpielenden italienifchen KleinplaAik durdi- 
fetzt war, wie er andererfeits in den architektonifchen Entwürfen bedeutungsvolle 
und der Gröfse der Aufgabe entfprechendc Gedanken gezeitigt hatte. In letzterer 
Beziehun'f fei nur an die Entwürfe von Bruno Schmitz, Nenot, FiacctUini und Fer- 
rari, Paul OUo, Carlo Ftrrario und Augufto Guidini, Giambatti/ta Trabmco u. f. w, 
erinnert. Die Entwürfe von Triumphbogen, Triumphalforen, von tempelartigen 
Geb&odegnippen , von Ruhmeshallen, Maufoleen, Siegesföulen u. f. w. ftanden bei 
vielem Unmöglichen in kiinfHerifcher Heziehung weit höher und boten einen grö- 
fseren Phantaficreichtuni dar, als die plaflifchen Werke, die in da'; gewohnte Ge- 
wand Ptcdelhil mit Reiterflntne, Fiedellal mit tlehender Figur und vier oder 
mehr bald fitzenden, bald lachenden Allegorien zur Seite — lieh kleidenden Ar- 
bdten, die in dem aus einer überreizten Ptuurtafie des Büdhaue» ^mma Gt^ori 
in Florenz entftandenen Entwurf ihren unmöglichen Gipfelpunkt landen, der aber 
bezeichnend für einen Teil des bildnerifchen künftlerifchen Schaffens des heut^en 
Italien ifl. 

Dem allgemeinen Wettbewerb folgte noch im Jahre 1882 die Ausfehreibung 
eines zweiten, welcher die Errichtung eines iX*nkmales für Viktor Emanuel hinter der 
Piazza Venezia in Rom, an dem Hügelabhang vor Santa Maria in Aracoeli zum Ziel 
hatte. Als Motiv des Denkmales waren gefordert die Reiterftatue VUUor E$namut% 
in Bronze, ein architekloiiifid»r Hintei^rund als Portikus, Loggia u. f. w. und eine 
bb zur 27 " betragenden Höhe der Standfläche des eigentlichen Denkmales empor- 
fiihrende monumentale Treppenanlage. Aus ihm gingen in crfler Linie Giufeppe Sac- 
coni, Md>:frcdo Maufri'di und Pruno Schmitz als Sieger hervor. Saccom s Entwurf 
ift in iangfamer Ausfuhrung begriifen. Seine Formenfprache hat weniger italieni- 
fchen als franzöüfchen Guu:akter. Die Traditionen der ^colr des BemiX'Afts in Paris 
lafTen fich allenthalben, felbft in den Einzdheiten, erkennen. Vielleicht wird im bild- 
nerifchen Teile der Anlage der italienifche Charakter überwiegen, wie er ohne Frage 
das charakterirtifche Merkmal der meiden der Viktor Emanuel-\icn\imii\cT der grofsen 
Provinzialftädtc ilt. X'eiiL-dig, Mailand, Morenz, Turin, Genna, Neapel u. f. w, be- 
eilten fich, dem Einiger Italiens ileu Tribut der Dankbarkeit /.u entrichten. Der 
gemeinfame Zug aller diefer Denkmäler ift eine beinahe gleichwertige Verbindung 
des Verinno, des Naturalismus mit der Entfaltung dekorativer Pracht. Der Einflufs 
Canova's und Tk&rwaidftn'^ auf die italienifche Plaftik, die Aufnahme einer tiefer 

Siebe: OeuTche B*u. lU*, S. t» f. 
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aufgcfaf^ten Antike, ihre Umkleidung mit der Wärme des Lebens und der Leiden- 
fchaften nach einer Periode des kalten Formalismus ftanden der Weiterentu ickelung 
zum Vcrisnio nicht fciiullich gegenüber, fondern bahnten ihn an. Fedi, Dupre find 
Vertreter einer vorangeliciidcn . AJotitevcrde, Barbeila, lÜPTttit , Cofta w. f w. einer 
weitergehenden Periode. Die ungemeine Ausbreitung der Denkmalplartik der Fried- 
höfe liefe <fo Kleinarbeit fich entwickeln und ift die Ur&die gewefen, dafs auf dw 
Technik des Marmors und der Bronze, auf die naturwabre Wiedergabe des Beiwerkes, 
kurzum auf das Nebenfächliche und auf das Auffallende mehr W ert ^ele^t wurde 
und wird, wie auf die Gefamthaltunji des Denkmaies. Wenn ich fage, der moderne 
italienifcbe Bildhauer ift Kleinkiinftler, ift von feinem Blute beht-rrfcht, das ihn leicht 
•zu aufsergewohnlichen Bildungen verführt, fo laffe ich Ausnahmen wohl begehen; 
aber wer das neuede der gröfsercn italienifchen Denlcmäler, das Viktor-Emamiei- 
Denkmal in Turin, betrachtet, deflen Entwurf aus einem Wettbewerb hervorgegangen 
ift, wird die genannten Eigenfchaften vereinigt finden. Stellte nuin im Altertum 
eine Statue auf eine hohe Säule, um fie möglichft wenig erkennen zu können, fo wählte 
Coßa für fein Denkmal einen Sorkcl von vier gekuppelten dorifchen Säulen, legte 
darüber ein fchwcrcs (Jebalke, breitete über dieies einen nach allen Seiten herunter- 
hängenden Teppich aus Bronze und ftellte auf die fo gefchaA'enc dicke Endigung 
des Poftaments die unterfetste Geftalt des Königs. Es ift kaum zu verftehen, wie 
es möglich ift, gegen fo viele einfadie kfinftlerifche Gnmdgeflible zu handeln, wenn 
man nicht das abfichtliche Heraustreten, das Auffallen um jeden Preis als Urfache 
annimmt 

••»■ Dick- Cliaiaktcriftik licNc fich bei der L;ri)r->cn .Mclir/alil der ticuercn Denk- 

'r«bJ' mäler Italiens wiederholen. Sic iiaüct z. B. auch den C»<ir//>a/a'/-Dciikinalern an, 
die in Rom, in Mailand u. f. w. errichtet wurden. Das grofse römifche Denkmal 
Garibaldi*^ wurde 189; an der PänTegiata Margherita am Janikuluro enthüllt und ift 
ein Werk von Gallori. Im übrigen ift Rom nicht eben die reichfte Denkmalcrftadt 
des modernen Italien. K-^ erhalt 1883 durch Roja ein Denkmal der Brüder Cairoh 
auf der Terraffe des Monlr Pincio, ein Dcnkma! Mctaftaßos auf der Piazza 

San Silveltro, 1887 ein Denkmal für Cola dt Ktenzi durch Majini an der Rampe 
zum Kapitel, 1889 durch Ferrari ein Denkmal für Giordano Brmo auf der Piazza 
di Campo di Fiore, 1893 durch Bemmi ein Denkmal für Termzio Mamiam auf der 
Piazza Sforza, 1893 wieder durch Ferrari ein Denkmal für Seüa vor dem P'inanz- 
miiiiflcrium und 1895 durch Gaugcri ein Denkmal Minghetti's auf der Piazza San 
l'.intalco. Am 15. Mär^ 1900 v.tir<!e in dem kleinen ntTcntlichen Garten neben 
dem CJuirinal das Reiterftandbild des Königs Carlo Alberto von Pieniunt, ein Werk 
des Florentiner Bildhauers Frmteesto RoHumelH^ enthüllt. 

Kaum reicher an modernen Denkmälern ift die gröfste Stadt Italiens, Neapel. 
Die Piazza del Plebiscito erhält durch Camva die Reiterftatue Karl III., durch Cati 
die Ferdinand I. Auf der 1886 erweiterten Piazza del Municipio wird das Denk- 
mal Viktor Emonuel '^ Ff. niffs:fcflel!t Auf der Piazza de' M.irtiri erinnern Denk 
faulen an die Staatsumwalzungen von 1799, 1820, 1848 und 1860. Auf der Piazza 
Dante erhebt fich das Standbild des Dichters der Göttlichen Komödie von Angelini 
aus Neapel und Sohri. Den gröfseren Reichtum an Denkmälern befitzt Neapel Im 
Inneren feiner Kirchen; fie ftammen aber aus vergangener Zeit. Eine Ausnahme 
macht das 1847 durch Maximilian von Bayern errichtete und mit einer Statue 
Thofwddfeti^ gefchmückte Grabmal Konraäms von Sekwabtn in Santa Maria del 
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Cannine. Im Jahre 1864 wird in einem kteinen Garten beim Palaszo reale die an 
das Plebiszit von 1860 erinnernde Statue der Italia aufgeftellt. Zu diefen Denk- 
mälern treten 1876 das Standbild des Komponiften Soverio Mercadante, das St.ind- 
bild des Staatsmannes Carlo Pnerio , 18S8 das StandbiU! <!c - Konipotiifleii IhHini 
von Montn'crde, das Standbild de? 1669 in Neapel jrf-hoi (.-11011 ( >crcliicht>|)liilL)f..[>hen 
Giambatttjta Vico nach dem Entwurf des Graten von Syrakus, das 1S19 erbaute 
jonifdie Tempelcben mit der Büfte Vergil'% von Ängelini und der Rundtempel 
mit dem Standbüde Taffd^ von A^geh Solaris das Standbild des Generals und 
Gcfchichtsrchreibers Pietto CelUtta, das Standbild des Klaviervirtuofen Thal- 
herg u. f. \v. 

Reicher fchon \\\ die oberitalienifche Induftriefladt Mailand mit mmlcinen iJenk- »84. 
malern bedacht. Im Jahre 1807 errichtet Luigi Cagnola zur Verherrlichung Na- 
p^etm I. den Arco della Face oder del SempxMie im Stil der römlfchen Triumph- 
bogen; er erhält 1814 Friedensfymboie» 1810 giefst Righetti in Rom nach einem 

Modell Canoz'ds das Hronzcftandbild Ne^oUon I. im Säulcnhofc der Brera. 1865 
werden die Standbilder Ctnonr-^- l^ion/cwcrk von labacchi mit einer bcL;Ieitenden 
Hronzefif^ur : Klio. von Tauiardnti aut der I'iaz/a ( .unur' und des Kardinals Carlo 
Borromeo aufgeftellt, letzteres als Bronzellandbild auf der Piazza Borromco. Das 
Jahr 1871 fchenkt Mailand von Giufeppe GraneU das vor dem Paiazzo di GiuAizia 
errichtete Standbild des Ce/are Beeeorw^ eines 1738 zu Mailand geborenen Rechts- 
gelehrten, der die Mtfsbräuche der Judiz lebhaft bekämpfte. Ein Jahr darauf (1873) 
wird der kleine Platz vor dem Eingan'f zur Galleria Vittorio Emanuelc durch Pietro 
Magni mit dem Standbilde Lionardo da l'inci'a bereichert. Ks entliehen weiter 
1880 auf der Piazza Santa Marta das Denkmal der bei Mentana Gefallenen, 1883 
auf der Piazza San Fedele das ßronzedandbild Mamoni's, 1889 das Denkmal Bet' 
tMi^s, 1891 das des Malers Hayez^ 1894 der Obelisk zur Erinnerung an die März- 
gefallenen der Cinque Gionuae^ 1895 das grofsartige Rdterftandbild Garskaldi'» vor 
dem Kartell, ferner das Reiterftandbild Napoleon III. im Hofe des Senatorenpalafle» 
und endlicli auf dem Domplatz da-; Rciterflandbild Viktor I''»ia>t}(f!'^. 

Verl^alt^isn^ai■^iL,'^ arm an i>t1entliciun Denkmälern il^ wieder Genua. 1S62 

Gmmi 

wird aul der Piazza Acquaverde in der Nahe des Baimhofes nacii dem Kntwurf 

des Miekele Cameta das Marmordenkmal des Crißoforo Colcmio errichtet, ein mit 
SchiflTsfchnabeln befetzter Cylinder mit dem Standbilde des Cohmtiiti^ der fich auf 
einen Anker ftützt; zu feinen FUfsen das knieende Amerika, beide von Freceia 
modelliert und von Fransom von Carrara in Marmor ausi^eführt. Ringsherum 
flehen ilic (iilialten der Relii^ion (von Santo l^arni), Krtlkundc (von Giufeppe 
Gaggtm), Klugheit (von Artjtodcmo Cojtoli) und Starke (von Emilio Saniarelli); 
zwifchen den Sockeln derfelben befinden fich vier Reliefs mit Begebenheiten aus 
dem Leben des Koü/mitis (von Gaggini, CoftoU^ Cevaseo und Reveüi) und darunter 
die VVidmungsworte: ,Dcm Kolumbus das Vaterland; eine neue Welt entdeckend, 
verband er ihre dauernden Vorteile mit der .iltcn'. 1882 folgt, nach dem Ent- 
würfe Cfl/td^, in tlen Anlatjen der Villetla Nej^ro das Standbild Massini's mit den 
allegonfchen Begleithguren des Gedankens und der That, und fchon 18S6 errichtet 
die »Superba« ihrem grofsen König das Reiterftandbild aus Bronze auf der Piazza 
Corvctto, ein gemeinfames Werk der Bildhauer Pagam und Baru^ki. 

Sein grofser Reichtum an öffentlichen Denkmälern ftellt Turin an die Spitze 
der italienifchen Städte. 1858 läfst König Karl JUbtrt durch Marockeiä die eherne 
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Reiterilatue des Herzogs Emanuek I^lüerto, des »Wiedeilierftellers des Reichest, 

auf der Piazza San Carlo fetzen. Zwei Reliefs des Denkmales flellen den Sieg des 
Herzogs mit dem fpanifch-niederlandifchen Heere bei St. Ouentin und den Friedcns- 
fchlufs von Cliateau-Cnmbrefi« '1559). durch den er wieder feine Gebiete erl.mi^e. 
dar. V^or dem Stadthaufe» auf der Piazza del Palazzo di Citta, erhebt fich feit 1S53 
dss Denkmal Ama^tm F/., des grünen Grafen {CmUewrd^^ der fich im Kriege gegen 
die Türken des Jahres 1366 auszeichnete. Die vom Bildhauer Pehigio Piahigi aus Bo- 
logna gefchatTene Bronzegruppe ftellt eine Kampfgruppe, begehend aus der Figur des 
Gl ifen und denen farazenifcher Krieger dar. In der Nähe des Haupteinganges des 
Stai Itiiaufes Ilelicn die Marmorllandbilder des Prinzen Eugert, des edlen Ritters, von 
SimotifUa, und des 1Ü34 geftorbenen Herzogs Ferdinand von ticnua, von Dtnt (1858). 
In der Vorhalle des Ratiiaufes wurden die Statuen des Königs Karl Aitert von Cetuda 
und VÜaor EmanueV^ von Vela (1860) aufgeftellt. Vor der Weftfeite des Pälazzo 
Madama fteht der »patriotifcbe Fähnrich«, ein Marmorwerk von Va^tnto Vtrla, 
weldbes die Stadt Mailand der Stadt Turin zu Ehren der fardinifchen Befreiungs- 
armee iS*59 fchcnkte. Seit 1861 fleht auf der Vla/zn Carlo Alberto die bronzene 
Rciu rlhitue des Königs Kar/ Albert, des V'orkämpfcr> für die ITnabhangigkeit Italiens 
von der Frenidhcrrfchaft. Das von MarocluUi entworfene Üenknial bildet eine umfang- 
reiche Gruppe. Auf grofser Bafis von fchottifchem Marmor erhebt fich ein Pusdeftal 
von rotem Granit Die Figuren eines Grenadiers, Artilleriften , Lanciers und eines 
Berfaglieren und die allegorifchen Darftellungen der Unabhängigkeit, Freiheit, Ge- 
rechtigkeit, fovvic des Opferfmncs beleben den Unterbau für das Reiterftandbüd. Da> 
Standbild des i urmer Philofoplien V'tncenzo fPw/v/// 1801—48), !86o \ox\ Alber totit 
aus Sefia gcfchaffen, fdimückt die l'ia/./a Carignano. Auch er kämpfte für die Un- 
abhängigkeit Italiens. Aus dem Jahre 1S73 ftammt ein Werk Balaco% die auf der 
Piazza Carlo Feiice errichtete eherne Bronzeftatue des Turiner Malers, Mafikers, 
Schriftftcllers und Minifters Mafßmo d'Axtglio (1801 — 66). Ein grofses Werk iil 
das 1875 aufgeflelke Denkmal für Cavour auf der Piazza Carlo Emanuele II. von 
GioiHvmi Dupre aus Siena. Vor dem Standbilde Caxwur'^ kniet Italien, eioe Schrift- 
rolle mit den Worten: »Freie Kirche im freien Staate«! in der Linken haltend. Als 
Begleitfiguren des Denkmales dienen die Pflicht, die Revolution, die Politik und das 
Recht, mit entfprechenden Tierattributen. Eine eigenartige Wiedergabe des Pferdes 
zeigt das Bronzedenkmal des Ferdinand von Savoyen, Herzogs von Genua, auf der 
Piazza Solfcrino, wieder ein Werk Balzicos. Das Pferd ift in die Knice ::tifammen 
geftlirzt wicdcrcjctyehen, unfl eine Infchrift Tagt: Fcritü n morte il caxmiio neiia bat- 
taglta dt Nüvara Jeppe vendicarc col valore i ingturta deila Jortuna.*- An der Ecke der 
Via Ccrnaja fteht das Bronzeftandbild des Pietro Miua der 1706 bei der Belagerung 
Turins durch Luäwig XIV, mit eigener Aufopferung die Citadelle in die Luft fprengte 
und fo den Untergang der angedrungenen Feinde herbeiführte. Das Denkmal wurde 
1864 durch Pietro Cajfano errichtet. Auf der Piazza dello Statuto erhebt fich das 
gewaltige Denkmal für die Vollendung des Mont -Cenis- l'unnels mit dem Grund- 
gedanken fler Induftrie und Technik, welche die Giganten der Fclfcnnatur bezwii^en. 
Die Krbaucr des 1882 cniihmdcnen Denkmales find Sottttneilier, Crattem und Granäis. 
i8tS4 wird durch Gaggini die Statue Etnwtuel I, errichtet; 1887 folgt durch 

Taiaceki die Statue Garibaldi'^ Ein 22"^ hoher Obelisk auf der Piazza Savoia 
hält das Andenken an den Minifter Grafen Siccardi fcft, welcher 1850 den befonderen 
Gerichtshof für GeUlliche aufhob. Das Denkmal tragt die Infchrift: »Das Gefetz ift 
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iiir alle gleich.« Ferner find noch zu nennen die Denkmäler des Turtner Mathe- 
matikers Lagrange (1736— 1813) auf dem gleichnamigen Platze, ein Marmorwcrk 
AlbfrtonC?., die Statuen des Daniele Manin und Cefare Balbo auf der Piazza Cavour, 
beides Werke von Veln, das Bronzedenkmal des Genernls La Mormora beim Giardino 
di Citia von Cajfano und Dini, das Standbild des Richters und 1-uhrcrs der Linken 
Brofferio von PierotH, des Rechtsgelehrten Ca/ßni von Tabacchi^ die Statuen von 
Jf^t Bwüt Biä^t StmnM, La Farina und endlich das auf S. 1 70 fchon genannte 
Denkmal Kftblpr ßnatmii*» IL von IHttro C^ßn auf der Piazza d'Armi, am 
9. September 1899 enthüllt. — 

Ge£»en das reiche Bild Turins, das in der modernen Gefchichte Italiens die 
fuhrende Rolle fpielte, tritt Venedig wieder zurucl<. Die Anadyomene der Adria 
erhalt 1875 durcli Lui^i Borro das Bronzedandbild Manin % auf dem Campo Manin; 
1883 durch Dal Zotto ein Standbild des Dichters Goläom, das auf dem Platz vor 
San Bartolommeo errichtet wird; dn Jahr vorher (1882) durch Banaghi das Stand« 
bild des Philofophen Niccolo Tomniafeo. Das Jahr 1887 bringt zwei bedeutfame 
r>enkmäler, das Viktor Emanuel'% auf der Riva dei Schiavoni von Ferrari und das 
Garibaldit<> \<>n Michielt. Nicht erl^eblich weiter zu fuhren ift diefe kurze Reihe 
durch die Denkmäler des Ingenieurs und Staatsmannes PaUocapa, des Gouverneurs 
Marquis Chafteter in Santi Giovanni e Paolo u. f. w. 

Audi Florenz bietet keine wefentllch reichere Entwickelung der neueren Denk- 
malkunfl. Dem Freiheitskämpfer Manfred Fanti (1806 — 65) errichtet die Stadt 
durch Fedi das Bronzeftandbild der Piazza San Marco mit den Begleitfigurcn: 
PoUtik, Feftungskunft, Stratet^ie und Taktik. Auf der Piazza DcmiiJnfT wird durch 
Bartolini das Standbild des wohlthätigen Fürften Nikolaus Demidoß aufgerichtet. 
Das 1871 nach dem Tode BaHolhd% von Romtauili beendete Denkmal gibt der 
genrehaften Allegone breiten Raum. In der Mitte der Piazza äinta Croce lieht 
d<-is Standbild Dante % von Paszi, das atn 14 iMai 1 86 5 zur Feier des 600 jährigen 
Geburtstages des Dichters enthüllt wurde. Und endlich klunückte die .Stadt 1891 
den leider erweiterten Platz des Mercato vecchio mit dem Denkmal Viktor 
Einanuel II. 

Eine der Städte, welche an der Gedaltung der Jtalia ma lebhaften Anteil **»• 
genommen hatten, ift Palermo, in welchem 1860 dn Aufliland zur Befreiung ausbrach, 

dem Garibaldi mit feinen Taufend zu Hilfe kam. Die Stadt fchuf fich aus der 
dreifchiffigen, prunkvollen Bafilika San Domenico, aus der gröfstcn Kirche Palermos, 
die Sizilianifche Ruhmeshalle, in der die Grabniälcr, Denkmalf^atncn und 
BüAen fowie die Kenotaphc der um die Gefchichte, Kund und Wificnfchaft der 
Infel Sizilien verdienten Männer aufgcAellt wurden und werden. Die lange Reihe 
der hier aufgeftellten Denkmäler wolle man im unten genannten Werke'*) nachlefen. 
Auf der Piazza Ruggiero Settimo fteht das von DeUfi gefchaflene Denkmal des 
1862 geftorbencn qrofsen Staatsmannes Ruggiero Setiitno, der 18 12 die freifinnige 
V'erfafTung, 1820 die Selbftändigjkeit der hifel durchfetzte und 1848 an der Infur- 
rektion mit der proviforifchen Regierung teilnahm. Gegenuljer fteht das .Standbild 
des Carlo Cottonc. des Fürften von Caftelnuovo, deffen Name mit den Kreigniflcn 
auf der Infel aus dem Anfang des Jahrhunderts (181 1, 1812 und 1822) verknüpft 
ift. Ein grdfseres Werk ift das Marmordenkmal Pkilißp K, welches 1856 an Stelle 
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des 1847 Zerftörten Standbildes Philipp IV. errichtet wurde und mit den acht 
Statuen der von Philipp IV. uiitci \\ orfcnen Ktiche fowie mit den Reliefs der vier 
Weltteile c^czicrt ift. Dns l)cnkiiial ikht vor (.icni Schlofs. 

Was ralerino in der wcilrautnigea Kirche San Domenico, das Ichuf lieh Padua 
unter freieiii Himmd auf der Piaua Vittorio Emanuele, die im Jahre 1795 durch 
Andrea Memmo zum Rubmesplatz Paduas umgeftaltet wurde und bis heute g^en 
yo Standbilder jener Männer erhielt, die durch ihren Gelehrtenberuf mit der Uni- 
verfität l'afiiia oder fonft mit der Gefchichtc iKr alten Univcrlltät^fladt in einer 
hervorragenden V'erbindiinf; llanden. Unter aiulercn wurden auigelleilt: die Sta- 
tuen Asiso II. von liraunlchweig untl Vettore I'ijam s vom liildhauer Francesco 
Rign\ die Statue de$ Torquato Taffo von Gaban\ die Statue des Gtovamu iV/Snri 
von CoHova; die Standbilder des TadtUo PfPoU, Andrea MmUegtutt Eugm IV.^ 
C<7noi>a\ des Franc. Guicciardini und des Giovanni Sobieski von Giovanni Ferrari^ 
Arioft<'\\ Vf»n A7//>/ Verona, Petrared ■> und des Titus Livius \on Daniehtti u. f. w. 
In der an der \\ ellfeitc des Platzens c^'clec^cncn I.ogf^-ia Aiiiulca. die man 1863 
errichtete, ftcllte man die Standbilder Dante und Gtolto^ von Vmcenzo Veia auf. 
1 874 wurde auf der Piazza del Carmine das MarmorftandbUd Petrared% aufgerichtet, 
und die Loggia del Configlio erhalt 1S82 durch TaSacc/Ü ein Standbild Vü^or 
Emam*el JI. 

Das benachbarte Verona errichtet 1865 durch Zannoni auf der Piazza dei 
Signori ein Denkmal DiviU'>, auf der Piazza Vittorio lunanucle 1883 durch Bar- 
zaghi das Reiterdandbild Viktor Fmanuel'^, 1888 auf der Piazza Santa Anaßafia 
das Marmorllandbild Paolo Verone/e auf der Piazza Santi ApoAoli wieder durch 
Zatmoni das Marmorllandbild Aimrdi's und fchmiidct endlich 1887 durch Bordom 
die Piazza deU' Indipendenza mit einem Rdterflandbilde Gariia/di's, 

Auch Bologna fchmückte 1888 feine Piazza Vittorio Emanuele mit einem Reiter. 
Ilandbi1<le Viktor Emanttel's und brachte diefes in einen unerwimfchten Geiijenfixti'. 
zu dem herrlichen Xeptunsbrunnen. Die Kirche San Petronio wird auch in der 
neueren Zeit als die weiträumige bolognefifche Ruhmcshalle bcibehaUen. 1879 
voUend^e Adaltnto Cenceiä von Bologna für die Piazza Galvani ein Marmofflandbild 
des grofsen Phyfikers Gaham. 

In Catania erhält 1882 auf der Piazza Steficoro der Tondichter BdUm durch 
Monttiht ile feine Statue mit Hegleitfiguren, und im Stadtpark wird am 30. Jahre<!tag 
des Kilcheinens feines erflen Kpos -iLa Palin^nefi^ das Denkmal des Diclitcrs 
Mario Haptjardt enthüllt. Ancona belitzl fein Denkmal Cavour^. Correggio erhalt 
durch Vela eine fdir gerühmte Statue feines grofsen S<rfineSt des Malers Correggio. 
In Pavia fteht auf der Piazza d'Italia die MarmorHatue der Italia, feit 1884 durch 
Pozzo auf der Piazza di CaRcili) das Denkmal Garibaldi' Zu einem umfangreichen 
Werke türmt fich das Mnde der neunziger Jahre errichtete Denkmal der P'amilie 
Cairoli anf, zw dem Ernefto Ouadri den architeklonifchen llntwurl , Jitirico Caffi 
den bildnerifchen l eil lieferten. Das Denkmal erreicht eine Gefamthöhc von mehr 
als 13 <". In der Mitte, das ganze Monument beherrfchend, fitzt Adelaide Cairoli 
auf einer Art von Thron; um fie fcharen fich ihre lunf Söhne, die alle (tir das 
Vaterland geblutet haben. Benedetto^ der ältefte und fpäter Minifterpräfident , ward 
bei der Kdliirmung von Palermo 1 860 verwundet ; Enrico fiel 1866 in dem Gefechte 
bei der \'illa G!ori, wo auch Giovanni eine fchwere Wunde erhielt, an welcher er 
zwei Jahre fpater Üarb; Jirneßo fiel bei Varefe 1859; Luigi erlag 1860 feinen 
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Wunden. Der Sockel iH mit Schladitenreliefs und mit dem Medaillonporü'ät des 
Vaters Carlo Cairoli gcfclimückt. 

In Pifa find der berühmte Campo Santo und das UniverritHt<u:cbaudL- iiucli in 
neuerer Zeit die bevorzugten Orte zur Aufftellung^ von Denknialcni, nachdem fclion 
1833 auf der Piazza Santa Caterina durch den FloreiUmci Fampalünt die Koloifal- 
ftatue des Grofsherzogs Leopold 1. eirichtet wurde. Auf den oberitalienifchen 
Schlachtfeldern erheben fich die Offarien als architektonifdie Tunnbauten, welche 
neben der Bergung der Gebeine der gefallenen Soldaten die Reftimmung der Er- 
innerung haben und in ihrer Höhe weithin im ebenen Geirindc ah Wahrzeichen 
kriegerifchen Todesnuites gelten. Es feien genannt die ( )irarien von Palcllro nach 
dem Entwurf des Architekten Sommaruga'^) und von Cuftozza'-'}. 

Ein intereflantes Beifpiel fiir die wechfelnden Gefchicke der Denkmäler bildet 
das Standbild Ario/to's auf der Säule der Piazza Arioftea in Ferrara. Die korinthifche 
Säule war zuerfl: für ein ReiterAandbild des Herzogs Kreole I. beftimmt; es wurde 
aber nicht vollendet. Von 1675 — 1796 trug fie das Bronzertandbild des Papn;es 
Alexander VII,, welches !70<'i j^efturzt wurde, um euieni in (legenwart des (icnerals 
BomparU aufgeitellten Standbilde der Freiheit Platz zu machen. Dicfcs wieder ent- 
fernten 1799 die Oefterrek:her; 1810 trug die Siule dn Standbild des Kaifers 
NopoUom und 1833 wurde Tie durch Vidotri von Ferrara mit dem heute noch 
auf ihr flehenden Standbilde Ariofto\ mit der L3rra gefchraückt 

Wenn wir der italienifchen Denkmalbewegrinrj unferer Tage gedenken, fo 
dürfen wir die beiden Denkmäler nicht vergelTen, weiche der moderne Heroenkuitiis 
an der Grenze zweier Kciche, an der Grenze zweier Volker, an der Grenze zucicr 
Sprachen aufrichtete und welche unzweifelhaft eine nationale Tendenz in fich bergen : 
das Denkmal des Dante Atigkieri^ des »Vaters und Schutzgeiftes« {yiUore Ei^ bei 
der EntbüUung) der italienifchen Nation, in Trient, das im Jahre 1896 enthüllte Werk 
des Ce/are Zoccht, und da.s Denkmal Walther ?, von der Vogehveide in Bozen, das 1889 
enthüllte Werk des TiroU r Kiinftlers Heinrich Natter. * Helfet un.s,« heifst es in dem 
Aufruf firr das Denkmal auf dein Johannesplatzc in Bozen, > einen fcftcn Grenzftcin 
fetzen wider die überhandnehmende Vcrwelfchiing , ein Denkmal , welches das 
Alter mahne und die Jugend begeiilere, ein edles deutfches Dichterbild aus Erz, 
mit einem Worte einen treuen Wächter der Südmark, welcher dem uralten Feinde 
dcutfclnrr Sitte, deutfchen Freiheitsgefuhles und deutfcher Machtentfaltung gebieterifch 
zurufe; His hierher und nicht ^\eiter! Ks la^; auf der Hand, dafs diefe leidcn- 
fchaftliche ApoHropiie da-- italienilche Nationa!L;efiihi des I rentino anfachen mufste. 
Die Antwort aus dem Munde von Gugliclmo Kanzi lautete: »So ift Dante 
Migkieri an diefer Stätte gedacht und gewollt; fein Denkmal ift eine feierliche 
Beteuerung italienifchen Volkstums. Denn als Italiener auf italienifcher Erde bat 
Gott uns gefchafien.« \\\ anderer Weife wird ein erft geplantes Denkmal Dantes 
7.\\ einem politifchcn. Im lalirc 1300 weilte Dante Alighieri in Rom als Teil- 
nehmer des vom Paplle Bomjaz VUl. angekündigten Jubiläumsfeftes. Da nun das 
Jahr 1900 von der katholifchen Kirche in Italien ab j> heiliges Jahr* gefeieit wurde 
und der Gegenfatz zwifchen Staat und Kirche heute noch ebenfo klaffend ift wie 
zur Zeit feiner Entftehung, fo foll die Errichtung eines Nattonaldenkmales DmU^% 
in Rom eine nationale Feier werden, welche der kirchlichen des »heiligen Jahres« 

»i Siehe: fttmiu gtmtwmU dt rmvk. tUt. 
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aus Staatsgrunden entgegenzufetzen fei. So leite» die verfchlungenen Wege der 

Staatspolitik und StaatserlKiItung auch in Italien die Gefchicke der Denkmäler, 
die auch in <iicUm Lande die künl^Icriklien Zeuj^en ftir eine machtvolle politifche 
Entwickclung und eine weitreichende pulitifche i".rziehuiiL^ im Sinne ftaatliclier Hin- 
hcit find. Sic find die viclgeilaltigcii /Seichen jener liefgehenden Bewegung, welche 
in dein ftolzen Worte: *IUdia farh da Richtung und Eriiillung gefunden hat. 
Sie verkünden die moderne Wiedergeburt Italiens! — 



1 1 . Kapitel. 

Spanien und PortugaL 

a) Spanien und feine Provinzen. 

Die Hüfte und die Gedenktafel, die am Eingang des Konvents der Kirche 
San Eßeban in Salamanca das Andenken an den gelehrten Dominikaner Fray 
Diigo de Desa^ den Gönner und Förderer des Ckr^ph CfAm^, wach halten, 

der die rühmliche Ausnahme im Rate der Gelehrten bildete, als Coiumhts diefim 

im Salon de profundis i486 feine kiihnen Plane vortrug; dicfe bcfcheidenen Gedenk- 
zeichen eincrfeits, andererfeits das Hronzedenkmal, welches im Jahre 1 892 Mariano 
Benlltuif in Ciranada errichtete und in welchem Ifabeila ätc KatitoUjche in Santa 
Fe den Plänen des Columbus zuftimrat: diefe beiden Denkmaler find die Grenz- 
pfahle des Ruhmes Spaniens, und ab Karl V. die Capilla Real der Kathedrale 
von Granada, die prächtige GrabAätte der Icatholifchen Könige, der Jchmma der 
Wahnßnnigen und Philipp des Schonen, der IDItern Karl V., erweitern liefs, »weil 
fie zu klein fei für fo viel Ruhm«, d:i war c« in^hefondcre der Ruhm, den Chrißoph 
Colmnbiis iiber das Land gebracht, m dem licli die l[)aniriheii Ilcrrfchcr und ihr 
Volk relbllbewufst fonnten. Eis ilt daher nicht auftallend, wenn neben den Königs- 
ftatuen und -Gräbern die Geftalt des kühnen Seefahrers im Mittelpunkt der fpani« 
fdien Denkmalbewegung bis in unfere Tage fteht. Und nicht allein weil er der 
Entdecker Amerikas war; er war dem Volke zugleich der Repräfentant freiheitlicher 
Gefinnting. kühner Neuerungen und flarken Drangc>< nach I'ordermig der Kultur, 
an dem lieh der Glaube de> Volkes emporrankte und den Hak fand, den es in 
feinen Herrfchern nicht tinden konnte. Das erhellt aus der poiitiichen Lage, in der 
Spanien fich beßuid, als es, von dem Drucke der maurifchen Invafion befreit» za 
felbftändiger poHtifcher Thätigkeit erftarkte. 
'V5 Durch die Vereinigung von Kaftilien und Aragonten und durch die Eroberung 

ijkia. von Granada hatte Spanien feine Einheit und den inneren Frieden erlangt. Mit 
dem Aufhören der fiebenhundertjährigen Maurenkriege fah es die Bahn zu einer 
glanzenden Kntwickelung frei, welche die Stürme der Renailfance anfachten und zu 
hellent Leuchten brachten. In diefen natürlichen Fortfehritt der Dinge, welcher 
die iberifche Halbinfel bei dem angeborenen Freiheit^fiihl und dem Unabhängig- 
keitsftolze ihres Volkes auf eine Stufe mit dem englifchen Infelvolke hätte bringen 
können, griff die Entdeckung Amerikas flörend dadurch ein, dafs etnerfeits die 
beften Kräfte nach der neuen Welt gelockt und dem Mutterlande entzogen wurden. 
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Budereifetts über das letztere dn folches Mafs von Reichtum herembfadi» wie es 

noch jedem Kulturlande , das davon betroften wurde, verhängnisvoll geworden ift. 
Die neue Dynallie, die durch die Vermählung Philipp I. mit Johanna der Wahn- 
ßnnigen tleii fpanifchen Thron erwarb, brac)>te in das Land VciacliUmL; der t;e- 
rchichtltchen Rechte ihrer Untertlianen und einen \\\ iiiren alten Krblandcn niciit zu 
(tillenden Hunger nach unbefdiränkter Gewalt mit. Gerade damals hätte Spanien 
aller feiner kühnen Herxen und fteifen Nacken bedurft ; gerade damals hätte Spanien 
es in der Hand haben miilTen, feinen Herrfchern die Mittel vax Unterjochung des 
eigenen Volkes zu verweigern. Gerade damals aber waren feine unerfchrockcnften 
Männer jenfeits des Meeres damit befchäftiL^t , ziinachil tur fich , in weiterer Folge 
für den König Reiche zu erobern, und gerade damals naachten die Silberflotten von 
Amerika die R^ierang von der Geldbeuilligung ihrer Stände unabhängig. So 
konnte Ktarl V, den AufRand der Comuneros mit furchtbarer Graufamkeit nieder- 
fclilngcn, fo Philipp //. die letzten Rcfte von Freiheit auf der Halbinfcl ausflampfen. 
Von da ab hatten die Herrfcher kein Bedürfnis mehr, das fpanifche \'nlk zufrieden, 
das Land wohlhabend zu erhaUcn. Die ameriWanifchen Befitzungen wurden das 
Mittel, im Mutterlande den Defpotismus zu begründen, alle geidige Begabung zu 
erftidcen und alle fortfchrittlidten Regungen va, untndrücken. Daher fcheidet fich 
auch die fpanifche Denkmalkunft der Vergangenheit in den wichtigeren Teil der 
Königs- und Fürften-Denk- und Grabmäler und in die Denkmäler fUr die Entdecker 
und Befreier 

Die Kunnblute eines Landes \\\ eine Ff5!L;ecr(cheiiiunL; des ^^'irtfchaftlichcn 's^- 
Auftchwunges desfelben. Für das IMianomen der Ipanilchen Kunltblute, ihrer Vor- Kunft-. 
bereitung, ihrer Höhe und ihres Sinkens kommen etwa vier Jahrhunderte, die Zeit ^Ma» 
vom XIV. bis XVII. Jahrhundert, in Betracht. Sie umfafst die nationale Ent- »utflürinfn 
Wickelung der iberifchen Halbinfel und ihre weittragenden Beziehungen mit fran^ 
Eöfifchen, niederländifchen und italienifchen Kiementen, bi künftlerifcher Beziehung 
waren insbefonderc die letzteren von weitreichendem Einflufs f jn ausftrahlcndes 
italienifches Zentrum war Florenz; in der iJenkmaikunil fchnll ilici'cs voran ; in der 
Bronzeplaflik nahm es die erfte Stelle ein und cntfandte feine KünfUer nach Sjoanien. 
»Die bdden kololTalen Reiterftatuen aus der Schule des Gum Bohgna in Madrid 
find gleichiam die Grcnzpfeiter jener jahrhundertelangen Gefcfaichte ftorentinifchen 
Imports auf der Halbinfel« (5^^*). Der Austaufch war ein gegenfeitiger. Für die 
künftlerifchen Gefälligkeiten der mediccifchen Grnfsherzöge taufchte Ttfscana von 
Spwmicn polttifche Gegenlcillungcn ein. Zahlreich waren die Hildas erke. \^c1rhe 
durch die I^rachtUebc der fpanifchen Granden, Fürften, Prälaten und auch durch 
kunftfinnige und wohlhabende fpanifche Bürger im XV. und XVI. Jahrhundert ent- 
weder aus Italien nach Spanien eingeführt oder in letzterem Lande durdi italienifche 
Künftler ausgeführt wurden. Schon in diefcr Zeit finden fich vereinzelte Bronze- 
güffe tlaruntci , fo z. B. die beriihmte Bronzeplatte des Don Lorcnzo Sunrez de 
Figiifroa Y Meuäoza, am Knde des XV. Jahrhunderts fpanifcher Gefandter in Venedi;^, 
in Korn, iur feine Grabkapellc m Badajoz. Das habsburgil'che Königshaus forderte 
lebhaft die Bronzeplaftik. Leem Leoni fertigte im Auftrage des FerranU Gontof^ 
im Jahre 1 549 eme Statue Kttrl V. als römifcher Heros, die fich mit einer Rüftung 
bekleiden lieH . um aus dem Cäfar einen Ritter zu machen. Die Statue war die 
Veranlaffun^ der Hcrufving Lt-onj\ al-; Sml/ort- Cf/arco an den fpanifclien Hof Va 
entfaltete hier mit feinem Sohne Pompeo em halbes Jahrhundert liindurch eine um- 

HMid^ Anhileklur. IV. 1, fa. ■> 
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faifende Thätigkeit. Ltotu Leoni fchuf eine Reihe von Bronzebüften und Bronze* 
ftatuen, heute im Mufeum von Madrid und in Windfor Cal\le, welche xu den heften 
Arbeiten eine-v hiflorifchen Individualismus gerechnet werden. 
W- Weniger glücklich in künftlerifcher Hinficht war fein Sohn Pompeo, wenn ihm 

^ auch durcli Philipp II. Aufträge von ungewöhnlicher Bedeutung zugcwiefen wurden. 
Bthgttm, Kr fchuf die beiden grofsen Bronzegnippen I^tiUf^ II, und feiner Familie, fowie 
feiner Eltern in der Capilla mayor des Eacorial. sDie bedeutende Wirkung jener 
knteendCR Figuren mit ihren vergoldeten und emaillierten Prachtmänteln in den 
hohen Nifchen 7X\ tlcn Seiten <U> Mtarcs kommt auf Rechnung des Architekten 
Ilt'/rt rci und des Königs klblt . die (jclichter liiui hart, leblos und von i^anz va<jcr 
Achnlichkciti {Tiifti)- Glücklicher war Fompeo Leoni m den knieenden Statuen dc.•^ 
Herzog.s und der Herzogin von Lirma^ früher in Santo Fablo zu ValladoUd, jetzt 
im dortigen Mufeum. Mit dem zunehnunden Einfluife Giwamn da Bohgna'» und 
feiner Schule in Spanien ging die Thätigkeit Pompeo% zurück. Jußi fchreibt 
darüber: D.i^ l.ob lier mediceifchen Reiterllatuen dc^ Ginn Eoloi^na machte damals 
die Kuncie durch l'.uropa Ihr kalt vornehmes Wcfen tiitlprach den Hegritien von 
Würde, ui welcher der Ipanilciie Hol damals tonangebend war. Die Könige hatten 
ihre Hofmaler; wenn es Tie aber gelüftete, In Erz durch ihre Hauptftadt zu reiten, 
fo mufeten fie in Florenz anklopfen. Stolz auf diefes Vorrecht, waren die kleinen 
Herzöge gern bereit . den Potentaten , von deren Wohlwollen ihre fchwache Sou- 
veränität abhing, mit folchen Gefchenken den Hof zu machen.« jhißi benutzt hier 
Galluizi, Ifioria dr! granducaio di Toscana So wurde Gian ßpfm^^iia zur ScIiatVung 
der Reiterftatue Philipp III. in Madrid — »eine koloüalc Kcitcrllatue , das erfte 
Beifpicl in Spanien« {Ju/ti) — berufen. 
>v8_ Von der Vollendung durch das Denkmal für Hemrich IV. in Paris abgehalten, 

' hinterliefs er fie bei feinem Tode am 14. Auguft 1608 feinem Schüler fHHro Taeat 
zur gänzlichen Ferti«:!rtellung. Doch erft nach 8 Jahren, am 24. Oktober 1616, 
wurde fie dem König als ein Gefchenk de< Herzogs Cojitno II. von Klorenz über- 
geben. Das Denkmal wurzle am 2. Januar 1617 in der Cafa del Canipo bei Madrid, 
einem Parke unterhalb des SchlolTcs und jenfcits des Manzanares, aufgeftellt; im 
Jahre 1848 wurde es durch IßAetta II, auf die Plaza de la Constitucion verfetzt, wo 
es heute noch fteht. I^üifp fttzt wurdevoll auf dem gut genährten, in ruhiger, 
aber faifcher Gangart gehenden Pferde. »Madrid befitzt noch eine andere Bronze- 
rtatne. eine< ZeififenolTen diefes Königs, in der Kavalicrtraclit der Tage, des 
genialllcn neben dem befchrankteften Manne feiner Zeit, letztere ernclitet im 18. Tahre 
feiner glorreichen Regierung, jene natürlich erft im dritten Säkuium feine:» Weit- 
nihmes. Warum geht man an Cervanits vorbei, während man feiten die Plaza ntayor 
paftiert, ohne an dem armen Roi fginirntt einen Augenblick aufzufehen? Der eine 
ift ein Kunflwerk tler .Schneiderarchäologie', ein Hofmännchen aus der .Antecamera 
Lerina'^-^ der andere ein hergewehtes Blatt der noch immer grofsen Kunfl der 
Arnoftadt, ein Fragment aus der Chronik der VerL,'angenhcit, um das fich eine 
Welt von Erinnerungen, Betrachtungen hervordrängt, lämmcltlc ^^Ju/ii). 

Der Ruhm Tacca'& trat in feine Blütezeit ein, als im Zettalter Philipp IV, 
trotz dem Hervortreten nationaler Regungen doch Florenz lur Madrid tonangebend 
blieb. Pietro Tacca hatte hervorragenden Anteil an den Werken feines Meifters 
Gioianni da Bologna ; er fuchtc und fand feine Hauptkraft im Bronzci^ufs. Nach 
dem Tode Bolognas wurde er 1609 Statuario des Herzogs. Schon an der Arbeit 
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(Ur die Reiterftatue Coßmo I. auf der Piazza della Signoria in Floren/ hatte T«eca 
teilgenommen ; (ur die Reiterftatue Ferdinand I. auf der Piazza dell' Annunziata 
in Florenz, an der die Arbeiten von 1603 — 8 dauerten, führte er 1605 den 
Gufs aus. Die Statuen Henri IV. auf dem Pont neuf in Paris und Philipp III. 
in Madrid vollendete er überhaupt, erflere 1611, letztere 1616. So wundert es 
denn nidit» wenn er zu dem bedeutendflen bildnerifchen Werke der italienifdi- 
fponifchen Plaftik, xu der Schöpfung der Reiterftatne PkiUpp IV. in Madrid be- 
rufen wurde. 

Vor Pompeo Leoni \m<S Tacca nhcr leitete fchon ein hervorragender fpanifcher 
Meiftcr die Renai(Vancebexvcgung ein. In der fpiiiiilchcn Denkmal knnrt des Ausganges orüm 
des XV. und des Anfanges des XVI. Jahrhunderts glänzt weithin als ein hervorragender 
KünlUer : BarUhtmi Ordokez atu Bui|ros. »Bui^[08 war früher als irgend eine Stadt 
der Halbinfel, fchon feit dem Ende des XV. Jahrhunderts, der Sitz von Meiftem, die 
den neuen Stil anwandten; e«^ i^alt als die Wiege der Obra del romanoi'^\ Hier 
entwickelten fich die Anfange der Kunll des Ordohes; er arbeitete gemeinfam mit 
Diego Si!oi\ dem Sohn eines der phantafievollfteii Ornamentilten der f»otifchen Periode. 
Diego rtand aber durchaus im Lager der RcnaiHancc. Von ihm rtamnjl der Sarkophag 
des Bifchofs Atuka mit feinen zarten allegorifchen Reliefmedaillons. Ob und wie 
weit er Einflufs auf Ordtme» hatte, fei dahingeftellt; jedenfalls befindet fich letzterer 
um 1517 in Neapel, um, fchon als reifer Meifter, die neue Kund im Urfprungsland 
zu flmlieren. Xach feiner Rückkehr lafst er fich in Barcelona nieder, uelchos ihm 
leichter den fchonen carrarifchen Marmor \erniitte!t, den fiir Denkmäler zu ver- 
wenden den lihrgeiz der fpanifchen Granden bildete. Man fah ihn in P'rankreich 
zu den prunkvollen fianzöfifchen Grabdenkmälern in Nantes und Brou verwendet, 
und was Frankreich befafs, wollte Spanien nicht miflen. Vier grofse Denkmal- 
arbeiten bilden neben dem bildnerifchen Schmucke der Chormauer (Jmscoro) in der 
Kathetlrale von Barcelona das Lebenswerk des Ordohtz. Zu ihrer Ausführung war 
der .Meiller wieder nach Carrara gezogen, wo er fich tVulier fchon aufhielt. Vor 
ihrer Vollendung llarb er im Jahre 1520. In einem Tertament, welches Ordohez 
hinterlid's, ift Ihrer ausführlich gedacht, und es fmd für fie die Künftler namhaft 
gemacht, die Ordohtz für die Vollendungsarbeiten gewählt zu fehen wünfchte. Es 
ift kein Grund vorhanden, anzunehmen, dafs feinem Wunfche nicht entfprochen 
wurde. Das Teftam -üt wurde in einem kleinen Werkchen von 83 Seiten ver- 
öffentlicht, welche.-v 1S71 unter dem Titel: -»Sopra Domenico Fancelli Fiorentino e 
Bartolommeo Ordognes Spagtiolo^ von dem Kanonikus Pittro Andrei in MalTa er- 
fchien. Darin werden vier Marmorgrabmäler erwähnt, zwd für noch lebende Per- 
fönen und zwei für bereits geflorbene. Diefe vier Grabmäler waren beim Tode des 
Meifters gteidizeltig in Arbeit, und er befchäfttgte an ihnen eine Reihe italienifcher 
Künftler aus I'lorcnz und der Lombardei. Zwei der Denkmäler waren kaiferlidie 
Denkmaler : Karl V. gab fic durch Antonio de Fonfcca , den Capitan general von 
Kaftilien , und feinen Bruder Juan Rodriguez de Fonjeca , Bifchof von Burgos, 
in Auftrag. Das eine der kaifcrlichen Denkmäler war das Marmorgrabmal des 
Kardinals Xanunes in Alcalä. Am 8. November 1517 ftarb der Kardinal und 
btshorige R^ent Ximetus de Gsiuros, welchen der iSjährige Kari V. mit Undank 
ctitlaifen hatte. Ein prunkvolles Marmorgrabdenkmal follte den Undank ausgleichen. 

Steke: iv%n, C B*Ti»Umt OrdAtt und Dmuttk» Fmnttltt. Jahrb. A, K(|. pnttft. KimiUiMDiuliiiiten *<^>, 

S. M ft 
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Zucrft fertigte der Klorcntmcr Domcnico einen Entwurf 1518 an; zu feiner Aus- 
führunj; kam es aber nicht, da Domentco bereits 1519 ftarb. So gelangte der 
kaiferliche Auftrag an Ordaktz. Das Denkmai war für die Kapeile der von A7> 
^nes gegründeten Univerfität in Alcala beftimmt. Als diefe auigeholsen wurde, 
kam es fehr veriliimmelt nacli Madrid» ileht aller feit 1847 ^'i^^ Alcalä, »in 
der Magiftral von 5. Jußo y Paftor , gefchützt durcli das Gitter des Nicolas de 
Va'gara. dcdcn Hronzerelicfs von jeher mit Recht gepriefen , ja den marmornen des 
Denkmales vorgezogen worden liuü. Der Einband ifl hier koftbarcr als das Buch * 
Nach dem Teflament waren die Werke des Ordohez bei feinem Tode unvollendet. 
Die Vollendung der Denkmäler des Ximeugt und des Antonio de Fon/eca ttbemabm 
AWirv» de A^rüi aus Carona. Ordone* hatte den Auftrag, fich nach dem Enttvurf 
des Domenko zu richten , aber auch das von diefem ausgeführte Dcnkrna! des 
Prin/cn yuan in Avila zu übertrefien. JufH befchrciln das Denkmal foli^cnder- 
niabcn : ["cbcr der Tumba mit flark ausladendem Ciclims lU-ht das frhr;iL,' ab- 
gedaclite l'atadcbclt. Darauf ruht die Geflalt des Erzbifchofs, für deffen charakter- 
vollen Kopf er in dem Medaillon des Vigamy, einft im Rektorfaal dort. Jetzt in 
der Univerfität zu Madrid, eine treffliche Vorlage befafs. In der Tbat läfst das 
Profil des eifcrnen Kardinals an Porträtähnlichkeit nichts zu wünfchen übrig. Leider 
hat <ici Bildhauer dem Antlitz die Ziige des Todes gegeben, eingefunkenc Augen 
und gclpanntc Haut; auch den Abfall der tiefen f-furizontalc des Körpern» gegen 
den hoch auf Kiffen gebetteten Kopf hat er flark betont. 

»Die Silhouette des Aufbaus lA von prächtig feierlicher Wirkung, und in diefem 
Punkt hat er das Denkmal zu Avila in der That übertroffen. Au&er durch die 
vier wie Eckakroterien fungierenden Statuetten der fitzenden Kirchenlehrer bewirkt 
er die» durch die Greifen, deren vorgeflrcc ktc X'ogclbrufl über <kn eingezogenen 
Ltnvenklanen die flarre gerade Linie der Tumba durch eine cnergifche Kurve aufä 
glücklichlte maskiert. 

»In der Arbdt des Einzdnen erkoint man die Ifond des Reliefs von Barcelona. 
Die vier Medaillons heiliger Bifchöfe — aufser S. Jidefon/o^ bei der wunderbaren 
Uebcrreichung der Cafula, find es eifrig forfchende, fchriftftellerndc Theologen, 
vielleicht als Anfpielung auf die komplutenfifche Polyglotte — haben das aufgeregte 
Gebaren fixtinifcher Propheten. Dicfc Relicfrunde flehen zwifchen Nifchen mit 
Engelgeftalten in langen feierlichen Gewändern, Mulikinllrumente in den Händen; 
leider wurden bei fall allen die Köpfe geftohlen. 

»Der Stil diefer Bildwerke ill geiftreich, aber bereits manieriert; man glaubt 
ihnen die fieberhafte Thät^keit des überbürdeten Meiflers anzufehen. Die Geftalt 
ift in grofsen, derben Mafsen entworfen, mit flarkem Kontrapoft, oft begraben in 
fchwcren Gewandftoftcn Die I'inzelheiten find in weichem, flachem Relief ein- 
Cfctragcn, und fchliefslicii alles lehr geglättet. Ihre Morbidczta ill von jeher auf- 
geiällen . . . Nicht weniger perlbiiiicii ill der Charakter der Oruunientik ; lie fallt 
auf durch Reichtum und Eleganz und gelegentliche Einflreuung grotesker Fhan- 
taftik. Die Nifchen jener Statuetten find flankiert von fchlanken Säulen, denen 
eine Ära mit Trophäen und monflröfen Tieren in Spiralen als Poftamcnt dient ; das 
untere Drittel des kannelierten Schaftes trägt einen Mantel mit aufflcigendcn Zweigen. 
Die Zwickel der Nifchen und der Medaillons find mit V'erfchlingungen von Drachen- 
brut, Harpyien und \ ogein angeluill. Das reich gegliederte Fufsgefims ruht auf 
einer hohen, mit Ichwarzem Genuefer Marmor (Promontorio) bekleideten Platte. 
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Zwifchen emem Rundflab mit Zop^eflecht und einer Welle mit Klcesug fteht eine 
hohe Sturzrinne, ein wahres Prachtftüdc in feiner Art, g^enubergeftellte Fabeltiere: 

RoflTe, Löwen, Hund«-. I^ären, alle geflügelt, geleitet von Genien; die Tierleiber in 
Spiralen au<!;uifen<l. in deren Augen Vögel fitzen.« 

In der Kirche Sn. Maria zu Coca, einem kaftilifchen Orte auf dem Wege 
von Segovia nach Mcdina dcl Campo, befinden fich fünf Grabdenkmäler, welche 
erkennen Ufleh, dafs es fich bei ihrer Aufrichtung um ein nach einem einheitlichen 
Plane durchgeführtes Unternehmen handelt. Dies kommt auch fchon in dem Grund« 
rils der Kirclie zum Ausdruck, der ein lateinifches Kreuz mit vier gleichen, poly* 
gonaleii Abfchlüflcn zeic^l Die fünf Denkmäler beftehen rm? Sarkophagen von 
2,1.'" Lani^c und l,.'.u Hohe; an allen bildet den einzii;cn Schnuick der Vorder- ' • 
feite das Wappen der fünf Sterne mit einem Fruchtkranz, gehalten von zwei 
ftehenden, nadcten oder bekleideten Knaben im Halbrelief. IMe Denkmäler find 
dem Gründer der Kirche, A/m/ü de Fffm/eca, Erzbifchof von Sevilla (f 1473). den 
beiden Fmfeca : Antonio de Fenfeca und Jitan Rodriguez dt FoHfeca und ihren 
Kitern geweiht. Der Form nach beftehen die Denkmäler aus zwei fchlichten 
Tuinbcn mit je einer liegenden Ftrrttr, an die Seitenwandc des Altarhaufe.s an- 
gelehnt, aus, zwei Doppeldenkiualcra mit je zwei Figuren im QuerfchilT, in Nifchen 
mit reicher Architektur und aus dem unfertigen Denkmal des Bifchofs Juan Rodri- 
gtue voH Bwrgos, Es bildet nur ein Bmchftttck des von Otdmn entworfenen 
Denkmales, wekhes in Uebereinftimmung mit den Nifchengrabmälem des Quer- 
fchitTc^ als reich ausgeftattetes Xifchengrabmal aufgefafst war. Das Grabdenkmal 
Don Aion/os de Fonfeca fchcint zcrfl^ört worden zu fein. Ks iland x^ii fertiq' in 
Carrara und durfte mit dem lirabmal des Bifchofs zum \'erfand gekommen fein. 
Die Denkmäler de» 1463 verllorbenen D. Fernando und des Erzbifchofs von Sevilla 
find dem Stil nach im erften Viertel des XVI. Jahrhunderts gearbeitet. Die 
Denkmäler des Gründers der Kirche und der Eltern der Fonfeca dürften geraume 
Zeit vor 1519 entftanden fein. Die drei Denkmäler der Vorfahren der Fonfeta 
find da> ^\'erk einer genuefifchcn Rildhaiicrfamilie, \vi-lclu s Ordohez ohne eigenes 
ZuUuin fiirlfet/te, wie beim .Y/wr/z^j-Denkmal. ^Die Ixiden l)()]ii)el>;rabmaicr in 
Coca lind von tadcllofer Schönheit der VerhaltnilTe und der platliicit-ornamentalen 
Einzelheiten. Die Bogennifchen find als Gegendilclw mich dem Grundlatz des 
Wechfels in der Symmetrie entworfen. In dem des Vaters und der erften Ge- 
mahlin Tertfa de Ayala wird der Bogen flankiert von römifchen Halbfaulen auf 
reichen Poftamenten; anmtitit^c F.ncjel mit Palme und Kranz im cdelllcn Kelitfibl 
füllen die Zwicke!; den flach^^'ckrunimlen Giebel bekrönt ein .Stirn/ie;.^el zuil'chen 
langgellrcckien Doppclvoluten. In dem gegcnübcrftchenden der zweiten Gemahlin 
Maria de Ao^latubda treten dagegen korinthifche Piiafter auf ; die Zwickel enthalten 
zwei Medaillmis mit Cäfarenbüften ; ein vragrechtes Gefims fchliefst den Aufbau 
ab« i ju/ti). 

In der Capilla real zu (iranada befinden fich das Denkmal des Königs Ferdi- 
nami und der Königin ffabelln und das Denkmal Philipp des Schönen und der j„ 
Konigin jfuana. Das Denknial des Königs Ferdinand und der Konigin Ijabeiia ift <i»a»a«Ja 
nicht von Ord0Hea\ es fleht in einem ausgefprochenen Gcgenfatze zu feinen Arbeiten. 
Es ift ein fchones und würdiges Werk vcm grofsem Eindruck. Es enthält auch die 
lüfodaillons und Statuetten, die Greifengeftalten und die Heiligen darüber. An die 
Stelle des Sarkophags mit fenkrechten Wandungen tritt ein pyramidaler Aufbau. 
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In ilcn fclimückcnden Gliederungen find einfache Formen bei einer c^'cwiiVcn Zurück- 
haltunj; f.fe\vhl)lt. ^Statt jener Drehunifcn und Kontrapolle überall natürliche, mafs- 
volle, dem Krnft des Denkmales angemelVenc , fogar einförmige Motive. Das 
plaftifche Gefiihl ganz anders. Ordert g>ng> möchte fagen, vom Gaiucen 
zum Einzelnen, die Teile verfchmelzen mit den Flächen, aus denen lie hen'or- 
tauchen; hier erfcheinen die Stücke wie einzeln vollendet und zufammengefetzt . . . 
Man dürfte Ordohez als einen Bildhauer bezeichnen, der fich ganz jenen malerifch 
bewegten Relicfflil ant^ecit^nKt hatte, defTen Ascendcnz auf Pollajuolo , Donatello 
und Quercia zurückgelil, ncubclebt durch micliclangeleske Anregungen. Hier lieht 
man vor einer Arbeit, deren Urheber man ohne Bedenken als einen Nachzügler 
der Meifter des Stils der Feinheit, Eleganz und Grazie bezeichnen würde, 
der uns bei den Namen RofftUmOt Mino und Dfßätrio vorfchwebt« (5^ir/ik*). Wenn 
daher auch in dem oben angeführten Teflament des Ordohez ein Grabdenkmal als 
Sepultiira Catholici Re\£;is fi Rei^inae Hifpnniaf angeführt wird, fo ifl c< ^leiclnvohl 
nicht das Uenknial l'frdtiuDtd \ und Ijabtila^. fcmdern, ui<" '^ufti iibcr/cii^^end nach- 
weift, das in dcrfelbcn Kaix:lle fteliende Denkmal Pluiipp des Schonen und der 
Königin Juana. 

Aus dnem Briefe Kaife- Karl V. vom 6. Dezember 1526 geht hervor, da& 

diefer das Denkmal durch die Fonfecd^ bei Ordohez beftellte. Es Tollte alles Frühere 
übcrflialilen und ifl deshalb da? reicbfte Denkmal diefer firnppp, fowohl was Auf- 
bau uie was den ornamentalen Schmuck anbelangt, .^cine (irofse beträft l,«? x 
2,07 »n. Das Denkmal zeigt in der Anordnung des Einzelnen groisc Verwandtfcliaft 
mit dem ^MWMWV-Denkmal ; in feiner Gefomtanordnung aber liefs Ordauz eine 
wichtige Aenderung derart eintreten, dafs er, wie bei den anderen Denkmälern, die 
Statuen nicht unmittel!)ar auf die Tumba, fondem auf einen auf diefer flehenden 
Sarkophai; legte. Ob hierfür die F.rkliirnn^; mafsc;ehend war, die jußi aufftellt, 
oder ob hier nicht vielmclir der l anriuis der italienilchcii \\ andyrabmaler zu er- 
kennen ift, fei dahingeftekit. Das Ornamentale ilt in der reichllen Weife zur An- 
wendung gekommen. Nachdem TM/H die berührte Verwandtfchaft mit dem AinmiMr* 
Denkmal feftgeAellt hat, fährt er fort: »Man vergleiche nur die weiblichen Allegorien 
der Mufchelnifchen (hier die fieben Tugenden), die elfenbeinartig weichen Medaillon- 
reliefs, meifterhaft komponiert im Rund und in die Tiefe hinein; die prächtig zier 
liehen Säulchcn zur Seite der Nifchen: die aufgeregten Statuetten auf den Mcken 
der l iimba; die wunderlicli den fchragen Maehen des Deckels fich anfchmiegendcn 
Kngelfiguren mit ihren Feftons und Tafeln , den grotesken Hexenfabbat der reichen 
Bafis, wo ebenste Kleezug und Torengeflecht wiederkehren. Nur die wachhalten- 
den Fabeltiere der vier Kanten haben ftatt des Vogelkörpers üppige Sphinxleiber 
bekommen, und plaudernde Eroten lehnen fich über die Schultern diefer Speckja 
tniracula. 

»Vieles ifl einnehmend, einiges auch von fragwürdigem Gcfchmack. Der 
Kampf St. Michaela ill eine gnmmigc Kauferei; er packt den Teufel am Bart; 
y^ames^ als Rkftatiker, lieht wie drohend gen Himmel, in den Haaren wühlend. 

»Am vorteilhafte^n als Erfinder erfcheint er in den zahlreichen niedlichen 

Reliefg^ruppen , die den fchragen Deckel umgeben, hür den Gedimteindruck ver- 

fchwindcnd, befchaftigen fie den Betrachter durch fchöne Motive, eigenartige Ideen 
und hie uml da Schwierigkeit der Deutung. Man fieht da in buntem Wechfel 
Joinas mit dem iüigei, ihomas vor Chriftus, einen lingcl- und Damonenkampf. 




i83 



«Die Fürften find ganz ideal gebildet. P&Uipp dtr SchäHe, sSjährig verftorben, 
ift ein geniianifcher Siegfried; die noch lebende damals 40jährige V^ttire Jmana^ 

feit 15 Jahren von unheilbarem Wahnfinn umnachtct, wurde, um peinlichen Vor* 
ftellungen auszuweichen, mit V'erzicht auf jct,'Iichc Aehnlichkcit , fclbft mit ihren 
vorliandenen Biidniflen früherer Tage, als eine junge Griechin dargcrtellt. Sie hat 
die Vollendung diefes ihres Grabdenkmales faft 30 Jahre uberlebt. 

»Wohl kaum dürfte unter den lineiftehenden Grabdenkmälern der Frührenaiflance 
eines fich finden, das in Aufwand der Ornamentik diefes uberträfe, womit nidit 
gefagt fein foll, dafs es im Schönheitswert der Einzelheiten zurückftchc. Befonders 
die zahlreichen Füllungen der Zwickel um Medaillonkreife und Nifchen enthalten 
eine wahre MuftcrfammUnig i)rachtvoller bewegter Motive, f 'buohl die monflröfen 
Gebilde einen iiehenden Uellandleil bilden, dienen i'ie ducii meill nur als Ausläufer 
pflanzlicher Zieraten und überlfchreiten kaum die Grenze des GefchmackvoUen. Es 
i(t von hier noch ein weiter Sehritt zu jenen Saturnalien des fpanifchen grotesken 
Stils der dreifsiger Jahre, als die Diego de Siloe, C(n>arrubias und Berruguete mit 
ihren oft fratzenhaften und finnlofen Gebilden von traumartiger Willkür (man möchte 
fagcn, Iiiccnll Licht I l'adaden und Denkmäler bedeckten.« 

Nachdem allb nunmehr das obenerwähnte Teflament des Ordohes dahin er- 
läutert werden konnte, dafs das hier als das CatkoHd Regis et Reginae Hifpaniae faud'm. 
bezeichnete Denkmal nicht das Grabmal FerdkuauT^ wm Aragwft (f 1516) und 
Ifabellens von Kaftilien (t 1504) ift, fondern dafs Ordektu das daneben Gehende 
Denkmal Philipp des Schönen und der Königin Juana meifselte. entrteht die I-raj^e 
nach dem Meifter des erflgenannten Dcnkmales. Sie ift auf dem L'muctj über das 
Marniordenkmal des Prinzen Johann in der St. Thomaskirchc zu Avila 
von Dmmemco FtmceUi zu löfen'*}. Dasfelfae zeigt dne flberrafchende Ueberein- 
ftimmung mit dem Denkmal der Ct^lUt rra/ zu Granada. Prinz Jokami. ftarb 1497, 
und nach der letztwilligen Verfügung der flerbenden Ifabella (1504) feilte das Grab- 
mal ihres einzigen Sohnes in der St. Thomaskirche zu Avila ein Alabaflerdenkmal 
zieren. Es wurde von dem vaterlichen Freund des Prinzen, dem Schatzmeirter 
Juan V'eiasqueü Davila durch Domenico Fancellt (geb. 1469) auf eigene Kolben 
ausgeführt. Das Denkmal Ftrditumd'% und IfaöelUn'^ in Granada zeigt eine fo 
grofse Uebereinftimmung mit dem Denkmal des Prinzen yokamif dals auch diefes 
dem Domenico Ftmeelä zugefdirieben werden muls. »Beide Denkmäler haben die 
fonll dort feltene Form der pyramidalen Tumba; fie findet ftch auch in Vigarttjs 
Monument des Kanonikus Lenna in Burgos. Die Anregung kam vielleicht von 
Antonio PoUajuoio\ Denkmal Sixtus IV. in St. Peter. Man trifft aJmliche Formen 
auch an kunflreichen Truhen der Zeit. Die Erinnerung an das Paradebett der Exequien 
drängt (ich jedermann auf.t Das reichere, doppelfigurige Denkmal FmimamFs^ und 
ffd^^tf^s folgt dem einfigurigen fchlichteroi Denkm^ des Prinzen ^^tam, fo dafs 
diefes nicht mehr, wie man annahm, das letzte Werk Faneei/fs blieb. Beide Werke 
zeigen übcreinflimmcnd die Eckgreifeii, die L^rofsen Medaillons, die zierlichen Xifchen, 
die Fruchtc^ehanj.{e , die fymbolifchen Beziehungen , kurzum deti i;anzen Reichtum 
der nach Spanien übertragenen KenaifTancezierkunfl. In den Denkmalern der 
Cai^üa rtßl zu Granada »treten italienifdie und fpanifche Renaiffance, Meifterin und 
Schülerin in Wettftreit«. Die Entfcheidung fällt fchwer, dem italienifchen oder dem 
fpanifchen Meifter den Sieg zuzuerkennen. Jedenfalls läfst fich in beiden Denk* 

AttgckiMtt >iir S. «r «btadar. 
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mälern das italienifche von dem fpanifchen Temperatnent bei aller Verwandtfcbaft 
der beiden trennen und erkennen. 

Wie man aus diefen hervorracyenclen Hcifpickn fielit , find die Grabmakr der 
RenailTancc in Spanien lehr zaidrcicli und vun einer feltencn Fracht. Iiis zur Mitte 
Mfende Jesj XVI. Jahrhunderts letzen lie, gewöhnlich in der Mitte eines weiten SchiHes 
ielUlandig aufgeflellt« die Traditionen des Mittelalters mit feinen auf einer Art 
von Paradebett ruhenden Statuen fort. Die Aehnlicbkeit ift um fo vollkommener^ als 
«Iii räch gefchmückten Seiten bisweilen etwas geneigt find, wie bei dem Gcab der 
katholiiclien K<inigL- in Granada und dem des Infanten Don Juan in Avila. Einem 
Florentiner Bildhauer mit Namen Dominico wird das Grab des Ximenes in Alcala 
de Henares zugcfchrieben. Sehr wahrfcheinlich gehörte das Grabmal des Bruders 
Aloufo d* Bttrgos in Valladolid, ein berühmtes Werk von Bmttguete, welches im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts verfchwunden ift, zu den reichen Wandgrabmälem. 
Dazu gehört auch das Grabmal von Ramon de Cardotm des 1522 geftorbenen 
Vizekönigs von Neapel) zu Bellpuig in Katalonien, deflTen fchonrter und interelTantefter 
Teil, ein Fries von Najaden und Tritonen , an die Kunlhveife des Jean Goujon 
erinnert. Es ift ein treflfliches Werk des Neapolitaners Gi(n>anni da Nola und zeigt 
eine tiefe Nifche mit einem Sarkophag, darauf die lii^^encte Figur des Verftorbenen. 

Die Renuflance ift die Blütezeit der fpanifchen Denkmalkunft. Weder vorher 
noch nachher hat diefe Werke hervorgebracht, die auch nur annähernd die Werke 
der RenaifTance erreichen. Die Werke des Mittelalters find fpärlich, freilich aber 
oft von c;rofser Bedeutung, welche die der Werke der fpiiteren Zeit bisweilen er- 
reicht. Krirmert fei an die nachher noch zu nennenden Werke des Gil de Stioe in 
Burgos und an anderes. Es ift namentlich die mittelalterliche Zeit unmittelbar nach 
der Niederwerfung der Maurenherrfchaf^ und die Vorbereitüngsceit der grofseti Ent» 
deckungen und der Renaiflance, welche die bedeutendften Werke hervorgebracht 
hat. Im XVIT und .XVIII. Jahrhundert zeigt der durch die Ueberfattigung aus deil 
Früchten der Kntdeckunf^en hervorgerufene Zuftand ein Bild de^ hcOhndij^en 
Niederganges, den flic Denkmalkunft dadurch charakterifiert. dafs in diefer Zeit ihre 
Werke den Weg Ichwcrcr V'crirrungen gehen oder aucli ganz ausbleiben. Es fei 
in erfterer Besdehung an das ^Fncaffit dt nmrhrg*. , das 1732 vollendete Grabmal 
des Kardinal Diego de Aftorga In der Kathedrale von Toledo erinnert, em Werk 
des Narcifo Tome. 

Wns in den einzelnen .Städten von noch nicht erwähnten Werken erhalten 
oder, n.iau ntlich in neuerer Zeit, neu CTefchaften ift, ill ans nachftehendcr gedrängter 
Ucberliclii über das Wichtiglle unieres Gebietes zu erkennen. 
^ Im Jahre 1894 wurde auf dem Pafeo de la Zurriola in San Sebaftian nach 

.«n i«a. Entwurf des ^tum Martin de Aguirre das Denkmal des Basken Antendo de 
Oqmndü, des Befehlshabers der fpanifchen Flotte in den Kämpfen gegen die .Nieder« 
länder in den Jahren 1631 und 1639, errichtet. Das Denkmal ift ein Erzftandbild 
auf hohem, mit 1 r"|.haen . Reliefs und den allegorifchen Gcftalten der Tapferkeit 
und der Seefahrt gefchmückten .Sockel. 

In Burgos ift es vor allem das marmorne Grabdenkmal Königs ^ektmtt If^ 
und der Königin f/aiella von Portugal, das auf Befehl f/abeUa*s der Kidhidif^un 
durch Gil de Sihe in den Jahren 1489—93 errichtet wurde. Das auf der aCht* 
eckigen Grundform aufgebaute Denkmal ift auf das reichfte mit Baldachinen, Nifchen, 
Wappcnhaltern und Statuetten gefchmiickt und ift in feinem künftlerifchen Auf< 
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Hocbgrab des Königs Johann II. und der Königin IJabetla von Portugal 
vor dem Hochaltar der Cartuja von Mirafiorcs bei Burgos. 

Bildh : Cil dt SiUt. 




Hochgrab des Condcftable Petro Memandez de Vflasco und feiner Gemahlin 
Mencia de Mendoza in der Capilla del Condeftable der Kathedrale zu Burgos. 



Haadbuch der Aretütckiur. IV. 8, b. 
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Grabmal des Infanten Alonfo 
in der Cartuja zu Miraflores bei Burgos. 

Bildb. : Cil Jt Sil»*. 



Ilandl>uc)« der Architektur. IV. g, b. 
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wand vielleidit ohnegleichen unter den Denkmälern Spaniens. In der gleichen 
Kirdie des Kartäuferkloilers ftc^ht das Grabmal des Infanten JUmtfo (f 1470), glekh- 
lalla ein Werk des Siloe, ein Nifchengrabmal , in Aufwand und künftlerifcher Be^ 
deutung dem anderen Werke des Meimers kaum nachftehend. 

Öb (?pr 1536-52 erbaute Arco de Santa Maria in Hiircjo-^, mit den Statuen 
von Ntmo Kajura, Lum Caho, Diego Porcelos^ I-'ernan Gonzalez, Ltd und Ktiri V. 
gefchmückt, in diefem Sinne Anfpruch auf den Charakter als Denkmalbau erheben 
kann, fteht dsdiin. jedenfalls ift dies aber bei dem Triumphbogen der Fall, den 
I^U^ II. zu Ehren des Fermm GommIcm in der Nähe des Caftillo durch Caft»- 
hadas und l'allejo erbauen liefs. Von anderen burgofifchcn Denkmälern find 7.u 
nennen die Statut; Karl III. auf der Plaza Ma>or, 1784 von Antonio Tomi errichtet» 
vnd das Denkmal des GeneraU Juan Marttn Dien (1775— 1^25) u. f, w. 

In Salamanca lind aus alter Zeil die Grabmalcr der hamilie des Bifchofs 

Ditgo de Amya und fein eigenes Grabdenkmal (t 1437) in der CapUia de Sa» 

Btaitdomi^ aus neuerer Zeit die Eneftatue des Dichters Ff«^ Lms de Lernt (1528 

bis 1591) von Nicafio Sevilla (1869) und das Standbild des Kdftn^us zu ncmien* 

das feit 1892 die Plaza de Colon fchmückt 

In Malajra erinnert ein Obelisk aul der Plaza de Kiemj an den General 
^ , , ^ Malaga. 

jofe Maria Tomjos und 49 leiner Anhänger, die am 11. Dezember 1831 wegen 
Aufruhrs erfchoflen wurden. 

Reich bedacht hat die Gefchichte Granada. Seine Kathedrale ill das grofse 
Siegesdenkmal, welches nach der Bez\vin;4imt; der Maurenherrfchaft begonnen wurde. 
In tier Caiiilla Real der Kathedrale liehen die fchon genannten körtlichen Marmor- 
t^rabmaler lü-rdniattd des Katholijchen und feiner Gemahlin Ifabella, Philipp' ^ von 
Oeßei reich und der Inlantin Johanna. Eine »631 auf dem Campo del Triunfo von 
Alffnfo dt Mena errichtete marmorne Marienföule, fowie eine Marmorfaule zur Er- 
innerung an die am 26. Mai 1831 hingerichtete D<ma Marimia Pinedct die mit den 
Liberalen im Hunde fland, gehören zu den fäulenartigen Denkmälern der fpanifchen 
Maurenftadt. Mariana Pineda ifl aufserdem noch in einer 1870 durch Miguel 
Marin errichteten Marmorflatue auf der I'Iaza de la Martana in Granada verewigt. 

Ks mag auffallen, dafs eine Stadt wie Sevilla verhältnismäfsig arm an Denk- 
mälern ift. Auf der Plaza de Triunfo erinnert ein Denkmal an die Bewahrung der 
Stadt beim Erdbeben von Liflabon am i. November 1755. Die Kathedrale birgt 
einige bemerkenswerte Grabmäler, darunter in erfter Linie das des Erzbtfchofs Juan 
de Cervantes (f 1453'! von Lorenzo Mertadante de Bretaha, ferner das Grabmal des 
Kardinals Diego Hurtndo de Mendozn von dem Florentiner Miguel fi5ooV. das 
l88o durch Ricardo BeUvcr errichtete (irabmal des Erzbilchofs Lnts de la Laftra\ 
das i88i uulgcltclilc Grabmal des Kardinals Cienfuego u. f w. Auch die Uni- 
verfitätsktrche in Sevilla enthält eine Reihe von Grabdenkmälern und Bronzegrab- 
platten» die nicht übergangen werden dürfen. SufiUo errichtete die Standbilder des 
Vthtsquat {\%f}2) und dc> tai)feren Artillerieoffiziers Luis Daois. Die feit 1864 die 
Plaza del Mufeo fchmiickcnde Rrnnzcftatue des Murillo von Sabina Medina ^nrrdc 
in Paris durch Eck und Durand getroffen Paris ifl fonoh! in technifcher wie in 
formaler Beziehung von fo wcitreicliendem Kinflufs auf die moderne fpanifche 
Denkmalkunft» wie es Italien zur Zeit der Renaiflance war. 

Ungleich reicher als das gröfsere Sevilla ift an Denkmälern das kleinere 
Toledo, das namentlich in fetner Kathedrale eine Ruhmeshalle fpanifdier Gefchichte 
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befitzt Aus früher Zeit find das maurifche Grabmal des Alguacä Fertutu Gudtgl 
(t 1278) in der Capiüa de Smt £tignuo\ ferner die Königsgräber an den Seiten 

des Hauptaltares. Diefc Sepukros reales der *Reyes Viejos beftehen aus den in 
gotifchen Nifchcn aufi^eftellten paanveife {gruppierten Sarkophagen {Urtuxs), auf 
welchen die liec^'cndcn Geflaltcn nihen Sie foilen auch aus dem Kndc des 
XIII. Jahrhiiiiderts (1289) herrühren, wahrend die Aul bauten im Jahre 1507 von 
Diego Copin gefchalfen wwden. Auf der Evangeliftenfeite des Altares flehen die 
Grabdenkmäler Al/om ViL und des Infanten Dan Pedro de Aguilir, auf der Epiftel' 
feite die Denkmäler SancAo's ///. und /K Reich mit Grabdenkmälern bcfetzt 
ifl auch die Capilla de San Ildefonfo des Domes. Hier liehen die Denkmäler des 
Kardinals Alhomoz {-r 1364 ', des Rifchof-. von Ainla Alon/o Carrillo de Albornos 
(t 1514), des Pedro l^pez de Tejada , die letzteren beiden 1545 im Stil (kr Rc- 
naiffance in reichller Ausflattung gearbeitet; dann das Denkmal des jfntgo lujpee 
Carriilo de MendoM^ des 1491 bei der Belagerung von Granada geftorbenen Vise- 
läinigs von Sardinien, ein Marmorfarkc^hag mit Hegender Figur; das aus fchwaraem 
Marmor angefertigte Grabmal des Erzbifchofs Gafpar de Borja (f 1645) u. f. vv. 
In der Capilla de Santiago find es insbefoiidere die fechs reichen ^^otifchen Grab- 
nialer, die nach 14S8 auf \'craii!alTuiii,' der Doita Mana de Luiia il\itc\\ Pablo ÜrUs 
gefchaiVen wurden. In der Mitte der Kapelle ttehen die Denkmaler dcä Stifters 
derfelben, des 1453 in Valladolid hingerichteten, einfl; allmächtigen GünlUIngs ^o- 
Jkmti'a n,y des Grafen Aharo de lAtmt, und feiner 1488 geflorbenen Gemahlin 
Dona Juana Pimente! Der Graf liegt in voller Rüdung auf dem Totenbette; an 
den Ecken des Grabmales knieen vier betende Santiagoritter, am Fufse ein Knappe 
An den locken des Grabmales der Gemahlin flehen \ ier I->anzi<kanermönche ; am 
Fufse kniet die Dienerin. So findet fich auch iuer die l-orm des Grabdeokinales, 
wie fie in der gotifchen Periode fowdil in Frankreich wie in England wiederkehrt. 

Sieht man von den wenq[en mittelalterlichen Gnbmittern in der Katiiedrale 
von Barcelona ab, fo weift diefe eigentliche Hauptftadt Spaniens vorwiegend 
Werke tier modernen Denkmalkunü auf. Das bronzene Reitcrftandbild des Generals 
Prim von Puii^jdiier , das Denkmal des katalonilVhen Dichters Aribau , 1 SX4 \ on 
Itlajeia und Puxa ausgeführt, das Standbild des katalonilchen Nationalokonomen 
GueU (1800 -72), von MeartoreU und iV^tef 1888 gefchaffen, das aus dem i^eichen 
Jahre ftammende Denkmal des Dichters und Mufikers Jofi Amfelmo Ciaoi (1824 
bis 1874) von Vilafeca; alle diefe Werke werden überragt von dem Kobtmhu- 
denkmal auf der Plaza de la Pa/ , c!a> in den Jahren 1882 - 00 nach dem Entw urf 
des Architekten Cayetaiio Btihigas als 00 hohe Satilc nut rc-ieli i^crchinucktem 
Unterbau ausgelulirt wurde und ohne Zweifel das bedcutendfte Denkmal des modernen 
Spaniens ift. 

Dies gilt felbft g^penüber den neueren Denkmälern der Hauptftadt Madrid. 
Sieht man von dem Fanteon de los Reyes im Escurial, der ja fmngemäfs zu Madrid 
gehört, von den Bronzcfit^uren königlicher Eiguren des Leoni und auch von den unter 
florentinilchem Panfluls entftandenen Madrider Reiterftatuen der RenailTance ab, die 
freilich Glanzpunkte der Denkmalkunft der RenailTance find, fo hat die Verfolgung 
der neueren Denkmalkunft Madrids nur an wenige nennenswerte Werke anzuknüpfen. 
Das PtaOioM «defma/ Spaniens, die 1869 in Ausführung eines CortesbefchlulTes vom 
Jahie 1857 diefem Zwecke gewidmete Kirche Smn J^tmeäco H Grande^ in welcher 
die Rede aller berühmten Spanier beigefetst werden follten« ift bis heute nur ein 
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Stückwerk geblieben» da es emerfeits nicht gelangt die Ueberrefte einer Reihe be- 
rühmter tißmner S^iniens aufzufinden, aadererfeits von den thatfiichlich hierher 
überführten Ueberreften ein Teil wieder ausgegraben werden mufste. Auch über 
die beiden Triumphbo-^cn , die Piurta de Alcalä^ die 1778 von dem Italiener 
SaöaUnt errichtet wurde, und die Puerta de Toledo, zur Fcicr ticr kuck kehr Ferdi- 
nand VII. aus feiner Gefangenfchaft in Valencay (das Denkmal trägt die Jahreszahl 
1827), tll wenig zu berichten. Von fpäteren Werken find 2U erwähnen das Erz- 
ftandbitd des CtrvmiUs auf der Pia» de las Cortes, von Antonio SoU (1855), das 
Denkmal des Staatsmannes Juan Ahärez de Mendizäbal (1790—1853) von Jo/'e 
Grajea, das 1879 errichtete Denkmal von Calderon de la Barca von Fi^^ueras mit 
einer Re^lritfiijur der Fama, der Obeii-k auf der Plaza dcl übclisco, das Reitcr- 
llandbild lies Marfchalls Manuel Gutierrts de la Concha (1808 — 74» von Andres 
JUtu tt. f. w. Ein vielbefchäftigter fpanifcher Bildhauer fcheint Mariano BaUlmre 
zu fein; von ihm fhunmen aufser dem Eraftandbild des Die^ Lope» de Haro, des 
Begründers von Bilbao, auf der Plaza Nueva in Bilbao: das 1893 errichtete Krz- 
fVandbild der Königin-Regentin Maria Chriftino 1878'! in Madrid; das Mrzftand- 
bild des Kriegsminifters Caffola (r 1S90) in Madrid ; <1;»s 1891 errichtete ICrzbild 
des Admirals Alvaro de Basau (1526 — 88) auf der Plaza de ia Villa in Madrid u. f. w. 
Nur in vereinzelten diefer Denkmäler und auch dann oft nur in einzelnen Zügen 
kommt die nationalfpanifehe Eigenart zum Durchbruch; vielfiich find lie vom Aus> 
lande, namentlich I'rankreich, an delTen des Beaux-Aris grofse fpantfche 

Künftlerkolonien b'-flehrn, abhängig. 

Zu tien bedeutenderen Denkmälern der fpanifdien H.uiplftadt zählen das Mo- 
numento del Dos de Mayo , das den am 2. Mai 1H08 beim Aufllandc gegen die 
Fianzofen gefallenen • Märtyrern der Freiheit« , insbefondere den ArtOlerieoflizieren 
Lms Dtui» und Pniro Vehrde, gewidmet iii. Das 1840 nach dem Entwürfe des 
Ardiitekten Ißdro Velasquez errichtete Denkmal ift ein Obelisk mit reichem Sarko- 
phafjuntcrbau Das zweite bedeutendere Denkmal tfl da«; IfabcUas der Katholifchen, 
eine 18S3 errichtete dreifigurige Bronze^ruppe , in der Mitte Ifabella mit dem 
Kreuz zu Pferd; der Schopfer ift Manuel 0ms. Ein dramatifches Werk von 
lebendiger Wirkung ift die Mannorgruppe der beiden vorhin genannten Offiziere 
/>tf«eir und Ve/arde^ vor der Weftfeite des Frado-Mufeums, ein Werk von 3^of^ 
Soüi. — 

Wir können Spanien nicht verlaflTen , ohne einen Blick auf die Denkmalkunft •«•• 
der fpanifchen Kolonien zu werfen oder auf die Länder, die in einem Abhängig- 
keitsverhältnis ftehen zur fpanifchen Kultur. Uics» ift in erfter Linie Mexiko. 
Jede Stadt in der Republik Mexiko von irgend einer Bedeutung befitzt eines oder 
mehrere Denkmäler, deren Anzahl in der HauptAadt fo zunimmt, dafs diefe die 
»Stadt der Bildlaulen« genannt wird. In dem Fafeo de la Refonna befitzt fie einen 
von dem Kaifer Maximilian angelegten Strafsen:?»^^ mit fechs halbkreisförmigen 
Ausbuchtunt^en , in deren erfler das Denkmal des Cri/tobat Colon ftelit , eine auf- 
rechte Statue auf hohem Sockel, umgeben von vier fitzenden Statuen, ein Werk 
des franzöfifchen Bildhauers Cordier. Es ift das Lrinncrungsdcnkmal an die l-,nt- 
deckung und Befiedelung des Landes. In der zweiten Ausbuchtung fteht ein Denk- 
mal des GmOemonm^ des letzten dngeborenen, 1525 in Corte» gehängten Königs 
in Mexiko, ein Werk des Architekten und Bildhauers Frmäsco Jimenez. Es erhebt 
ftch als aufrecht (tehende Statue auf einem dreiteiligen, gewaltigen Sockelunterbau, der 
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auf einer aclueckigcn IMattfonn ruht« zu der Stufen mit Löwenfphinxen emporfiihren. 

Der unterftc Teil des Pollaments enthält auf die Gefchichte des Königs bezügliche 
Reliefs, der mittlere Teil ift durch Säulen gebildet und mit Trophäen gefchinückt. 
In der Architektur klingt der aztekifche Stil an. l-.inc Hüfte des Guatemozin wurde 
1869 am X'^igacaual bei der Stadt aufgeftclU. In der dritten Ausbuchtung fteht die 
Statue des Präfidenten CaHo Btnito Juartn (1806—72), der Kaifer MMcm^km 
erfchtefsen Uefa. Am Kopf des Pafeo erhebt fich die Reiterftatue Katt IV. von 
Spanien; fie ift das Werk des Architekten und Bildhauers Manuel Tolfa, der 1791 
Profeffor der Bildhauerkunft an der Akademie San Carlos in Mexiko wurde Die 
Statue wurde 1803 enthüllt. Das in cnerpfirclicm I'afsgang fchreitcndc Kols trai^t 
die in rümifchcs Koltüm gekleidete Statue des Königs; das Denkmal des Marc 
Aurel war Vorlnld. Eine Statue de» Revolutioosheiden Jofi Maria Mcrehs 
von Püiä fchmückt einen Garten zwifchen zwei Kirchen gegenüber der Ala« 
Aeda; von zwei Bronzeftatnen des Bildhauers Norma fteht die eine, die des Prä- 
llflcntcn Vicenie Gurrrero , bei dn Kirche San Fernando; die andere ift ein 
i\ nibolilchcs Denkmal, eine weibliche Statue, erriclitet als 1 Jankcsbczcug^unii^ der 
Stadt Mexiko dem Andenken des Ingenieurs Enrico Marttnes, welcher durch kunft- 
volle Waflerbauten den Ueberfchwemmungen der Stadt ein Ende fetzte. Nach der 
Befchreibung fcheint es eine» jener StiUleben-Denkmale mit Anhäufung aller mög-» 
liehen Minzelheiten zu fein, die vielfach bei fiidlichen Völkern mit kindlicher Phan- 
tal'ie wiederkehren. Dagegen ift das Grabdenktna! des Präfidenten Ih-nifit Jitares 
im Panteon von San I'ernando ein hervorraj^ende-. Werk der Brüder Isias. Der 
von Tüchern umhüllte Leichnam des Praiidenten liegt langgeftreckt auf emem 
Sarkophag; zu feinen Häupten fitzt eine fchöne weibUche Figur, das trauernde 
Mexiko; das Ganze ift aus weifaem Marmor. Dtefes Grabdenkmal bezeichnet wohl 
die Krone der mexikanifchen Piafliik. 

Das mexikaitifche I'anteon bei San Fernando enthält aufser diefem Denkmal 
die Grabrtätten zahln-irlu-r bcdoutcndcr IVrfonen ans der fpätcren mexikanifchen 
Gefchichte. Hier mlien Cticim-o und Coiiioti/ort, der General Zaragoza und der 
republikanifche Patriot 0 Laitipo. Hier ruhen aber auch die Kampfgenofi'en 
MaximUari&y die Generale Mgjia und Miramon\ zwifchen diefen beiden GrSbem 
fteht das Grabmal des Benito yuari». 

Mit Cuba ift der Name des Chriftobh Kolumbus unlöslich verknüpft. An der 
mit der Marmorftatuc Fenlitttunl V'/l. tjefchnuickttn l'laza de Arnia.s in ffavana 
lies^t die 17^4 crbauic Katiudrali- mit den l cbcrreften des Kolumbus. Diel'cr L'nv 
ftand hat im Jahre \i>*-jo zu einem Wettbewerb unter fpanifchen Künftlcrn gefuhrt, 
welcher ein Grabdenkmal iiir Chrißopk Kolumbus und ein Ertnnerungsdenkmal an 
die Entdeckung Amerikas betraf. Den Preis gewann für das Grabdenkmal der 
Architekt Arturo Milida. Der Entwurf zeichnet fich durch befondere Eigenart und 
Schönheit aus. \'irr r^ekrönte Geftalten in lanc^en , heraldifchen Geu ändern traq^cn 
den mit firm fpanifciicn Adler gcfchmiickten Sarg. Die Gellalten bedeuten vorn 
Kaftilien und Leon, hinten Aragonicn und Navarra. Die vier Geftalten ftehen auf 
einem fcblichten Sockel; Tie find in Bronze mit reichem Emailfchmuck gedacht 

Das Erinnerungsdenkmai des Bildhauers AiiioMw Sußilo hat zuni Mittelpunkt 
einen Erdglobus mit den W orten : Noti plus ultra. Die Erdkugel ruht auf einem 
Poftament, an delVen linker Seite der fpanifche Lowe mit den Pranken die Kugel 
halt; rechts fitzt eine fymbolifche Figur der Starke. An der Vorderfeite des Pofta« 
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in der Kathedrale zu Sevilla. 
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mcntä befindet licii das Doppclbildnis Ferdinands und der l/abella. Den unteren 
Teil des Sockels fchmUcken vier Reliefs mit DarfteUungen aus der Entdeckung»- 
gefchichte Amerikas. Die Erdkt^! trägt das Schiff, welches KoUmhtts nach 
Amerika führte, geleitet von der Treue mit dem Kreuz. Die Gefan^thöhe des 

Denkmale war mit Ki^ nncjenoinmen. 

Oh dicfcs. uie aiicli da> GralKlenknial. /ur Au-^fuliiuii;' gelangt find, entzieht 

Sddo&viiita 

fich der Kenntnis des VerfaÜers. V'ielleiclU ilt fic durcli den für Spanien ungluck- 
lidien Krieg mit Amerika verhindert worden. Denn mit der Niederlage im fpanifch* 
amerikanifchen Kriege des Jahres 1B98 ift fiir Spanien die Periode der kcdontalen 

VVelthcrrfchaft vorüber. Es ift zudem ausgefchieden aus der Reihe der Grofsmachte. 
Ein Stück rpanifclur Glorie, eine jahrhundcrtelancje Gefchichte fpanifchcr W'elt- 
pnlitik \\\ ins Grab j^cfiinken , und wenn auch neue Männer verfuchen \^erticn. das 
Vaterland innerhalb engerer Grenzen wieder aufzurichten, fo ift tiocii die Stimmung 
des Landes zunächft nicht dazu angethan, neue Denkmäler zu fetzen. Freilich haben 
der Admiral, der vor Manila mit fdnen elenden Fahrzeiten den eiferaen Kololfen 
Deweys die Stirne bot, und der andere Admiral, der koffonngslos von Santiago 
ausfuhr in das verheerende Feuer i!er Ricfeni^efchützc der amcrikanifcluni F^an^rcr. 
den altfpanik-hen Ruhm der Tapferkeit heuahrt und auiVeciu erliaitcn ; aber mit 
ihren unzulänglichen Hilfsmitteln glichen de doch nur dem Ritter des Cenanies, 
der ferne Lanze gegen die V^ndmQhlen verfucfate. Spanien verfiel dem Volke der 
Monroelehre: der amerikanifche Drang nach Vorherrfchaft fiegte. In den Gewäflern 
Cubas, wo einfl Kolumbus den welti^efchichtlichen Ruhm Spaniens begründete, 
mifchte fich in die Sieges&miaren der Todeafchrei eines dem Wel^erichte ver« 
fallenen Volkes. — 

b) Portugal. 



Auch in Portugal folgen die Denkmäler nie allenthalben den hervorr^endften 
Ereigniflen und Perfonen der Gefchichte. Freilich nicht in dem Umfiinge und mit 

dem ausgefprochenen nationalen Charakter, wie in den anderen Ländern, auch nicht 
fo ftctig. I>enn die portticjicfifche Gefchichte hat eine nur ktir^re Zeit Prahlenden 
Glanzes, und was in diefer, fowic vorher und fpäter gefciiatien wurde, zeigt vielfach 
italienifchen, englifchcn und fianzöfifchen Einflufs. Die ältere Kunlf gefchichte Lufi- 
taniens weift keine Werke auf, die zum Verweilen nötigten. Zu den fpärlichen 
Reften römifcher Kunft wufsten die Goten und Mauren nidits Wefentliches hinzu- 
zufügen, das erhalten wäre. Die Gefchichte der iberifchen Halbinfel fpielte lieh 
mehr auf fpanifchem Gebiete ab: als aber auch I.ufitanicn in die ;j,erchiclithchen 
Aktinnen eintrat, da gefchah es zur Kroherun«^ und Abwehr. Die burgundifche 
Dynaftie der portugiefifchen Könige, die alietle des Landes, war genötigt, mehr 
auf die Erbauung ftarker Kaftelle und bewehrter Städte, als auf die Kunft ihr 
Augenmeric zu richten. »Nur ihre Grabftätten haben fie fich- gewaltig gebildet; 
die gröfste Kirche des Landes, inmitten des Riefenklofters Alcobaga, birgt die Ge- 
beine der meiften ihrer Ang^eh<iriL;en. Aber kein reichgefchmückter .Stil, keine fiid- 
liche Pliantafte winkte aus (hcfen Denkmalern: iine einfache, lialb tranzöfifche, halb 
fpanifche Frühgotik mit fchweren Stützen und Gewölben, zinnenbewehrt und ernft, 
faft finfter, zeigt uns den Wiederfchein jener kampfesmutigen Zeiten.« ErA mit der 
Dynaftie von Aviz zog reichere Kunft ins Land ein. Nach der fi^jeichen Schlacht 
von Aljubarrota im Jahre 1385 hatte lie ihr Bleiben im Lande begründet und fchuf 
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in ihren Grabflätten monumentale Zeugen ihres grofsen Sinnes. Die Gemahlin des 
Gründers der Dynaftie von Aviz , Dom Joao I. , war eine Prinzeffm Filippa von 
Lancaficr\ mit ihr kam englifche Kunfl in das Land. •*Dn'; gevvaltipfc National- 
denkmal der Familie von Aviz, welche^ faft aüe Mitglieder derfelbcn im Tode in 
fich Ichliefst, gleichzeitig das Denkmal jener gewaltigen Schlaclit, ill allerdings zu- 
nächft ein Werk englifcher Künftier auf portngMifdiem Boden. Jedoch liegt gerade 
hier der Keim zu neuer Entwickelang. In dem hier ausgebreiteten unendlichen 
Reichtum nordifch gotifcher I''ormcn, in der fortreifsenden Wirkung feither un- 
bekannter Pracht, fand die portugiefifche Kunll den Anftofs zu eigener felbfländigcr 
Arbeit, und drei Gcncrntinnen fpatcr hat ftch aus dem glanzvollen Stil v<iii Hataiha 
eine eigenartige Baukunlt hervorgebitdet , welche die Errungciifciuiftcn nordifcher 
Kultur in Wechfelwirkung mit fudlicher PUautafie und ungenicfTcnem Streben ins 
Weitefte zu gemeinfamem Ausdrucke brachte«**). Diefem künillerifchen Beftreben 
kamen die politifchen Verhältnifle in jeder Bexiehui^ entgegen. Den »Glücklidienc 
nannte man den porlugiefifchcn König aus dem Königsftamme der Aviz, der 1521 
die Aui^en fchlofs und damit gleichfam das Gluck vom Lande nahm. Es gelang 
alles, \\a> Dom Manuel unternahm, »und felbft die Natur häufte zu den in feinem 
Lande zufammenfliefsenden unerhörten Reichtümern der Kolonien noch den der 
gefegnetften Emtejahre, welche Portugal fahc Nach ihm kam der Niedergang. 
Die Goldmaflen der Kolonien erllickten die Thatkraft und InteUigena ; die Kolonien 
felbft beanfpruchten den geiftigen Befitz der Nation; Frankreich, England und 
Holland bedrohten die Kolonien, l'eft und Not, Inquifition und Jefuiteii da> Mutter- 
land: l'rfacheii .irenuij, den Niedergang herbeizuführen und zu befördern. Er hat 
bis heule unablaflig angehalten. 

Vier grofsartige Baudenkmäler find es, welche wie Eckfteine an den hervor* 
ragendften Epochen der portugiefifchen Gefchichte liehen und deren Glanz als 
Erinnerungsdenkmaler verkörpern. Es find die Ciftercienferabtei Santa Maria von 
Alcobaga, das Kh>ller de-; Chriflvi>ordens t:« Thomar, das Mt lUiro de Santa Maria 
de Victoria zu Batalha und der ( muento dos Jcrunymm de Iklem bei Liffabon. 
ICs ift aufserordentlich bezeichnend tur die Kultur des Landes, daC> alle diefe 
Denkmäler geiiUichen Zwecken dienen. 

a>« Ihnen fchliefst fich in fpäterer Zeit noch ein fünftes Denkmal als ein merk- 

würdiges Erinnerungsdenkmal an; es ift das grofse Kloilcr \on Mafra, welches 
dem Gelübde des Konii^s Johann V. feine I'ntflchiiny^ verdankt, bei der Geburt 
eines Thronerben an der Stelle dc< annll^en pi >rtiii[ierilchen Kloller-- einen grofs- 
artigcn NenbaLi zu errichten. Da.s Kiollcr, als der Escorial Portugals bezejclmet, 
wurde von t; 17— 30 durch cfie Regensbutger Ardutekten Joham FHtärUh Ludwig 
und feinen Sohn yoktum PeUr mit einem die portugiefifchen Finanzen zerrüttenden 
Koftenaufwande von etwa 54 Mitl. Cruzados oder 84 Mill. Mark errichtet. Ein 
Schriftfteller, der Gefchichtsfchrdber AUx. Herculano (1810—77), bezeichnet die 
grofse GebäudemalTe als ein reiches Denkmal, aber ohne Poefte und darum ohne 
wirkliche Grofse; das Denkmal einer grofscn, dem Tode verfallenen Nation, welche 
nach einem Hankctt ä la LucuUus fterben foll«**'). 

"^ Die Ciderctenferabtei Santa Maria von Alcoba^a eröffnet die kleine aber 

bedeutungsvolle Reihe der portugiefifchen. Denkmäler, bei weldien nicht die Form 
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des Denkmales an das Ereignis, das feftauhalten es beflimmt ift, erinnert, fondem 
bei welchen das Ereignis Veranlaflung war, dem geldlichen Gedanken, der Kirche 
zu hiitd^en. Das Mofteiro de Santa Maria wurde von Affonfo Henriqius zur Er* 

innenmi^ nn die Hinnahme von Santarem und die HcfiCL^uin!.; der Mauren 1147 
gründet und xix den Jahren M48 \22Z erbaut. i(t eine der unifangreichrtcn 

baulichen Anlagen von etwa 220'» Lange und Breite, an der die fpateren Jahr- 
hunderte noch gebaut haben. In der Capeila dos Tumulos, aus der «weiten Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts, liehen die Grabmäler Peler L (1357—67) und feiner Ge- 
lii l ten Inez de Caßro, mit den ruhenden Porträtfiguren der Verdorbenen, von 
Mngeln iimgeheiK di:r Sarkopluii^ des Koni-^'s w ird von 6 Löwen, der der ///rr von 
Sphinxen getragen. Im Konigsfaal betlnden lieh 19 Königsftatuen von Ajfofi/o 
Henriques bis Joßph I. So werden diele Bauten insbefondere auch in ihrer 
rddien architektonifchen Au^l^ng su Ruhmeshallen der portugiefifchen Gefehlte. 

Die Verknüpfung der politifchen Gefchichte mit den reügiöfen Bellrebungen 
des Landes erhält in dem Klofter des Chridusordens zu Thomar ihr bauliches 
Denkmal. Der Chriftusorden wurde zur Verteidigung des Glaubens gegen die 
Mauren und zur Vergröfserung der portugiefifchen Monarchie gegründet und hatte 
aufserordcntliche Verdienfte um das Land. Seine Hurg, da.s Convento de Chrifto, 
(lammt aus dem XII. bis XVII. Jahrhundert. In der emanuelinifchen Zeit ins- 
befondere erhält es jene prunkvolle architektonifche Erweiterung, welche den 
neuen Chorbau zu einem Triumphbau, das zu ihm fiihrende Portal zu einem 
wahren Triumphbogen macht. E.s i(l jubelnder Erfolg, der aus all diefen reichen 
Formen, aus den Raldaeliinen , den Statuen, den iMigelaköpfen , den Rofctten, den 
kaUettengefchniucktcn Bu^cn, aus der reichen Pracht des ornamentalen Schmuckes 
fpricht. Die Chnlhisritterkirche, das Werk des Jouü de Caftilho^ der Clauftro dos 
Filippes, der prachtvolle palladianifche Spätrenaiflancebau, fowie die reidien Orna- 
ment- und goldgefchroückten übrigen Teile des Klofters find wahre Triumphdenk- 
mäler des Glückes und des Rcicluums ihrer Zeit und des Landes. 

Das irt in noch höherem Mafse der I'all bei Ratalha. »Still im Tlnlc, von *«»• 
W'einberj^'en und tannenbellandenen Höhen uni;..;eben, iieL;t das Klnller NolTa Sen- 
hora de Victoria, gewöhnlich ,Batalha' genannt, das gcualiigc Denkmal der portu- 
giefifchen Unabhängigkeittfchlacht von Aljubarrota, zugleich das Maafoleum des 
Königsftammes von >lmr, foweit nicht feine Gebeine fpäter in Belem beftattet 
find. Hier ruht der Begründer der Dynaftie, D. jfoao I. (t V nebfl feiner 
kunflfinnigen Gattin Filippn , feine Söhne D. Diiarfc , Pedro, l fciniquc , Joao, 
Fernando, fem Knkei Ajfonjo 1\, fem Urenkel Joäo II. , und hier war aucli die 
letzte Ruheliatt geplant für den glan/.cadllen der portugielilchcn Konige, Dom 
Mamui dtn GHidiUeh*» und ferne Nachfolger; als man ihn aber unter den Wölbungen 
feines herrlichften Denkmales, des Klollers zu Beiern, begraben (15 21), neigte fich 
fchon der Stern des Königreichs Portugal, und kaum ein halbes Jahrhundert fpäter 
war es aus der Keihe der felbftändigen Staaten geftrichen* {Haupt). Der Heg- 
brinifcndcn Maria, Santa Maria da Victoria, iO das Werk f^eweiht, wie man im 
.Altertum der Siegesgöttin Athene glanzvolle KunJlwerke weihte. Das 1840 zum 
Nationaldenkmal erklärte grofsartige Freiheitsdenkmal des portugiefifchen Volkes ift 
vielleicht eines der glänzendllen Bauwerke aller Zeiten. Voii 1388 bis ui die Mitte 
des XVL Jahrhunderts dauerten die Arbeiten an dem reichen Werke, das auf eng- 
lifche Vorbilder zurückgeht. Auch diefes Werk ift eine raufchende Dithyrambe 
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auf die glücklichen damaligen Gefdiicke des Landes; auch diefes Werk ift ein Jubel- 
hymnus auf Reichtum und Wohlbefinden des Volkes. Wie aber fe'mc berühmten 
Toten in feinem Schatten bald halbverf^efrcii fcliIicfiMi. fo r|)ict^elt c> in der Capellas 
imparfeitas die l'.rci^iiilli.- tier Zeiten wieder. Immer nieder im reHament eines 
Sterbenden auftauchend und immer wieder zuruci<riiikcnd,^ fchlingt lieh die Kapelle 
durdt die Zeiten hindurch »als ewige Laft nnd euig unerfclUtes Vermächtnis, ein 
Abbild der Gefchichte des Volkes, in delTen Schofse diefer künftlerifche Gedanke 
entßandc [Haupt). 

Das Interefl'e hatte fich einer anderen grofsen Aufgabe zugewendet: dem 
Kloflcr zu Beiern. Auch diefe.s ifl das Denkmal eines grofsen Krei<:^niflcs \'on 
hier aus trat Vasco da Gama 1497 feine lintdeckungsfahrt naeli Indien an, und hier 
wurde er 1499 bei feiner RUckkehr von Emanuel I. empiangcn. Der König hatte 
gelobt, lur die glückliche Fahrt der heiligen Jungfrau ein Klofter zu weihen, deflen 
Gnindftein er 1499 legte. Der Entwurf (lammt vom Architekten Boutaea^ die 
Ausfilhrung im einzelnen von Joiio dt- Caßilho fi490 — 1581). Reich und üppig, 
dem Zii£je der Zi it Qeniäf>, find Anlage und Formen fprache ; auch hier find die 
i'ortalc Ileinernc iriuinphgcfange, die das Glück de-, Landen verkünden In diefen 
vier Bauwerken fteht Portugal einzig da. Gegenuber ihrer grofsen Emplindung 
verblafst alles andere, was im Lande und auf der iberifchen Halbinfel überhaupt 
früher und fpater gefchaffen wurde. 

Der Kreuzgang des Klofters Säo V'icente in Oirabon wird zum Pantheon der 
portugiefifchen Könige aus dem Haufe Era'^nnrn , von dem im Jahre 1656 j^e 
ftorbenen Johann IV. bis zu dem 1SS9 Ljellorbenen Ludwig I.\ aber feine Be- 
deutung als Denkmal reicht nicht entfernt an die Grofse der vorgenannten vier 
Bauten hinan. 

Zu den fpärlichen Reften von Denkmälern des Mittelalters in Portugal, die 

ficli nicht als grofse Gebäudeanla^^en darflellen, gehören die fpatgotifchen Grab- 
mälcr der erflcn portugiefifchen Könige im Chor der Kirche des Mofleiro de Santa 
Cruz in Coimbra, und zwar des Affonfo Hniriqiies (1139 — ^5^ und de« Saite ho f. 
(1185 — 1211). Es find Sarkophage, auf welchen die lebcnsgrofsen Gewalten der 
Herrfcher ruhen. Ihnen fchliefsen lieh aus der Zeit der Renailfance eine Reihe 
hervorragender Werke an, fo das Grabmal des Bifchofs Duigo Pittkitr» ifom Ftmehal 
im Chor der Kirche S. M. do Olival bei Thomar, ein Wandnifchengrab mit Sarko- 
phag im Bogen, von 1525, vielleicht ein Werk der franzöfifchen Bildhauer in 
Coimbra. P'crner feien genannt das Denkmal des Bifchofs (T Almeida in der Kirche 
Sc veiha in Coimbra, das noch gotiüerende Grabmal des Königs Sancho I. in 
Sta. Cruz zu Coimbra, das Grabmal des Al/m/o SancArs in San Francisco zu \'illa 
do Cottde, das Grabmal des BramloHh in San Francisco zu Porto u. f. w. 

Zahlreich in den portugiefifchen Städten verbreitet find die vPelourinhos«, ge- 
wundene, ofl reich ornamentierte Säulen auf den öffentlichen Plätzen, die, zum Teile 
als Prani^cr verwendet, in ihrem Urfprung ähnlich den niederdeutfchen Roland- 
faulen, utthl Denkzeichen der Gerichtsbarkeit der Städte waren. Erwähnt feien der 
Pelourinho auf dem Largo do Municipio in LilVabon, der Pclourinho vor dem Schlöffe 
zu Cintra u, f. w. 

Die neuere Gefchichte Lufitaniens hat nur für einzelne Kreigniflfe und Perfön- 
lichkeiten Veranlafi'nng zur Errichtung von Denkmälern gegeben, begreiflich 
iA, wenn man den (tetigen, von nur fpärlichen Lichtpunkten unterbroclienen , ge* 



Digitized by Google 



»93 



fchichtlichen Niedergang des unter Dem Miuuui fo glQdctichen tnid reichen Landes 
betrachtet. Auf der Prac^ de Conunercb in Uflabon fteht das Reiterfbmdbfld yofi F. 
(1750 — 77) aus dem Haufe Sragatuat ein Werk von yoaqmm Mackade de Caßro, 
welches dem König im Jahre 1775 von feinem Volke errichtet wurde. Es ift 
eigentUch mehr ein Denkmal feines Minifters, des Marqitrz vcn Poinha! . deffen 
Medaillonbildnis auch das Denkmal ziert und der gegen Adel und Geilllichkcit 
gerichtete Reformen mit ftarker Hand etnfiihrte, die Venvaltung umgeftaltete und 
dem gefamten Unterridit Portugals ein modernes Geprige verlieh. 

Das Denkmal /%iSrr IV. auf der Praca de Dom Pedro in LifTabon. eine durch 
die vier Kardinaltugenden am Sockel begleitete hohe Säule. \'on der Statue Peters 
gekrönt, ifl; 1870 von den franzöfifchen Bildhauern Robert und üabieux ausgeführt 
worden Dum Pedro f^arb noch im gleichen Jahre (24. September 1834), in welchem 
er zur Regierung kam. Aber eine feiner erften Regierung.shandlungcn war, die vom 
Regenten Miguel umgcftofsene fireifinnige Verfaflung wieder herzufteUen. Diefer 
That in erfter Linie gilt auch die 1866 auf der Pra^ de Dom Pedro in Oporto 
errichtete bronzene Reiterfintue Peter II'. , ein Werk des franzöfifchen Bildhauers 
Anatoie Calnu-ls. Der Knnig halt in der Rechten die -^Lei fundiviu ntal- , die frci- 
fmnige Verfaffung des Jahres 1876, die Dom Miguel iimftiefs und eine Verfolgung 
aller liberal Gefinnten einleitete. Em Sarkophag vt)r der Kirclie Nofla Senhora da 
Mifericordia in Oporto enthält die Gebeine der bei dem Aufllande 1828 hingerichteten 
Märtyrer. Im Jahre 1862 wurde die Praca da Bataiha In Oporto mit einem Stand- 
bilde Ptter V. gefchmückl, der von 1853—61 regierte. 

Am Eingang der Avcnida da Libenlade in Liffabon erinnert da> im Jalire 1882 
errichtete Monumcnto dos Rellaiuadores de Portugal, ein etwa yü»" hoher Obelisk, 
delien Sockel die Bronzefiguren des Sieges und der Freiheit fchniücken, an den 
Auflbwd der Patrioten vom i. Dezember 1640, durch welchen das Joch der fpa- 
nifcben »Intrufosc abgcfchüttelt wurde. Phtlif^ IT. hatte 1580 durch feinen Feld- 
herm Alba Portuijal für Spanien erobert. Das kaftilifche Regiment aber war un- 
freiheitlich und dcfpotifch , fo dafs der portugicfifchc Staat und das Volk zu ver- 
fallen drohten Unter den Regierungen Philipp Hl. und IV. envachte mehr und 
mehr der Wunfeh nach Befreiung vom fpanifchen Joch, die in dem AufAande vom 
Jahre 1640 durchgeführt wurde. 

Das Denkmal auf dem Largo de Säo Roquf zur Erinnerung an die Vermäh- 
lung Ludwig I. mit Maria IHa voti Savoyett (1862); das 1877 errichtete Bronze- 
flandbild des Generals Villa Flor, Duque da Ferceira, auf dem gleichnamigen Platze, 
einem Helden aw^ den Ge<^nern der Schrcckensherrfchaft des Regenten Dour 
Miguel, ein Werk von joß Simöes Almeida , das 1884 enthüllte Bronzeftandbild 
des Staatsmannes il/rt/v/«/'^ de Sä da Bandeira (ijg^ — 1876}, der gleichfalls in den 
Beireiungakämpfen gegen Dfit» Miguel in den dreifsiger Jahren des XDC. Jahr- 
hunderts eine Rolle fpielte, ein Werk des Bildhauers Gumanm CimfeUi\ die Büßen 
des Homer. Antonius, Marc Aurel, R. Mettgs^ Pedro Alvares Ct^al^ CoMoes, Hem- 
rich des Seefahrers . Joho'?» de Cäffr-o, AJfonfo\ de Albuquerque, Vasco da Gamet 
auf der Alameda (ie S.io Pedro de Alcäntara; der Arc^^ Monumental da Rua Au 
gujta Ulli den Slaluen des Virtathus , l'aj'co da Gaina, Nuuo Alvares Pereira 
und Pffmbal^ und das Denkmal des Diditers der Lufiaden, Luis de Camves^ auf 
dem Platze gleichen Namens — gehören zu den vranigen wdteren, zum Teil nidit 
fehr bedeutenden Denkmälern der portugtefifchen Hauptftadt. Das letztere Denk- 

Haadboch der Aichiitktur. W. ». b. 13 



Digrtlzed by Google 



194 



mal, 1867 durch Victor Ba/tos errichtet, zeigt den Sänger und Helden, in der 

Linken die Lufiaden, die Verherrlichung Porti^als und ftiner Helden, Inder Rechten 
das Schwert. cjchört in feinem Aufbau den bcclciileiuk-ren der portup^iffifcheu 
DerikniaUr; leinen Sockel umgel)in S Stalucii der portugiclilchcn lici(ien aus der 
Periode der Entdeckungen, und zwar des Gefchichtsfchreibcrs Fonao Lopes, des 
Kosmo^raphen Pedro Ntmes, der GefchichtsTchreiber Gomes Eatmes dAmirara^ 
yoae de Barros und Femao Lopes de Caßankedny endlich der Dichter rafco 
Moußnho de Quevcdo, Jeronymo Corte Real und Francisco de Menczes. 

Seit 1873 erinnert am Siidnbhang der Serra de Caramullo ein Obehsk an die 
Schlacht vom 27, September löio, in welcher Welltngion da> unter Mnljhin ft^ehcnde 
franzöiiiche Heer fchlug, wodurch Portugal von der napolconirchcn hremdherrichaft 
befreit winde. 

Dies ift in kurzen Zügen das wechfelvolle Bild der portugiefifchen Denkmal» 
konft, die vom höchflen bis xum landläuligften Gedanken herunterfinkt. Im gröfsten 

Mafsrtabe plant und errichtet das Land in dem kurzen , kaum fünf Luflren 
dauernden Sonnen^^lanz feines Ruhmes feine Denkmäler und umgibt feine Gcfchicke 
mit dem Strahlengian/.e der Lufiaden, um nach diclcr Zeit langfamcm Niedergänge 
zu verfallen und fich feine Kunil in den wenigen Augenblicken, in welchen ein 
Bedürfnis dafUr vorhanden Ul, vom Auslande zu holen oder durch ausländifche 
Künlller im Lancte ausüben zu laflTen. 



13. Kapitel. 
Frankreich. 

Von Paul Vefch rife! . dem tranzotifchcu Kuinuierpräfidenten, geht ein Wort, 
mindsiteriidte w*'*^**^ lautet: ^ln pcupü u\ß pas dmiKue, qui je paffieiau et fe tmiHre pmar les 
Zeit. cko/es iddales.m Und unter dem lebensvollen Denkmale Dattton's auf dem BouUvard 
St.-Germaiu in Paris befindet fich die Infchrift: •»Unousftati de Taudacc, de l'audace 
et eucore de l'audnce. In diefen beiden Ausfprüchen liegt das Wefcn der franzöfi- 
fchcn Denkmalkimft. \\e1rlTP von ihren mittelalterlichen AnHuigcn an fich einer 
ungemein lebhaflcii und kulnicn Hervorbringung erfreute. l'Veilich, erft von einem 
gcwilicn Zeitpunkte an. ^La J'culpture ne peut etre conjiderie ceaime un art quc du 
jour ou eile fe met o la rechercke de ViditU,«. (VioUef-le-Duc.) Das war die Zeit, 
in welcher der Totenkultus begann, ein Bindemittel zu werden für die Gefellfchafts« 
kreife, in welcher er die Vergangenheit mit der Gegenwart vereinigte und die 
Aenf-irnm':^ der menfchlichen Gefühle zu einer dauernden Gefelifchaftseinrichtuntf 
werden iicls. AUerdin'.'s /nnarhfl nur für die Könige und vielleicht noch für die 
Spitzen der Gciltiiciikcii. Uenn es fcheint, dafs in P' rankreich bis in Ludwig .\///. 
vorwiegend nur Königsftatuen ausgeführt wurden und nur zu dem Zweck, mit 
denfelben die GrabAätten, die Portale und Faffaden der Kirchen oder die könig> 
liehen Bauwerke zu fchmuckcn. 
"»♦• Hierher gehören die Kunigsgrilcrien tU r Knt!icdra!en Nftrt ■ Datne in Paris, 

d^unüic^ von Amiens, Reims u f w. Um ihre Siege zu feiern, nuu Ilten ilie Konige aber 
aucli rcligiöfe oder woiiitliatige Stiftungen. So gründete i'hiitpp Augujt aus Dank- 
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barkeit für einen bei Bouvines erfochtenen Sieg bei Senlis die Abtei NtOre-Dmtie 
de ia Vte/Mre. Aehnliche Gründungen machte Philipp der ScAffne nach dem Siege 

von 1304 über die Flamländer bei Mons-en-Puellc, Kr bereicherte Paris, Chartres 
u. f. \v. durch Kirchen und andere Bauten, und ein {gleiches gefchali durch Philipp 
von Valoig nacli doi fictyrcichcn Schlacht von C <i ffe 1328, durcli Karl VI. nacii 
der Schlacht übei die I lamlander bei Rolebcque 1482. — 

Eine der erften franzönfchen Reiterflataen war die kupfergetriebene des Conne* 
table A MaOmoreney vor dem Schiofle von Oiantilly. PatU fchrdbt noch 1765: 
>R n*efi pas d'ufage d'dever en France des tnonuments anx grands geiieraux ou 
aux hommes cellbres; les Rais faih obtininenl ci'tte Jißinction^ VwA er führt das 
Beifpiel an, dafs, fn fehr man auch die hcldonimili^cn V'irtcidigcr des Vaterlandes 
Bertrand du Gucsdin und Turenne ehrte, man ihnen tioch nur ciji Maufoleum in 
St-Denis widmete. 

Doch dies änderte fich nach der Revolution. Im Grunde blieb bis tief in 

die RenaifTance hinein das Grabmal das Denkmal, auf uelclies fich Frömmigkeit 
lind Fbrifcis' vcrcinigften und welches nicht auf dem Friedhofe, fondem in der 
Kirche aufgcltellt wurde. 

Durch die im Mittelalter von der heutigen abgefchloilenen Bedeutung der 
Kirche durchaus abweidende AufialTung des Gotteshaufes, welches bei der Menge dukmUcr. 
ein Ort zur Behandlung öflTentlicher Angelegenheiten war, entbehrte das Grab- 
denkmal fomit keineswegs des öffentlichen Charakters. Durch dicfc Bedeutung 
des Grabdenkmales, durch welche es dem engen Kreife des I'amiliendenkmales 
ent?of»en wurde, erklärt fich auch die ungemein reiche künftlerifche Ausbildung 
desfelben, die ui den Denkmälern von Brou und St. Denis für die üotik und 
die RenaifTance ihren Höhepunkt findet. Die Abteien von St-Denis, der StmUe- 
Gauviivt tmd von SaifO-Gtrmain des Pris in Paris, von Braisne» von Vendöoi^ 
von Jumidges, F^camp, Longpont, Royanmont» Eu, PoifTy, die Abtei der CölelHner 
in Paris u. f. w. umfchlofTen glänzende, fürftliche Grabdenkmäler. 

Eines der hedeutendflen und reichflen war das Denkmal, welches Ludwig 
der Hedigi dem Gründer der .\bU:i von Si. -Denis, Dttgoi/erl, fetzen liefs''*). 

Im übrigen wechfeln die (jciluUiingen des mittelalterlichen Grabdenkmales 
von dem einfachen, reicheren Sarkophag oder der Tumba ohne f^rlichen Schmuck 
bis zur Belegung eines farkoplu^rtigen Aufbaues mit der Uzenden Figur des 
Verewigten une! der Bereicherung diefcs Denkmales mit einem baldachinartigen, 
wieder figurengefchmückten reberbavi. Das Denkmal ift in dieler Form entweder 
ein Wanddcnkmal in einer .Xrchivolti; [Sdinf Pirrre in \'e/ela\ ), oder es ift Frei- 
denkmal (Grabmal des Grafen d Etampes in der Kuclie der Cordcliers in i'aris), 
oder es fteht zwifchen Säulen oder ifl es endlich ganz losgetöft von der Architektur 
der Kirche ; in letzterer Anordnung nimmt es die reichflen Formen an. Zu eigen- 
artigen Geffadtungen fUhrt das Bef^reben, dem König die Königin, dem einen 
Königspaar ein zweite*? Ttuzugefellen. So cntftehen die Doppelj^raber mit vier 
liegenden Statuen, entweder zwei zu Häuptern und zwei zu l-iifsen, oder vier 
Statuen, nach Gcfchlcchtern geordnet, nebeneinander. Ein Beifpiel für letztere 
Anordnung ift das Grabmal Th^anU in der Kirche von Chalochö; ehi Beifpiel 
für die erftere Anordnung bietet die Abtei von St-Denis. Zuweilen fchemt es, 
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als ob man im Figurenreichtum auf antike Vorbilder hätte zurückgreifen wollen. 
Die figurenreichen gricchifchcn Wcihgcfchenkc z. B. erhielten eine fpale Nach- 
folge in den Heiligen von Solc^mcs« , eine aus mehr als 50 Statuen beftehende 
denkmalartige Gruppe, welche die Grabl^^ng des triofers und die Gefchichte 
der heiligen Jungfrau darfteilt und von Pilen dem AglUrett 1496 b^onnen und 
von Gtrmmn Pilm IS33 vollendet wurde. 

Mit diefer Gruppe find wir fchon in die Kenaiflance eingetreten, ohne dafs 
es möglich wäre, abgefehcn von vereinzelten bedeutenden Bcifpiclen. eine aus- 
gefprochcne Periode des Ucberf^anq^ci abzugrenzen. Dies erfchctnt erklärlich, wenn 
man die ungeheuere Macht erwagt, mit welcher die Renaiffance aus Italien, imter- 
ilützt durch die mächtigen höfifchen Einflüfle, nach Frankreich eingeführt wurde. 

Mit ungewöhnlidi reichen Mitteln tritt die franzöfifche Kunft der Grabdenk* 
mäler aus der Gotik in die RenailTance ein. Was fchliefslich in der Gotik über- 
quellende, üppigfte Pracht geworden war, klart fich in der Renaiflance zu monumen- 
taler Würde tmd Strenge ab, namentlich in den I3enkniidern von St.-Denis. Zeigte 
fchon die (iotik ein ftnrkes Heftreben nach der nialerifchcn Seite, fo wird diefe 
Tendenz nach der Renaiilance in anderem Sinne wieder aufgenommen. Zur male- 
Hfchen tritt dann die pathetifche, die allegorifche, ja die theatralifche Aufiaflung. 
Hierher gehören als fpätere Beifpiele das Grabmal RickeHeu's tn der Sorbonne: der 
Kardinal liegt auf dem Sarkophag; zu feinen Füfsen kauert Frankreich; durch die 
Fii4ur des (jlauheii-- wird er halb aufgerichtet. Ein ähnliclie> Denkmal ift dasjenige 
des Herzogs w// !\i)/iai! im Mufeum zu Verfailles, der von zu ei (Jenien timc^cben ift, 
von welchen ihm der eine den Kopf hält, während ihn der andere unter Klagen 
mit dem Mantel ump^bt. So entwickelt fich das Grabdenkmal aus dem mittel» 
alterlichen Zuftande einßxher Natürlichkeit, die auch in der frühen Renaiffance noch 
anhält, zur redfeligen Art der fpäteren Jahrhunderte. 

L^oti Paluftre giebt in feinem gedrängten Werkchen L\}i\:liittituri- dr la 
renniß'ance^ (S. 281 ff.) eine kurze ITcberfirht über die franzöftfchen Grabdenkmäler 
der RenaiHance, der ich im nachltehcndcn folge. 

Die in den Kirchen enricliteten Grabmaler beflanden wf^irend der ganzen Zeit 
des Mittelalters lediglich aus einem rechteckigen Körper, deflen Aulsenfeiten mehr 
oder weniger gefchmückt waren und auf welchem die Statue des V^erftorbenen, 
häußg in grofsem Gewand, lag. Selbft dann, wenn das Denkmal, ftatt fich allein 
zu erheben, unter einer Mauernifchc [eiifeit] im Mintcri^nmde einer Kapelle oder 
einer Schüi'mauer entlang aufgeftcllt war. ändert fich die Anordnung nicht. Lud- 
wig XI. dürfte die erfte Perfönlichkcii gewcfen fein, welche auf dem Grabe 
knieend dargeftellt worden ift, und diefe Stellung erklärt fich überdies durch die 
Statue der Jungfrau, vor welcher er (ich verneigt. Jedoch ohne diefes Motiv vor* 
i^efchrieben zu haben, nahm der italienifche Bildhauer Guido Mazzoni, welcher mit 
der Ilerftellung des Gr.ibmales Karl VI ff \ on f'rankreich betraut war und den 
man beffer unter dem Namen Paganinu kennt. da.> Motiv für das Bildnis des 
Königs auf, und feit der Zeit wurde das hier gegebene Betfpiel in einer grofscn 
Zahl von Grabdenkmälern bis zu den Zelten HHnriek IV. nachgeahmt. 

Eine dritte gro(sartigere Anordnung zögerte nicht, unter dem Einfluls der 
damals modernen Renaiffancegedanken fich Geltung zu verfchaft'en, und zwar eine 
Annrdnun*f. die fich in der 1 linneisi'iintj der Zeit zu an.itomifclien Studien be- 
gründet findet. Die Geftalt des Vcrftorbencn wurde nämlich zwcinul dai^ftelit: 
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zunächft nackt and fchlafend im unteren Teile des Denknnales, dann knieend vor 
einem fietpulte im oberen Teil. Pur diefen Zweck genügte die einfadie Mauers 

nifche meid nicht mdir, und man ordnete entweder ein zweites N'ifchengefchofo 
an und fchmückte es mit Säulen, Giebelfeldern, Infchriftentafcln , oder aber man 
b:iute einen freien, baUIacliinartijfen Ucbcrbau, eine Aedicula, mit Statuen bereichert 
und mit Reliefs geziert. Durcli die Bogenlleliung liiadiirch konnte der liegende 
Körper {gifan(^ betraditet werden (ein Motiv, welche» fchon die Gotik kennt), 
während die knieende Figur {priant) fich meift auf dem Baldachin befand. Diefe 
letzteren Graber erforderten grofse Summen und kamen nur den Souveränen zu. 
Man findet fie nur noch in St Denis, wo fic infiilL^e der Revolution aufgehellt 
wurden, nachdem fie vorlier in der Kirclie der (. Dleltiner in Paris flanden. 
Zu den einzelnen Gruppen gehören die folgenden Denkmäler: 

1) Schlafende Statue auf einem ringsum fireiai Unterbau — das Grabmal KarV% ".^ 
vm Anjcu in der Kathedrale von le Mana (147$)» ein Werk des Prtmeexo ljaMrana\ taJ^^m 
der l'ntcrbau bat die Form eines von Löwenflifsen getragenen Sarkophages. Das o«'"»«'"»- 
Grabmal Franz IL, Herzogs der Bretagne, in der Katliedrale von Nantes (1502 7\ 

ein Hauptwerk des Mührl Cahmbe , welcher fich einerfeits durch feine iNetten 
GuiUaume Ri'gnault und Haßten Fran(ots, andcrcrfcits durch zwei lange Zeit 
unbekannte Italiener, von welchen der eine Hierotumus da Fit/oU hiefs, helfen 
liefs; die letzteren fcheinen hauptfüchlich mit dem ornamentalen Teil des Unter' 
baues betraut gewefen zu fein, der aus zwei verfchieden hohen Zonen von Nifchen 
und Medaillons befland; aufser den beiden liegenden Figuren Franz II. und feiner 
Gemahlin Marguirite d« Foix flehen an den Ecken vier Statuen der Kardinal« 
lügenden. 

In dicfer Reihe ift ferner zu nennen das Grab der Kinder Karl VIIl. in der 
Kathedrale von Tours (1501^, das falfchlich dem Jean Juße zugefchrieben wurde. 
Unter der Leitm^ «ks Mkhtl C^ombe haben Gtdliaumt Renault und Mürmthaas 

da Füfßde allein daran gearbeitet. Das Grabmal des Louis von Orleans und der 
Valentine von Maiiiind in St. - Denis wurde im Jahre 1 502 von Ludwig XIL in 
Genua in .Auftraij L;e!^ebcn und 15 16 nacli I "rankreich gebracht; Bildhauer waren 
die Mailänder Miciiele d Arta und Girolamo Vtscardo, fowie die Florentiner Donato 
di Batäfta und Bened^o da Ravexzano. — Femerhin ift zu nennen das Grabmal 
des Louis de Blmuhefort^ Abt von Ferrieres, bei Montargis (15 10). AnzufUhren 
find weiter das trümmerhafte Grabnuü der Ckarht^ d'Aibret, Herzc^n von Valen- 
tinois, in la Mothe l'euilly bei Chatre, gegen 1520 von Marlin Claufire gearbeitet; 
das Grabmal der Phthppe de Monlmorency, der Gcinaiihn des Wilhelm Gouffier, 
in Oiron, gegen 1535 von Jean Jnjte gearbeitet; das i^leiclitails in üiron be- 
findliche, aber 1539 gearbeitete Grab des Artus Coujfur\ das Grabmal ^ J^Uifipe 
de Gueldres, der Gemahlin von Rem //., Herzog von Lothringen, in Nan^, 1548 
durch Ligier Riekier errichtet, und endlich das Grabmal des CkarUs de Laiaimg 
im Mufeum zu Dnuai, 11; 5 8 von Georges Mondier aufgerichtet. 

2) Zu den einlaeiu-n Wandnik hent^rabmalern zählen: das Grabmal des Rifchofs 
von Dol, Thomas James, in der Kathedrale von Dol (1505—7), von Antoine Juju 
mit Unter Nutzung feines Bruders 7ean\ das Grabmal des Wilhelm GuigtuH in der 
Kathedrale zu Nantes (1508) von Miehel Colonibe\ das Grabmal des Hugues des 
Hasards in Blenod-lez-Toul (1520), ein wahrfcheinlich dem Manfity Gouvain zu- 
zufchreibendes Werk (hinter dem Liegenden fmd die freien Künde daigeftellt); das 



Digrtized by Google 



198 



Grabmal des Raout de Lamuy in Folieville (Sommc), vom Mailänder Hildliaucr 
Antonio della Porta siegen 1524 errichtet; fla'=; Grabmal des Jean de Viawc in 
Pagny-Ie-Chatcnu (Cöte d"l)r und endlich das Grabmal Retu' JI.^ Herzogs von 
Lothringen, bei den Cordelierä in Nancy, gegen 1 520 errichtet. 

3) Das reichere Nifchengrabmal in zwei GefehoflRen ift vertreten durch das 
Grabmal des Senechal der Normandie, I^uis de Brigi, in der Kathedrale von Rouen 
(gegen 1540; der Verdorbene ifl im oberen Teile des Grabmales zu Pferde dar- 
geftelll); ferner durch das Grabmal des Guy d' F.fpinny in der Kirche von Chani- 
peauv nic-et-Vilaine) . durch Jean II. Ju/te 1553 :^efchafifen, und endlich durch 
das Grabmal des Claude Gou/fier in (Jiron, gleichfalls durch Jean IL Jujte im 
Jahre 1559 errichtet. 

4) Zu den Denkmälern mit knieenden oder balbliegenden und auf den Ell- 
bogen geftützten Figuren, in einer grcrfsen, an einer Mauer errichteten Architektur- 
entfiütung, fmd zu rechnen: das Grabmal des Georges d'Amboi/e in ch i Kathedrale 
von Reuen (1520 — 25), ein Werk de*; Ro/miif Leroux unter Mithilfe der Bildhauer 
Pierre Dcfobaitix , Regnaud Therouyn untl Andre Lc l^lainaut, «his GrabiTial des 
WiUulhi du Bdiay, des Herrn von Langcy, in der Kathedrale von le Mans 
(1544—50); das Grabmal des 7«on de langeac in der Kathedrale von Limoges 
(1544), dem Jacques d*Angou^e zqgefchrieben, und das Grabmal des Kardinab 
Brkonnet in der Kathedrale von Narbonne. 

51 Als fünfte Form kommt auch die auf dem Kapitell einer Säule knieende 
Statue vor, ?. B im Grabmal des Kardinals Lßuis de Bourbon in St.-Denis (1536) 
von Jacquts Valieroy. 

6) Eine befondere Art von Grabdenkmälern fmd die auf einer Säule oder auf 
einem hohen Poftament aufgeftellterf Vafen mit dem Herzen fiirftlicher Perfonen. 
So befindet fich in St.-Denis das 1549 errichtete Denkmal des Herzens Franz 
ein Meirterwerk des Pierre Bontemps An der gleichen Stelle erhebt fich das 
Denkmal für das Herz Fran~ If , welches 1562 durch Jean Picart unter Mithilfe 
des Ilüronimus della Robbta aufgeltelit wurde. Auch das Denkmal des Herzens 
Hemneh*% III., auf Befehl des Herzogs d Epemon in den Jahren 1633—33 <lurch 
Jem Pageot ausgeführt, befindet fich in St.-Denis. 

7) Als Krönung diefer Denkmälerreihe {vad die grofsen' Denkmäler in 
St.-Denis zu nennen, vor allen das Grab Louis XIL (l 316—321, Der 15 19 vollendete 
ornamentale Teil ftammt von Antoine 7ujle\ die ruhenden und tiie betenden Figuren 
find das Werk von Jeatt yufie. Die Apoftcl in den Saulenintcrvallen und die 
Tugenden an den Ecken find das Werk des yußc de jfuße, des Sohnes des Antoine 
und des Neffen des Jean Ihm folgt das Grab Fram L (1549—59), deflen Archi- 
tektur von Philibert de VOrme herrührt. Die Basreliefs des niedrigeren Teiles der 
Aufsen feite, die Uzenden und die fiinf betenden Figuren (Hammen von der Hand 
dt"^ Pffrrf n<^nffffff'<: , unter Mithilfe von Fran(:i>is Marchand. Die Basreliefs über 
den liegenden i-igirer werden lirm yacqtiis C/tanterci , Atnbroi/r Perret, Germain 
Pdon und Ponce yacquiatt 2ugcfchnel>cn. — Weiter folgt das Grabmal Henuicli II. 
: 15Ö0 — 68); feine Architektur iÜ von IHerre Lncet. Die beiden liegenden Figuren 
aus Marmor und die beiden knieenden aus Bronze find das Werk des Germeun 
Pilon. Die I'iguren der Tugenden an den Ecken fmd von Ponce Jaujuitut, die 
Hasreliefs des unteren Teiles der Aufsenfcite von Fretnyn Rouffel und Ldurrnt 
Regnaulditt. — Mit Recht fagt Paiujtre^ die grofsen Gräber von ät.*Denis, ins- 
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Grabmal der Kardinäle iV Amboife in der Kathedrale zu Rouen. 
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befondere das Grab Ftohb /., hatten kieinen Vergleich mit dem fchönften, was in 
diefer Beziehung in Italien oder anderwärts .i;( rchafTcn wurde, zu fcheucn. 

Die Bafilika von St -Denis ift die Ruhmeshalle der franzöfifchcn Könige. 
IClf Jahrhunderte hindurch, von Dagobert I. bis einfchliefslich Ludioig XV^ haben 
es uicht allein die Könige, iondern auch die her\'orragendften Mitglieder ihrer 
Familien ab eine Auszeichnung betrachtet, hier ruhen zu dürfen. Nur Ludzvig XI., 
der in Cl^ry beerdigt fein wollte, machte eine Ausnahme. Aber von den älteften 
Denkmälern ift nichts oder nur wenig etlialten. Die von D^gcini gegründete 
Kirche wurde viellach iim;;cbaut, zum crftenmal im VIII. Jahrhundert, zum zweiten- 
mal im IX. und zum drittenmal, in t;^ründlichcr VVcifc. fn daf-; kein Stein auf 
dem anderen blieb, im XII. Jahrhundert durch den Abt Sugir. V.m vierter Umbau 
erfolgte unter Ludwig dem Heiligen. Jedem diefer Umbauten fielen die alten 
Grabmäler zum Opfer, welche durch Denkmäler im Gefchmacke der Zeit erfetast 
«mrden. Aber auch wenn die Denkmäler erhalten geblieben waren, fo dürfte man 
von ihnen doch nicht eine gröfsere Zahl verfchiedener Typen erwarten; denn die 
Bildhauer hiLlten in das XV. Jahrhundert mit Zähigkeit an dem einen Typu^s 
feil, nach welchem das Grab aus einer rechteckis^en Tumba bcfland, auf wciciier 
der Tote oder die beigeletzlen Geftalten lagen; Unlerfchiede maciitcn lieh nur in 
Einzelheiten bemerkbar. Erft die Renaiflance brachte hier eine Entfaltung der archi- 
tektontfchen Kompofition mit fich. Das frühere Paradebett entwickelt (ich zu einer 
Plattform, auf welcher der Verftorbene, wie erwalint, knieend und betend dargeflellt 
wird. Kin italirnifclu r Künfller, Guido Faganhin . iküi Karl VIH. nach feinem 
unglücklichen Feldzug mit Nca])cl aus Italien niithrachlc, foU der Urheber diefer 
Neuerung gewefen fein. Ludwig XII. vertraute ihm die Errichtung des Grabdenk- 
males feines Vorgängers an, das er mit folcher allfeit^n Zufriedenheit ausführte, 
dafs man des Werkes noch nach mehr als einem Jahrhundert lobend gedachte. 
r Son fi'p liiere (Karl l 'IIl.) ifl It plus beau gui foit dans U (kotw, für lequel on 
• voit /on effigie npr//enlde a genoux prcs le naturel, une cotironne et un lii're für 
un oratoire : ei autUre angrs ä geruvtx nur qiiafrr cpins du toniln au, le tout de 
cuivre dore, JauJ l'ejjigie, dont la robe ejt d aztir, Jemee de ßeurs de lys d ar.*- 
Man bemerke den reichen, farbigen Eindruck, den das Denkmal gemacht haben 
mufs. Dies wird erklärlich, wenn man erfahrt . dafs Paganmo hauptiachlich in 
Terraootta arbeitete und feine Werke bemalte; es wird auch erklärlich, wenn man 
erfährt, dafs man fich in diefer Zeit bcfonders mit der Wiedergabe des natur- 
wahren Eindruckes liefch.iftigte. Nichtsdrnowenit^cr bleibt die Anwendung der 
Farbe in fo grofacm Mafsftabe eine aulsergewohnliche Leiftung. In der Re- 
volutionszeit ging ein Denkmal verloren, welches die erlle Stufe einer ungewöhn* 
liehen Entwickelung darftellte und zugleich ein bemerkenswerter polychromer 
Verfuch war. Vielleicht hatte es Aehnlichkeit mit dem Denlonal des Fküi^ 
dt Commines im Louvre, das als Kunftwerk mittelmäfsig ift, aber fonft Interefle 
verdient 

T)ic Kiinlller fahcti fich damals zwei verlchicdcncn h'i^nncn von 1 )ciikniaiLrn 
gegenüber; die alte Art tler tumbaartigen Denkmäler wurde beibehalten, daneben 
die neue Entwickelung unter architektonifchen Gefichtspunkten lebhaft geftnrdert. 
Und das war begreiflich; denn dem vertiefteren anatomifchen Studium der Renaif- 
fancc kam die erwähnte Sitte, in den unteren Teilen eines Denkmales die nackte 
Leiche des Verüorbenen aufzulegen, ebenfo zu ftatten, wie dem Prachtbedürfnis 
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die Sitte, den Verftorbenen auf einer Plattform im vollen Reichtum der Gewänder 
und Wurden darzuneüen. Fs vereinigten fich eine j^rofse Architektur mit einer 
königlichen Mnjcftiit cii:r ICrtcheinung der Figuren. St. -Denis blieb die Kulinicshalle 
der rrun/.uii feilen Könige und erlangte durch die L;ri)fsartigen Denkmäler königlichen 
Glanz. Wenn auch keiner der drei Valois infolge der fchrecklichen Periode des 
Ausganges des XVI. Jahrhunderts in St. •Denis beftattet wurde, fo wurde doch 
die Tradition nicht unterbrochen; denn nach dem Tode Heinrich IV, wurde die 
Beftattun«^ doii wieder nufg^enommen Die beruhmteften Architekten Frankreichs 
und Italiens uunkii hirulcn, Plane für diefe Denkmäler anzufertigen; neben ihnen 
waren zahlreiche auslandifche ISildhauer thätig. 

]Ks aur franzöfifchen Revolution war in einer greisen Zahl franzöfifdier 
Kirchen jede Kunftperiode des Landes durch reiche Grabdenkmäler vertreten. Im 
XVI. Jahrhundert wurden diefe, nachdem fchon das Mittelalter prächtige, mit grolsem 
Aufwand von Mitteln hergeftellte VV'erke dicfer Art hervorgebracht hatte, geradezu 
zur Mddefache Jede beriihmte Familie hatte ihr St Deni^ und Üefs (Ich durch 
die l'racht der Konigsgrabcr nicht iibcrbietcn. Revolution und linvcrllaud haben 
zu beklagenswerten Vcrluften berühmter diefer Denkmäler gefuhrt, fo dafs die 
beutigen Refte kaum ein Bild der Pracht und des Aufwandes geben, welche man 
diefen Werken zuwandte. So ift von dem Grabmal, welches fich der Baron Gail'- 
laume de Montmorency nach den Zeichnungen des Märtin Cloißre von Benott 
Bontberault au.sführen liefs, beute keine Spur mehr vorhanden. Im Jahre 170^ 
wurde das Grabmal nur verrtunimelt; 1808 aber wurilen die Ueberrefte gaiii; 
befcitigt, um den Chor freier zu machen. Martin Cloi/trc aus Blois liatte fich fchon 
Louis Hl. de la Trimdült und der Loui/e de ValentimiSt feiner zweiten Frau, zur 
Aittfiihrung mehrerer Grabmäler in der SMnte-ChaptlU von Thouars und in der 
Kirche de la Aiothe Fiiiitlyvtx^9i\c\\S.^\. und übernahm die Errichtung: des Denkmales 
für GuiUaumr d<' MviUniirency um die Summe von Soo Pfund und innerhalb eines 
Zeitraumes von /\sei Jahren. Er ftarb aber fchon im Mai 15-4; fem Mitarbeiter 
Benott Bomberauit ni (Jrlcans vollendete es und ftcUte es im Laufe des Jahres 152S auf. 

In gleicher Weife ift das berühmte Maufoleum verfchwunden, mit deflen 
Errichtung zu Ehren ihres Gemahls Madelnne de Sowie den Bildhauer Jetm Btälant 
betraut hatte. Die Entwürfe wurden fchon 156S, kur/c Zcit nach dem Tode des 
Connetablc, fiTtii^gcflellt; alx-r die Ausfuhrung zog fich in die Län<:e, wenn das 
Denkmal überhaupt vollendet wurde. Nach C^clicrreftcn lu) l.ouvre (vier .">aukn au.s 
grünem Marmor, verde antico, und zwei Statuen au.s wcU.^cin Marmor), fowic nach 
anderen Nachrichten fcheint das Denkmal ein Halbkuppelbau aus 14 dunklen 
Marmorfäulen gewefen zu fein, in dem, als Nifche gedacht, das eigentliche Grab- 
mal fich t rliol) h'iir dicfcs arbeitete Bartitileniy Pricur die beiden Grabftatuen im 
Louvre, welche nach mittelalterlicher Sitte als !iei;cnde (jellalten, der Connetablc 
Anttf de Montmorency, der am 10 November 1567 in der Schlacht von St.-Denis 
getötet wurde, in voller RüHung, die 1 586 geflorbeue Maäelcme de Savoie in langen 
Gewändern, gebildet wurden. 

Ein intereflantes Denkmal ift dasjenige der Vtdenime de MHanf es ift kein 
franzöfifches Werk. Loms XII. liefs es errichten, als er von feiner erften Expedition 
aus Italien zurückkehrte, alfo 1504. Man hat an die Florentiner Meifter Jufte 
gedacht; aber rlic I'ormcnfpraclic laf^t ficli mit den Werken diefer Mcirtcr nicht 
in Uebcreinitimmung brnigcn. Das Denkmal baut fich in zwei üefchoücn auf. 
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Ein reich gefchmückter Unterbau ift an feinem Umfang durcli Säulchen und Nifchen 
geghedert. In der Form Hegender Fi;^aireii zeigt das Denkmal die Statuen der 
Valentine de Milan, ihres Gemahls und ihrer beiden Söhne. Im oberen Teil bemerkt 
man die Witwe des Louis d'Orlians^ ihr zur Seite den durch Jean /ans Peur 
ermordeten Prinzen, während darunter rechts CkarUs d'Orldmu, links fein Bruder 
PkU^p« ruhen. Nach dierer Befchrdbung, die nach Pabt/tre gegeben ift, dürfte 
das Denkmal der Gruppe der Baldachindenkmaler zuzurechnen fein; es wurde l8l6 
nach St.-Dcnis verbracht. Zugleich mit ihm das Denkmal der jungen Prinzeffm 
Renie d' Orleans, der einzigen Tochter dc^ Frans von Orleans. Hersosr van J^ongiu- 
ville\ fie ftarb 1525, in einer Zeit, in welcher die Renaiflfance im Ornamentreichtum 
fchwelgte. Auch hier fand eine Gliederung durch Pilafler und Nifchen Aatt; im 
übrigen war das Denkmal allenthalben mit graziöfen Ornamenten bedeckt. Auf 
der Suche nach feinem Urheber hat man an y^m Coufi» gedacht; doch wurde 
auch JPaul Ponce genannt. 

Als ein Werk erften Ranges ift dann wieder das Denkmal des Admirals 
Umor Chabot, Grofsmeifters der Rittcrfchaft unter Heinrich //. zu bezeichnen; er 
ftarb 1543. Bei der Beurteilung dicfes Werkes ift zu beachten, dafs dem im 
XVI. Jahrhundert allgemein herrfchenden Brauche gemäfs Ckabat fetbft Sorge trug, 
fein Denkmal meifseln zu laffen. Es ift zufammen mit feiner architektonifchen 
Umrahmung gefchafTen, und nicht die letztere, wie behauptet wurde, fpäter wie 
die liegende Statue des Admirals. Das Denkmal ifl nicht als Ganzes erhalten; 
feine Teile lind \ ielmehr zcrllrcut; eine ( iriio|)e derfeiben betindet fich im Louvre : 
CS find drei Teile der Umrahmung. L.s uar in der Kapelle der Orleans bei den 
Cöleftinera in Paris aufgeftellt. Ganze Anflehten des Denkmales finden fich in 
den unten genannten Werken von Pigamolt Millm, Le$nnr*^) u. f. w.; eine vor- 
treffliche Radierung der Statue giebt Palu/tre*% Diefe ift ein hervorragendes 
Werk des Jain Coußn. Sic ift in reich ornamentierter Rüflung dargcrtellt, halb 
liegend; die Linke Üutzt Uch auf den getriebenen Heim. Der bartige Kopf ift fehr 
lebendig. Bei aller Lebenswahrheit jedoch wird man den Eindruck einer »arran- 
gierten« Stellung nhjht los. 

Zu Beginn des XVII. Jahrhunderts gewannen in Frankreich die EuiflüfTe 
Bedeutung, welche in der Bildnerei den Bewegungen von Figur und Gewand aus 
malerifchen Gründen eine erhöhte und formbcft:immende Aufmerkfamkeit fchenkten. 
Dies kommt fchon \f^\0 bei den Marmorflatuea des Michel de Montignv und feiner 
Gemahlin in der Krypta der Kathedrale von Bourges zum Ausdruck. Auch die 
Marmorftatuen des Ehepaares dt Ut Bfrekhrt in der Kathedrale zu Dijon unterliegen 
bereits diefen EinflüiTen. ^mon GmOain (1581— 1658) geftaltete für den im Jahre 
i<S48 gebauten Pcnt au Changi in Paris das Denkmal, von welchem im Louvre 
noch die Bronzebilder Z.«?«« A7K im Alter von 10 Jahren und feiner Eltern, fowie 
ein Steinrelief mit Gefangenen und Trophäen in tüchtiger .Arbeit vorhanden find. 
Aus der Schule Guillain' ^ gi'lg Jaiquis Sarrazin (15S8 — 16G0) hervor, welcher eine 
treffliche Bronzebüftc des Kanzlers Purre Signier und das Grabmal des Heinrich 
von Condi fchuf. Ein zweiter Schüler (j«M//(nV8i Frmtfms Atigier (1604— C9), gab 
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femem Marmordenkmal der Herzoge von Longunnllc die Form einer Pyramide, die 
mit den Statuen der vier Tugenden und mit vergoldeten Marmorreliefs bereichert 
wurde. Hedentend und voll trefflicher Naturbeobnchtunf^ irt feine knieende Statue 
des Parlamentspralidenten de Thon. Waren diefe \\ erkc noch im ftrengeren, leiden- 
fchafUoferen Charakter der franzörifchen Renaiflance gehatten, fo kommt in Augier^ 
Marmoi^bmal des Jacques de Somri bereits Berm'm'Maex Einflufs zur Geltung; 
die flcrbcnde Geflalt des Ritters wird von einem trauernden Genius begleitet 
Dramatifchc Hinflüfle Be/ni»i'Ccher Art zeigt auch das in der Kapelle des College 
zu Moulins aufgcflcllte Grabmal des Herzogs //<•/«'/( /' //. von M'ufn/orrnry {y 1612) 
in Marmor. Den in ruhender, halb aufgerichteter Lage gegebenen Herzog im 
Gewände der römifchen Feldherren betrauert händeringend feine Gemahlin. Von 
dem gleichen Beflreben, bewegteres Leben in das Denkmal zu bringen, zeugen die 
beiden Genien des Marmordenkmales des 1655 geworbenen Herzogs w« Rökan in 
Verfailles \oii f.v;/»/ Der eine der Genien ftützt dem Sterbenden den Kopf; der 
andere bedeckt ihn leufzend mit dem Hcrzogsmantel. Hierher gehört aucli das 
Grabmal de In Vrillt'ere in ('häteau-Neuf (Loiret), eine vortreffliche, flcki>r;ui\ c 
Marmorarbeit bei gleichwohl guter Naturbeobachtung, in welcher ein geflugciter 
Engel den knieend dargeftellten Verdorbenen auf den Himmel weift; ausgezekbnet 
ift die ftolfliche Behandlung der lebendig modellierten Gewänder. Vom jüngeren 
Muket Augier i\(^\2 — 86) befitzt der l.ouvrc eine gute Marmorbüfte Ci^/^fT/'.s. Das 
1639 errichtete Reiternamll)ild Louis Xfll. auf der Place Royale in Paris wurde zwei 
verfcliiedeneii Kuiilllcrn derart libcrtmcfcii. chil.-. Danül Ricciarelli von Volterra, ein 
Schüler Mtciulangeloi, das Pferd trefflich , der jüngere Biard den Reiter fchlecht 
ausfiihrte. Mit Redtt hat man in diefem Vorgang einen handwerksmäfsigen Betrieb 
der Kunft erblickt. 

Die Statue Heinrich IV. auf den» Ponttieuf in Paris blieb die alterte Bronze- 
flatue an der Seine. Das Kcitcrftandbild des mit dem Lorbeer bekrönten und in 
die Rüllung feiner Zeit <:^ck! ' idetf-n Hanricli erhebt fich auf einem vnn Louis Cigoli 
gezeichneten Sockel. Das Denkmai wurde 1614 begonnen und 1035 vollendet. 
Die Bronzereliefs d» Sockels, Schlachten, Einzugsfisierlichkeiten u. f. w, darfteUend, 
wurden von FrmcaviUa g^ioflfen. Schon 1605 hatte MiroH, der Vorfteher der 
Kaufmannfchaft, durch Pierre Biard, einen Schüler MUkelangelos, eine Reiterftatuc 
Heinrich IV. in Halbrclief in Blei für das Hauptportal des Parifcr Stadthaufes an- 
fertigen lallen; fie hat beim Hrandc des Kathaufes 1652 Hark gelitten. 
»-<4 \^on den zahlreichen l>cnkmalcrn, die Ludivti^ XIV. errichtet wurden, ift das 

^'^Y^ frühefte dasjenige, welches ihm im Alter von 10 Jahren als einfache Statue mit 
einer ihn mit einem Lorbeerkranz krönenden Viktoria gewidmet wurde (fiebe die 
vorhergehende Seite). An den Seiten des Poftaments waren Ludwig' XIH. und 
Anna von Ot/teneich in königlichem Gewand dargeftellt; (amtliche Figuren waren 
aus Bronze nach Lntwiirfen von Siuton GuilUiitt. 

Das Denkmal Ludxvig XIV. auf der Plact- des Vicioires in P,iri< wnrde dem 
grofscn König von fratigois Vicoinle d' Attbiiffoii, Herzog de iu Jcutilade, 1686 
errichtet. Die aus vergoldeter Bronze angefertigte (;rup]ie beftand aus mehreren 
Figuren: Ludwig X/V.., in grofsem Ornat, hielt in der einen Hand den Kommando* 
ftab und zertrat mit dem Fufs den Cerhcms, dcfreii drei Köpfe die Tripelallianz der 
Feinde <;("jcv. Louis bedeuteten. Hiiitci i'cr Sl ^li i fcliucfttc eine Viktoria mit 
Palm- und üclzvveigen. Die Gruppe follte nach der Ablicht des Stifters alle 25 Jahre 
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neu vergoldet werden. Sie t(t einem anderen Denkmal Liudwig'% auf diefem Platze 

gewichen. Ein weiteres Denkmal Ludwig XIV. liefs die Stadt I'aris 1699 auf der 
damaligen Place Louis le Grand errichten; es war ein Reiterftandbild antiken 
Charakter-^ , nach den Modellen von Franfois Girardoti , vom Schweizer Krzgiefser 
Johann BaitItaJ'ar Keller gegoiVen. Die Stadt Paris errichtete Liuiiuig XIV. auch 
mehrere Triumphpforten, fo den Triumphbogen du Tränet der unvollendet blieb und 
dann abgetragen wurde; er wurde 1670 begonnen. Zur Erinnerung an die Erobe- 
rung Hollands wurde 1673 das Thor Si.-Dems erbaut; ihm fn'j^ten die Porle 
St.-Mar/iii , die Forte St. Fcmard u. f. w. Ein Denkmal Ludwig; XIV. zu Bouffiers 
in der Picardic. vom Marfc'nall de Bouffiers aus Dankbarkeit errichtet, war eine 
bronzene Reiterltatue von Guardon. Eine Reiterflatue des grofsen Königs in Lyon, 
von den Brüdern Coußou, zeigte Ludtvig als römifchen Triumphator, am Sockel 
begleitet von den Figuren der Rhone und der Saöne. Rennes erhielt eine Reiter- 
ftatue des Ludwig von Coyfevox^ Dijon eine folche durch U Hongrt^ Montpellier 
eine Reiterflatue aus Bmnzc durch die flämifchen Bildhauer Mazcline und Utrels. 
Diefc Stadt war im Jaiire \*Kyi nach dem Entwürfe von Daviler auch mit 
einem Iriumphbogen gefchmuckt worden. Zahlreiche diefer Denkmäler haben 
die Stürme der Revolution nicht überdauert und beftehen heute nur noch in der 
Erinnerung. 

AnUtau Ceyfeoox ftua Lyon (1640 — 1720) fertigte unter Ludwig XIV. die eherne 

Reiterflatue des Königs im Koflüm eines römifchen Imperators für den Hof des 
Stadthaufes in Paris an. Weitere Arbeiten von ihm find das ehemals im College des 
Quatre-Natiflits befindliche, jetzt mi L<ni\rc aut^eftellte Grabmal dc^ Kardinals 
Mazarm. Die knicende Marmorftatue des Muiillers ift edel und von guter Technik; 
auf den Stufen des Denkmales fitzen die Allegorien der Klugheit, des Friedens und 
der Treue; als Marmorfiguren find die Caritas und die Religion ausgeführt. Vom 
gleichen Bildhauer find ferner die Marmorftatue Karl des Grofsen am Portal des 
Invalidendome? zu Pnris, im Schiofs zu Verfailles das grofse Ruhmesba<rc!icf Lud- 
%vtg XIW, trctiliclie Pi 'rtratbiillen Riii'iclieu?>, ßoßtiet <~<, Mignard'^, Lt/run s u. i. w. 
Ihm folgen Ftgalle, Coußou der jüngere (1716—77) und Houdon (I741 — 1828), im 
Geifte der nachberninifdien Schule, jedoch tüchtiger, inniger, ernfler, mit gröfserer 
Naturbeobaditung. Jetm Animtu Hauden mdfselte die berühmte Statue Voitaire's 
(1781) im Tlteatre Frangais zu Paris und modellierte eine treffliche Bronzebiiflc 
Rouffeans. F/xa/le errichtete um 1769 das Maufoleum des Marfchalls Herzc^ dt 
Harcourt in X'oirc Dame zu Paris 

Dem Zuge der Zeit folgend, begann die franzöiifche Skulptur von der Milte des »«• 
XVIII. Jahriimtderts ab wieder in einfocbere Bahnen einzulenken. Die Architektur ging ^^^^ 
voran, und die gröfsere oder geringere Abhäi^gkeit der Bildnerei von ihr veranlafste 
dicfe, bald zu folgen. Man wendete fich auf die Antike zurück, ohne abi r hier zu 
bedeulenderi n küiinierifclicn l""rgebniffen gelangen zu knnnen; denn vorläufig: war 
die antike Kunlt nur m ihren aufserlichen Zützen aur.^ennnimen , nocli nicht aber 
auch ihrer inneren Bedeutung nach. Man wufste mit ihr noch nichts Rechte?» anzu- 
fangen, und fo kam es, dafs, wenn man gröfsere Aufgaben mit innerlichem Leben 
zu bewältigen hatte, man fich gezwui^n fah, auf die Mittel Bemini % und feiner 
Schule zurückzugreifen. Dies dauerte, bis die Schule Datnd?, auch in der Plaftik jene 
Sammlung und formaliftifche Uebung braclile, welche, obwohl kahl, die aus ihr hervor- 
gegangenen Bildungen doch annehmbar und mitunter fogar bedeutend erfcheinen Üefs. 
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••J*- Ein lebhafter Zue kam in die franzoilfche Denkmalbevvegung unter Louis XV. 

tewifimf l^cr Architekt hat ihn uns in cincni fchöncn Werke crefchildcrt. Es ift 

•«w nicht unintcrciluiU als ein Beifpicl lur Uic höfifchc Stimmung der Zeit, dafs PatU 
fich glücklich fchattte, *de dlibrtr um Öm Prine*^ un vnu kiros de thtmat^; qtu 
je vms moKtrer h touf Vünivers les marques iehtatUes de VaUegreffe de fes peuptes, 
les numuments de Imr amour et de leur reconnoiffance. Pline le jemae eui auttefois 
cet avantage: mais les touanges niiritcc's qu i! donna h Trojan au nom du pcuple 
Romain, fembl^'rent intt'rrampue!t par t'r hnnt lie s t/niincs rl Us gcmiffemens des captijs : 
il ne put pricontfer crt Umpert ur qiiatix äipcns des malheureujes victimcs qu ü avoit 
hnmolies it fa gloire. Les tropkies irigis au com^aire ä L»ms XV font digues des 
beaux jtmn de Väge d'or. Iis out pour hafe la bouU, Ut UeHfaifutce^ ie tri^phe 
des arts et des vetius civiles, nn peuple rendu plus heureux et meilltur. Inwieweit 
diefc Kritik zutraf, hat die kaum 2K Jahre fjjälcr elni^'ctrctcnc Rcvohition bewiefen. 
Gleichwohl: die Dciiknialbeu ct^un;,; war eine lehr lebhafte und eine von grofsen 
Gedanken getragene. Da war zunächft die Reiterilatue Ludwig XV. auf der 
heutigen H<ue de la Cofieorde, damals Plate de Louis XV.^ ein tüchtiges Bronze- 
werk von Bouckardau. Der König unbedeckten Hauptes im KoftUm der römifchen 
Imperatoren auf einem im Pafsgang daherfchreitendcn Roffe, die Sockelecken belebt 
durch frei aufgefafste weibliche Figuren; die Statue du roi fland in der Mitte des 
Platzes; am 20. Juni 1763 wurde das Denkmal cnthiillt. Ein Jiweites Denkmal 
war die ähnlich aufgefafste Reiterllatue Ludictg XV. in Bordeaux, von Le- 
moine, mit einfacherem, durch Reliefs und Trophäen gefchmückten Sockel. Die 
Piace Royaie an der Garonne» für die das Denkmal beftimmt war, war durch dne 
gefchloflene Architektur nach dem Entwurf Gabrki's zu einem Monumentalplatz 
umgeflaltet gedacht; 1743 wurde das Denkmal übergeben. Wieder fchlichter war 
<! i> Denkmal Louh XV. in Valenciennes. Es befland nur aus einer flehenden Statue 
auf einfachem Sockel, an deden I'ufs eine Trophäengruppe lagerte. Sally war der 
Meifter des franzoHfchen Imperators. Das dem /Vjidcnkcn des Königs gewidmete 
Denkmal in Rennes, ein Bronzewerk von Lemoiue^ beftand aus einer reich gruppierten, 
vor einer Nifche aufgeftellten Gruppe: der König im Lnperatorenkoftüm auf hohem 
Sockel, zu den Seiten desfelben allegorifche Vollrundfiguren in zwanglofer Bewegung. 
Das Dcnkinnl Ijildcte mit feiner Xifche den mittleren Teil des Verbindungstraktes 
zweier litlentlichen (jebaude; des Präfidialc^cbäudes und des Kalhaufes. E«; war auf 
die Mitwirkung der Architektur komponiert und wurde 1754 enthüllt. Auch das 
Denkmal in Nancy, ein weniger bedeutendes Bronzewerk von Guihalt zeigte den 
ftehenden Imperator auf hohem Sockel, deflen unterer Teil mit vier allegorifchen 
Eiguren gefchmückt war; es wurde 1755 enthüllt. Ein freies, tüchtiges Werk war 
im Gegenfatz hierzu das Denkmal Ludwig XV. in Reims, ein Hronzcwerk von 
Pigalle. Auf einem cylindrifchen Socket fland Lndivig im Imperatorenkollum ; den 
Sockel begleiteten Itehcnde und litzende männliche und weibliche Eiguren von freier 
Bewegung. Schon am Anfang der fecluiger Jahre wurden die Statuen in Bronze 
gegofTen, 1762 die Nebenftatue; 1765 erft wurde das Denkmal enthüllt. An die 
Tradition des auf den Schild gehobenen Siegers knöpfte die durch Carpeidier 
entworfene .Statue Louis XV. in Ronen an. Auf einem kreisrunden kannelierten 
Sockel, einem abgebrochenen unteren Säulenfchaft mit üafis gleicliend, gefctunuckt 
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mit Wafifenemblemeii, knieen drd Krieger, die auf einem Schild den in die Blech- 
rüftun^ gekleideten König emporheben. 

Als intcrciTantefte.s Symptom der Denkmalbewegunt: unter Ludwig XI'. knnil 
die Vorf^efcliichte für fein Parifer Denkmal gelten, über die uns Patte in feinem tud-vie xv. 
oben angeführten Werke fo ausführlich bericl^tct hat F.ucfrvij^ XV hatte im Jahre ^'"'»• 
1748, nach Abfchlufs des Aachener Kriedens, wohl unter dem KmHuls der A/aäar/u 
de Pimpadour, die in der Förderung der Künde ein geeignetes Mittel erblickte, 
ihre Stellung zu fchafTen und zu feftigen und welche in der Aufrollung dtefer grofsen 
kiuirtlerlfchen Frage einen entfcheidenden Schritt für ilir Anfehen erblickte, der 
Stadt Paris den Auftrag gegeben, ihm ein würdiges Denkmal mit monumentaler 
Umgebung 7.\\ fetzen. Da« Denkmal felbrt war von Bouchardon unter dem I^intluf'^ 
der klaffizirtifchcn Kegungen der kommenden Zeit gefchaften. Es war das Denkmal, 
welches bis zum Jahre 1792 auf der Place Louis XV., der fpäteren Piae* de At 
CoMcorde, (land« das von Beuekardon begonnene und von I^gatle vollendete Reiter- 
denkmai des Königs, welches ihn als römifchen Imperator darfteilte, die Stirn mit 
einem Lorbeerkranze geziert, umgeben von den allegorifchen Geftaiten der Starke, 
der Klufjheit, der Gerechtigkeit und des Friedens. Ks war dasfelbe Denkmal, auf 
delTen Sockel aus weifsem Marmor fich eines Tages das beifsende Epigramm fand : 

Oh', la bell,- ßufii, ! pW. U heau piciicßall 
Les vertm /oni ä pied, le viu ejl ä <heval'. 

Für die Wahl und die architektonifche Ausgeftaltung des Platzes nun, auf dem 
ficli ilas Denkmal erheben fitllte, ehe es auf die Place de la Concorde kam, wurde 
vine Konkurrenz unter den Parifer Architekten ausgefchrieben, die zu einem kimfllcri- 
fchen Ereignis erden Ranges wurde. Den Architekten war die l'rciheit gelaffen, 
binerhalb der Grenzmauern der Stadt den Platz nur nadi künftlerifchen Gefichts- 
punkten zu wählen ohne ROckficht auf die beftehende Bebauung, Da nun die vor* 
handenen Plätze zum Teil bereits mit Denkmälern befetzt waren, zum anderen Teil 
aber fich nicht eip^nctcn, eine fo umfangreiche nenkma1anhi;^e aufzunehmen, wie fie 
feitens des Hofes geplant war, fo liefen zahlreiclie I'.ntwurfe ein, deren Verwirk- 
lichung die Niederlegung ganzer Stadtteile zur VorausfetzunLj i^ehabt haben wurde. 
Dies kam den Wiinfchen der Madame de Pimpadpiir entgegen, welche unter der 
Mitwirkung des Marquis von Marigny, ihres Bruders, mit dem engen Strafsengewirr 
der alten Stadtteile gründlich aufzuräumen gedachte. Soußht. Pitrou, Boffrand, 
Roujfet, Chexwlet , Detouches, Goupi, Aubri , Contatit, Slotz. de i EftraJt . J'oliird, 
Sen>andoni u. a. reicliten \'orfrh!at,^e ein. Der damalit^c Bezirk der Stadt, inner- 
halb deflen Plätze für die Errichtung m Frage kommen konnten, erllrecktc lieh von 
dem Ptmt Marie et de la Tottmelle an der lU Si.-JLouis bb zu den Champs-Elyfees 
und vom Thore von Luxembourg bis zur Kirche St.-Eußache^ Innerhalb diefes 
Bezirkes waren zahlreiche Plätze voigefchlagen. und die meiften Vorfchläge waren 
ausgefchmückt mit Kolonnaden, Siegestcmpeln, Triumphbogen, öflentlichen Gebäuden, 
Springbrunnen, Hahlen, kurzum dem ganzen arrhitektonifchen Aufwand, mit welchem 
man glaubte die Mittel der Plaflik fleigern zu können. Gleichwohl entfprachen nur 
wenige der Entwürfe, welche die verfchiedenen Stileinflüffe der Zeit aufwicfcn und 
welche im vorhin genannten, 1764 erfchienencn Werke von Patte herausgegeben 
find, den Wiinfchen der kunilHnnigen und ehrgeizigen Umgebung des Königs, welcher 
bald den Gedanken der freien Platzivahl fällen liefs, zumal die Stadt Paris (ich nkrht 



Digitized by Google 



206 



freundlich zu den in folchem Umfange in Ausficht genommenen Niederlegungen 

Hellte. So bcfchlofs Louis XV., von ihnen abzufeilen, eine Gnade, die nach Puttt- 
alkin fchon ein Denkmal verdient hiittc. Kr beftinimte, dafs das Dcnknuil auf 
einem Teil des völlig in Unkultur daliegenden Tuileriengartens , der heutigen J^lace 
de ia Concorde, aufgeftellt werde. Die architektonifche Ausgellaitung diefes Platzes 
wurde nach einem Wettbewerb im Jahre 1753 dem der ftrengeren antikifierenden 
Riditung angehörenden Architekten Jacques Ange Gabriel übertragen, welcher die 
Monument, ilbauteii zu beiden Seiten der Rue Royale errichtete. So entftand, jetzt 
be^inncnrl und in der Folge fich weiter entu ickclnd , um mit den Worten Victor 
Heim s zu tprechen, der herrliche Konki rüienplat/. , eine der fchönften Statten 
der Welt . . . den acht koloüalen Stmdbildern der Städte Frankreichs zu Füfsen 
liegend, halb ländlich von Bäumen umgeben, gcfchmückt mit Rofbralfaulen von ver- 
goldeter Bronze und zwei fchäumenden und prachtvollen Springbrunnen, fehen von 
den vier Seiten die Tuilerien, der Triumphbogen Napolion\ die attifche MadeUme 
und der Palafl: der Deputiertenkammer auf ihn hin. Die Tuilerien oder das Königstum, 
die Deputiertenkammer oder die Volksfreiheit, die Madeleine oder die Religion, der 
Triumphbogen oder Krieg und Heer! Diefe vier fittlichen Gewalten, auf dem Platz 
der Eintracht zufammentreffend, und als Siegel ihres Bundes jene Säule der Wude, 
der geheimnisvolle Obelisk der Pharaonen, das unei^ründliche Rätfel und Snnbitd, 
das man fchaudemd aniieht, ohne zu begreifen, ein Wächter, uralt und noch immer 
aufrecht, zeichenbedeckt und bcrtellt, den Bund vielleicht unvereinbarer und 
empörerifcher Geiftesgefetze zu hüten,« Durch ein Denkmal ift der Platz entftanden. 
der heute felbfl Denkmal irt. 

Der Marquu von Marigny war es auch, welcher die Anregung zur Errichtung 
Tv^^Z. Ste.-Geneviive , des heutigen Pantheons gab, mit welchem Soußot den Verfuch 
machte, die »wiedergewonnene Kenntnis der Antike in die moderne Baukunft zu 
übertragen/. Das Pantheon ift: der Ruhmestempel Frankreichs. In feiner eigen« 
tiimÜchen Verbindvin;^' der chrilllichen Legende mit dem nationilixcfchichtlichen 
I leroenkultus Ipie^eh es feine Gefchirhte \\\v(\vr. Zu Ehren der .^cluU/patronin von 
Paris, der heiligen Genoveta, erbaut, wurde es beim Tode Mtrabeatis durch die 
Nationalverfammlung nach dem Vorbilde von Santa Croee in Florenz und der Wed* 
minller-Abtei in London zum Tempel des nationalen Ruhmes gemacht, um den 
grofsen Männern des Vaterlandes eine gemeinfame Ruheftätle zu fein, gewiflermafsen 
als Krfatz und (ieL;eaf!uek zur Abtei von St.-Denis, aus deren Grüften man die 
Gebeine der feit elf Jahrhunderten dort beigefelztcTi Könitje I'rankrcichs entfernt 
liattc. Mirabeau, VolUiin , Ronjj'eau u. a. wurden iuer bellattet. Xapoieon J. gab 
dsa Pantheon feinem urfprünglichen Zwecke zurück, ohne aber dafs die Infchrift 
*Aux grands kommes la pairie reconnaiffantet und die dazu gehörigen Giebel- 
fkulpturen von Moitu- geändert wurden. Die Reftauration liefs diefe Erinnerungs- 
zeichen an die Revolution entfernen; unter Karl X. blieb das I'antheon Kirche; 
unter Louis PliiUpp aber mufsten die l'riclU-r /nni zweitenmal aufziehen, und die 
alte Inicluili wurde erneuert. Unter Xapoitim IIL. zog der Klerus zum drittenmal 
ein, unter der dritten Republik zum drittenmal aus. 

Das Pantheon erfüllt nicht recht die Zwecke einer nationalen Ruhmeshalle. 
Die Schickfale der heiligen Genoveva^ die Thaten Karl des Grofsen ^ des heiligen. 
Dionyßus und CitlodiL'ig 1= fchmücken als Fresken die Wände. Die bedeutendften 
Maler des modernen Frankreich« Bomtatt Fuvis de CkßVOHtttSt DeUamay, Lättrens, 
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Mailhtj Meißamäer, GatUmd^ Cobtmel u. a. haben ihre Werke hier - hinterlaflen; 

aber es ift durchaus ein religiöfer Eindruck, den der Befiicher empfängt. Statt in 
dem weiten Kuj^pclrnumc tii( Statuen der grofsen Männer aufzuftellen, welche in 
feiner zwciUiufendjährii,'L-n Gcfchichtc beflimmend in die Gcfchicke des I.nndc^ und 
feine Kultur eingegriffen haben, birgt man die für die lebendige Geiciiichte wert- 
lofen Hüllen der gefchiedenen grollen Geiiler in den dumpfen Gruftgewölben und 
entzieht die Erinnerung an Tie dem Volke. 

In der Denkmalbewegung auf galltfchem Buden bildete Paris fett alters den *^ 
Mittelpunkt , in welchem fich die Bewegung verdichtete und von welchem fie auf pckmat. 
die Städte der Provinz aiisflrahltc. Aus zwei Gründen, die einmal in der ftraffen 
Verwallungsxentralilaüon Frankreichs, durch welche Paris auch der kulturelle Mittel- 
punkt des Landes wurde, dann aber auch in der Bedeutung der franzöfifchen Haupt- 
ftadt als Stadtbild li^en. Man mufs in den Reifetagebüchern des fchon genannten 
kaiferlich ruflifchen Staatsrates Vklor Helm nachlefen; dort ift die Königsftadt an 
der Seine mit einer Begeifterung gcfchildert, welche keineswegs in einem Mifs- 
verhältnifTc zur Wirklichkeit ftcht. IMtn nennt fie eines der wundervolKkn und 
gröfsten Kunrtwerke, das aus der liand nicht blofs eines Lin;'elncii Volkes, fondern 
der Gefchichte der Menfchheit und alier Weltteile hervorgegangen ; ift. Im Inneren 
der Stadt find viele Punkte, »wo» was die Zdt und die Menfchen zum Teil in 
fremdartigen Zwecken und abfichtslos bauten, durch irgend eine geheimnisvoll 
ordnende Kraft zur Aeufscrung eines V'ernunftinhalts, zum Sinnbild wurden. So 
die Ctim'ih'e a»if der linken Seite der Seine. »Dort follen die Gräber und Denk- 
mäler der Heiden des Volkes zwifchen den Säulen des Pantheons fich fammeln.*r 

Es mag auffallen, dafs eine Pcrfönlichkeit von fo Itarkem innerem Drang und 
von der weltbew^nden Bedeutung wie NapoUo» L in der Denkmalbewegun 
feiner Zeit eine nur fehr zurücktretende Rolle fpielt, die zu der polittfchen Bedeutung 
des Kaifers auch nicht in einem annähernden Verhältnis Acht. Dies erklart fich 
daraus, dafs die pfychifchcn Re^^nnj^cn des Kaifers in crfter Linie von politifchen 
Erwägungen geleitet wurden und datV, di r \achfoIger der zahlreichen Ludwige, die 
auf eine icxxjjährige Gclchichte zurückblicken konnten, fürchten mufste, der Eitelkeit 
des Emporkömmlings geziehen zu werden und damit der Lächerlichkeit zu verfallen, 
wenn er etwa der Denknuilfucht in dem Mafse entfprochen hatte» wie feine Vor- 
gänger. Bezeichnend ill dafür, dafs, als es zur Kenntnis des Kaifers kam, dafe feine 
Statue, bekleidet mit dem Koftüm der römifchen Imperatoren, auf dorn Triumph- 
wagen des Are de Triotnplie du Caroujft'i in Paris auf*jcftcllt werden iolltc, alfo auf 
einem Triumphbogen, den Napoleon I. zur Verherrliciiung Icincr Siege der Jahre 
1805 und iäo6 durch Percier und Fontamt errichten liefs und Are d^Au/ieriits nannte, 
er fehr erzürnt gewefen feia und befohlen haben foU, die Statue im Louvre auf-^ 
zuftellen. Thatfächlidi blieb der Wagen leer, was zu dem beifsenden Worte Ver- 
anlaOung gab: A Napoleon le char iattendl {le charlataii). Diefe Zurückhaltung 
bezieht fich jedocli nicht in gleichem Mar>e auf die nicht pcrfonlichen Denkmal - 
bauten, liie .Wipc/tvit mii Fontaine beriet und zum Teil aurh ausfiihrte. Dcrr fclioti 
genannte karuüellbogcn in Paris, der 1805 entfland, der Are de i Ltode aus dem 
Jahre 1806, der Ruhmestempel der MaeMeou vom Jahre 1807, die Arbeiten am 
Ptuitheon, das 1764 von Semffiot b^;onnen war, u. f. w, find die charakteriitifchen 
Beifpiele hierfür. Ungemefiene Gröfse ift die Tendenz diefer Bauten. Als Napoleon 
die MaäeUhu plante, verteidigte er die Wahl eines Kirchenbaues damit, dafs diefer 
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in die Lage käme, mit der Notrt-Dawu in Paris und mit St, Peter in Rom zu wett* 
eifern. »Was grofs ift, ift immer fchön«, äufserte Napoleon zu FeiUMiu, als diefer 

den Vorfchlag madtte, den Knninell platz zu teilen. Auch diefe Vorliebe für 
abfoIuU; Gröfsc may^ Nnpolfoii bcllitnmt haben, in den unter feiner Anregung ent- 
ftandencn Denkmälern mehr die Architektur als die Plaflik fprechen zu lafTcn Dies 
können die beiden i riumphbogen und der Ruhmestempel zur Genüge ernarten. 
Intereflant tft, dafs diefe drei Bauwerke in drei aufeinander folgenden Jahren ent- 
flehen: 1805 der Triumphbogen, der Are du Caret^ei^ 1806 der Are de VEknU^ 
1807 die MadfUine, Dem Denkmal der Schlacht von Aufterlitz \om Jahre 1805 
folf^te das I)cnknial di-r Schlacht l)ui Marengo; es folltc urfprünglich die 

Gellait einer i'x ramidc liabc n , erhielt tlanii aber wieder die eines Triumphbogens. 
Raymond, ein Anhänger Failadio^, und Ckai^rtn, ein Vertreter der klallizillifchen 
Richtung, erhielten den Auftrag, die Platcwahl su ftudteren und gemeinfam Ent- 
würfe anzufertigen. Eine Einigung kam nicht zu ftande, da Raymond einen Bogen 
mit drei Durchläflcn und mit einer ftatuenbekrönten Saulenarchitektur, Chalgrin ein 
cinbogiges Denkmal mit breiten Pfeilerflächen für bildnerifchen Schmuck geplant 
hatte Xnfiiv'e'ofi entfchted fich für den letzteren Entwurf und beftimmte zu feiner 
Ausfuhrung die Barriere de Chaiilol, die heutige Stelle. Cnaigrm flarb fchon 181 1, 
und als Napoleon ftürzte, ragte der Bogen nur wenig über den Erdboden empor. 
Er wurde, genau nach ChtUgrin*% Plänen, erll 1836 vollendet. 

War fo unter dem Einflufs Nt^oleoiis das erfte Viertel des XIX. Jahrhunderts 
der franzöfifchen DenkmalkunH \nrwicc^cnd von architektonifchen Grundzügen be- 
ll errfcht, fo macht fich in der Folgezeit das bildnerifche Element wieder mehr 
geltend. 

In das zweite Viertel des XiX. Jahrhunderts fallt die I haligkeil des Bildhauers 
>u Anfror PTemtois Ruäe^ geboren 1784 in Dijon, geflorben 1855 in Paris. Seine Werke 
''"^ ^J'i"' flehen zum Teil noch unter dem Einflufs der antikifierenden Richtung des Beginnes 

cm^hx 'It^^- Jahrhunderts, fmd aber auf der Höhe feiner Thätigkeit bereits von einem folchen 
Mafse von Naturalismus durchdrungen, dafs / I'. die 1836 cntfl^nndcncn Reliefs am 
TriumphbojTpn (Are de /' Jiiaile) in Paris zu dem I .eidenfchaftlichftcn gehören, wa- 
die lianzotilchc Kunft hervorgebracht hat und was z. B. in den ähnlichen Geilal- 
tungen am Ctram^tf-Denkmal nicht übertroflen wurde. Sein bekanntefler Schüler 
wurde yean Bapäße Carpetmx^ 1827 in Valenciennes geboren, 1875 in Coorbevoie 
bei Paris geftorben. Bei ihm wachfen fich die natural idifchen Tendenzen zum 
Un^eftüm, zu einer wilden Phantafic aus, wenngleich niiht /v. leugnen ifl, dafs er 
in feinen Denkmalern etwas mafsvollcr war und namentiicii m der Fontaine der vier 
Weltteile in der Avenue de l' Obfen^atotrc in Paris, fowie in der Statue Watteau s 
eine grofse Wirkung erreichte. Carpeaux, welcher im G^enfata zu Rmßn immer 
noch eines gewiflfen Mafses fich befleifsigte, ift fehr verfchieden beurteilt worden. 
Zu weit geht Latdioig J^au in »Kunfl und Kritikc, wenn er fagt: ;»In Wahrheit 
jedoch in die ganze Richtung Carpeanx luuhf} verwerflich; fein vielgerühmtes 
Leben fitzt nur an der Oberfläche, ein wohlfeiles l{u;ebnis liöckeriger Formloficrkeit, 
und feine Icidcnfchaflliche Bewegung ifl: nichts als eine \ erletzung der plaltifchen 
Grenze. Wenn man die Regeln ubertritt, ift es keine Kunll, das Spiel zu 
gewinnen . . . Aber der franzöfifche Charakter bew^ fich immer zwifchen den 
beiden Extremen traditioneller Routine und revolutionärer Gefetzlofigkeit in der 
Kunft fo gut wie in Staat und Gefelifchaft.« Wie würde diefer akademifche 
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Beurt«il«r fidi zu Roditt ftdien, welcher die Grondziige der Kunft des Coffeaux 
noch ein erhebliches Teil weiter trieb und die »Regeint nodt viel mehr, ja über« 
baupt verachtete? 

Augujie RoäiH wurde 1840 in Taris i^thorcn und war zunächfl: ein Schitlcr des »♦» 
Tierbildncrs Barye. Hielt fich Carfeaiix, namentlich bei feinen Denkniaiern, immer 
noch innerhalb gewifler Grenzen, fo durchbrach Rodin auch dtefe und flelUe feine 
künillerirche Thätigkeit lediglich auf den durch keine künftlerifchen Gefetze 
gezügelten Naturalismus. Das Denkmal der Kürger von Calais, die Denkmäler von 
Victor Hu^o lind vr>n Bnlzdc für Paris, die Statuen von Bafficn Lrfa^r für Dam- 
vilüers uncl von Claude Lorrain für Nancy zeigen gieicliitiitfML,' die \ ulli'^^ untjcbundene 
Art des Meillers. »Ift es docii, als habe das ideale Kuigcn des Kundlers mit der 
Körperlichkeit feines Materials und der fchliefslicbe Triumph der ätherifchen Mächte 
darin feine allegorifche Einkleidung gefunden, c (Strvaes.) 

Ein unmittelbarerer Nachfolger für Carpeaux als Rodin ift Dalou, Julfs Dahn 
wurde 1840 in Paris t^eboren utid abfolvierte feine Studien auf der Ecole des 
Binux-Arta. ^C'eft lä qur irnm ejprit a ele diflore. que Fon m'n dc'fourne de la 
uature ponr inapprendn a compoßr /don des formules, Jons prctexU de me faire 
faire uns kuma^s.* So klagte der KQnftler, und er fand an Carpeaux ein Vor- 
bild, welches feinen Mut wieder belebte. Der Krieg von 1870 zwang ihn zur 
Flucht nach London. Er kehrte zurück mit dem Entwoirf zum Denkmal der 
Republik, deflen eigentliche Ausführung in Bronze aber erft 1899 vollendet werden 
follte; das Denkmal wurde auf der P/are de f r Xatian in I*aris atifgeftcllt. Das zw eite 
bedeutendftc Werk feines Lebens war das Denkmal für Aiphand in der Avttiue du 
Bois di Boulogne. Es ift eines der eigenartigften grofsen Denkmäler, das Alphand 
in amtlicher Thätigkeit darfteilt, wie er, etwas vorgebeugt, mit ausgeftreckter Hand 
Arbeiten anweift. Am Sockel fmd feine Mitarbeiter: Maler (R^0, Baumeifter 
(Bouvard), Ingenieur (Huel) und Bildhauer (Dalou), ebenfalls in bewegter Thätig- 
keit, angebracht. Hinten lehnt fich der Sockel an eine gefchwuncjfcnc Architektur 
nn, deren Innenfeiten mit flachrunden Darftellungen weiterer Mitarbeiter: Gärtner, 
Maurer u. f. w., alle in emfiger Thätigkeit, verziert find. Die Gcftaltcn find über- 
lebenagrofs, das ganze Denkmal aus weifsem Marmor und durch einen hohen 
Unterbau gegen Verletzungen gefchütott. Dahu hat feine Eigenart hier vielleicht 
etwas übertrieben. Befonder.-; die GeHalten am Sockel recken und regen fich der- 
mafsen , dar> fie etwas den Lindriick der Unruhe hervorbringen. Gleichwohl ift 
das Werk eines der bedeutendllen der neueren franzöfifchen 1 Jenkmalkunft. 

Weitere Werke lind das Standbild Mirabcaus in der Deputiertenkaunmcr, das 
Basrelief des Friedens an der Maine des X. Arroadiirements, die Denkmäler Blan' 
gut 9 und Victor AMr'a auf dem Pkrt-Lackai/e , die Statue Deiacroix' im Luxem- 
bourg, das Denkmal Lavoi/irr'^ in der Sorbonne, die Denkmäler Air ^eon Leclaire, 
JionJ/nr^auii u. f. w. Er ift ein würdiger Xachfolt^er Carpeaux\ etwas gemäfsigter, 
von etwas ;^erin;,;erer Initiative, Ljleichwohl aber bedeuten<l 

Alexandre Falgmere ^.1831 — 1900) verleugnet in fernen Werken das fudiiche 144- 
Temperament — er war in Touloufe geboren — nicht. Die Denkmäler Lamartime*% ''"'t'^' 
in Macon, GambeUtia (1884 in Cahors enthüllt), des Admirals CoarM in Abbeville, 
des Kardinals Lavigcn'e, der Komponiften Themas und Biztt und des Dichters 
Alphon/e Däudet in Nimes bcfitzen neben einer temperamentvollen Auffaffung einen 
bemerkenswerten Zug in das Malerifche, der To zahlreiche der modernen Denkmäler 

Hwi«Micli Aer iMMtelrMr. IV. 8. b. 14 
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Frankreichs aii'^zcichnet und der ohne Zweifel mit auf den Uniftand zurückzuführen 
ift, dafs F(i/:;u!''rr , f.^leich PttH/ Dubois, Antonin Mercie u. a . fleh mit Erfolg 
auch auf dem (icbicle der Malerei verfuchte. So erfcheint auch luer das Ineinander- 
greifen zweier Künfte von wohlthät^iller Wirkung. Der Tod Uberrafchte den Meilter 
in den Arbeiten für ein Lafayette- und ein ^tf/sar-Denkmal. In feinem Denkmal 
für Biset hat der Kunftlcr eine Mufe dargeftellt, die den Sockel umfafst, auf dem 
die Büfte (]<^- Komponiften der >Arlcßeitue'> ftehl: eine Carmen*, die am Unter- 
bau des Denkmals fitzt, betrauert den Tod /»V-^/'s. Zu den hervorragendflen 
Leiftungen Falguüre'i wird aufscr feinem Kardinal Laz'igerie noch fein Laroche- 
jaquelin gezählt Das Denkmal des Komponiften Amiroi/e Tkomas im Park 
Monceau zii Paris von Faigmirt gehört zu den genreartigen AuflaflUngen der 
franzöfifchcn Denkm.ilkunft. Der Komponift fitzt auf einem Helfen, nachdenklich; 
vor ihm fleht Ophelia^ in die Ferne blickend. Das Material ifl Marmor, das Ganze 
ohne architektnnlfches Beiwerk Falguiere arbeitete auch an einem Denkmale 
PaJ'teurs. Der tielehrte ill in antikem Koftum iitzend dargeftellt. Eine Frauen- 
gcftalt vor ihm fuhrt ihm ihre Tochter, die er gerettet hat, zu. Der Tod, dem 
er feine Beute entriflfen, zieht fich in den Hintergrund zurück. Mehrere Haut- 
reliefs fchildern die Erfolge der Entdeckungen Paßeur's: ein Bauer ftiitzt (ich 
auf ein von der Pcft geheihes Rind; ein Hirte liebkoft einen von der Wut 
geheilten Hund; von der Cholera befreite Hühner fnclicn auf einer Wicfe fröhlich 
ihr l utter; Brauer bereiten ihr Bier, und Winzer famraeln Weintrauben; die letzleren 
erinnern an Pafteitr^ Arbeiten über die Gärung. 

Mit Erfolg hat Falguihr auch in die Bewegung (lir ein (7«mÄfttt-Denkmal in 
^üi^* Paris eingegrifien. Drei Monate nach dem am 28. März 1883 erfolgten Tode Gant' 
Ga mi tm - ^tta9> erliefsen feine Verehrer einen Aufruf an das canze Land, den Schöpfer lUr 

TVrrtiT-i' 

nationalen \ ertcidiguntf und den Begründer der dritten Republik durch ein Denkmal 
zu ehren, das dir X'erdicnlle tles Verdiorhenen verherrliehen und auf einem der 
oiVcnlliciicn i^iat/.e von i'arir» autgcltciit werden lollte. Der Aufruf fand im I^nde 
einen folchen Widerhall, dafs die Bewegung jener an die Seite geftellt werden 
karin, welche in Deutfchland durch die grofsen Denkmäler nach dem deutfcb- 
franzöfifchen Kriege hervorgerufen xvurde. Man fchätzte in Frankreich den gro(sen 
Reorganifator fehr hoch und ftcllte fein Andenken beim Volke über jenes von 
Karl dem Grofsen, Heinrich IV., LuJwr^f^ X/V., Mj/'a/ci'H / oder von Titurs. 
-Man eruincrtc fich, wie nach der Niederlage von Sedan, wo der bünapartitlifchc 
Adel mit dem Imperator vor dem deutfchen Sieger im Staube lag, der fchHchte 
Biii^ersmann GambrUa an die Spitze der nationalen Verteidigung trat und, wenn 
auch nicht das Kriegsglück wendete, fo doch die militarifche und nationale Ehre 
FVant reichs in einem heifpiellos energifch geiiihrten Feldzvq^ g%en einen fchon 
liegreichen Feind rettete. 

Einem an die franzöfd'chen Kunftler erla denen Preisauäfciireibcn folgte die 
Einfendung von 84 Entwürfen, die in zwei Hauptgruppen »rfielen: die eine Gruppe 
ftellte die Entwürfe dar, in welchen der Denkmalgedanke in einer allegorifchen 
Figur der Republik oder von Fiankrekh, die den Staatsmann befchützt, zum 
Ausdruck kommt; die andere Gruppe jene Entwürfe, in welchen die Statue Garn- 
öet(a<. die gefamte Kompofition beherrfchte Sech> l'ntwürfe gelangten in die 
engfte Wahl, und zwar die Entwürfe Falgutere y^Hildhauer) und Fiijol (Architekt,; 
Cow/o» (B.) und Lambert \ Aube \^.) und Boileau (A.); ynjaibert {p.) und Faure 
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Dujarrier (A.)i und Aubi (B.) und Dutert (A.). Die Entfchetdung fiel zu gunllen 

des Entwurfes Aube - Boilcau. Der Entwurf «eit^tc in Uebereinftimmung mit der 
Ausführung die Grundform des Obelisken, zu deflen Seiten die Wahrheiti und 
die »Kraft« fitzen. Nach dem Vorbilde, das Rnde beim Are de V Eifvlf tjegeben 
hatte, ordnete der Bildliauer vor dem Ubeii.si<en eine lebhaft bewegte tiruppe an, 
deren Mittelpunkt Gambeüa ill. Die Künftler verfolgten bei dem Denkmai nacti 
ihrem eigenen Ausfphich' nicht das Ziel, eine Verherrlichung zu fchäflen, wie fie 
bisher Air FiiKlen und Kaifer üblich war, fondem fie wollten ein Denkmal der 
Demokratie errichten. Es foUte auch kein eigentliches GambeUa X^nVmdX im 
enjjpren Sinne, als vielmehr ein dem grofsen Werke des Reorj^anifators gewidmetes 
Denkmal fein. Wenn Napoleon die Spitze der VenUtjinelaulc krönt, fo uünfchten 
die KünAler des 6"flw^<'//ö-Denkmalcs die Hauptfigur fo zurücktreten zu laflen, 
dafs fie trotz ihrer hervorragenden Bedeutung im Denkmal nicht alles überragt. 
So unterwarfen die KfinfUer das Denkmal dem Begnff der Demokratie und fchufen 
ein eigenartige.'^ W erk grofser Auffaffung und feltener plartifcher Kraft. 

Eine reiche r-ifcheinung In drr frrnr/oftfchcn nenkmalkiinrt unferer Tage ill 
Eunnannil Iii mit welcher in fo hoheiii kunftlerifcliem .Anfehcn licht, dafs feine 
Kciterilandbiidcr mit den drei bellen Vorbildern ihrer Art, die je gefchaHcn wurden, 
mit dem Marc Aurtly dem Calleom und dem Gattamelaia in eine Reihe geflellt 
werden. Und niit' Recht; denn feine Kunft der Behandlung des Reiters ift eine 
aufscrordentliche. Frimiet wurde 1824 in Paris geboren. Er wurde ein Schüler 
Rnde'<>. Im -Römifchen Keiler und im Callifchen Häuptling Rir c!a^ Mufeum in 
St. Cermain, in der SuUue tii:-> iler/ot^^ von Orlians im SchloiVe von I'icrrefonds, 
fowic im Fackelträger zu Pterd lur das Stadüiaus in l-'aris fchuf er unvergleichliche 
Typen ruhig fliehender Pferde. Ein merkwürdiges Schickfal hatte die hefte ferner 
Reiterftatuen auf fchreitendem Pferd, diejenige der Jungfrau von Oildans auf der Place 
des Pyi üDiides in Paris. Su- fand nach ihrer Enthüllung im Jahre 1874 die fchärffte 
abfallige Kritik; fie wurde als ein frivoles, leichtherziges, gedaiikeiilofes Mädchen 
be/eichnet, dtfTen GröfsenverhältnifTc in unnatürlicher Hezichunt^ zum fchweren 
LandrolYe llanden. Und dicles Kols entbehre des Ernftesi es tanze wie ein Zirkus- 
pferd. Und das alles, weil nach des Künftlers eigener Ausft^ die Jungfrau nicht 
in der Theaterart bekleulet und wiedergegeben war, weil in den Beziehungen der 
Statue zum Pferd das konventionelle \'erhältnis verlaflen und das natürliche Gröfsen- 
verhältnis beider gewählt wurde Die uiibefani,a'ne Würdigung des bedeutenden 
Werkes von heute wird lieh in l-.nnnening diefer Urteile eines L.iiclielns nicht 
erwehren können. Auf den Kunltler hatte die ailfeitig ablehnende Kritik den 
Einflufs, dafs er eine zweite Jungfrau Idnif, fai welcha* er döi Verfudt unternahm, 
der öflfentlichen Kritik entgegenzukommen, indem er namentlich das Verhältnis 
von Rofs und Reiter änderte. Die Reiterftatue wurde 1889 in Nancy aufgeftellt. 
Was die Werke /vvw/Ws, foweit fie der Denknialkunft angehören, auszeichnet, das 
ift grofse Strenge und Herbheit im Ausdruck, eine ftraffe Energie in der Bewegung, 
volle, monumentale Ruhe da, wo die Art der Statue diefe fordert, und eine grofse 
Treue in der Beobachtung der archäologilch-hiftorifchen Einzelheiten. Dabei fchuf 
er ein gewilTes inneres Verhältnis zwtfchen Pferd und Reiter. Neben den genannten 
Statuen kommt dies im mittelalterlichen Ritter zu Lille, fowic im Velasquet vor 
der Louvrekolonnatlc zu Paris zum Ausdruck. 

Im Jahre 1875 Harb der grofse Tierbildner ifar^ in Paris, welcher auf /r^/^/W 
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von weitgehendem lünflufs war. Cr hatte 20 Jahre laug eine LehrfteUe für zoologifches 
Zeichnen und Modellieren im Jardin tics Plantes inne. Zu feinem Nachfolger wurde 
hremttt erwählt; diekr riii(\and l'uhrte den Kiinftler auf feine Vorliebe für die Tier- 
welt zuriick. Nun fchul er den Kicfanten und andere iiergruppcn für den i'ark 
des Trocadiro\ er fchuf Gruppen von Darkem dramatifchem Inhalt, wie den Bär und 
den Mann aus dem Steinzeitalter, die Frau und den Gorilla u. f. w. In diefer 
Bedeutung ift Freinitt in der neueren franzöfifchen Denkmalkunft ein fdiarf ge- 
prä^;ter Charakterkopf. 

•47- Im encjon /ufammenhangc mit l'rtmut mufs der eben g^enanntc ausgezeichnete 

»mrft. jierbjijjner Änloine Lauts ßaiye genannt werden, dcflcn n»unumcntalc Ticrgruppcn 
die Farifer öfTentliclien Gärten fchmücken. Der Meifter war 1795 in Paris geboren 
und flarb 1875. In feinen Werken verbindet fidi ein eindringliches, in reatlftifche 
KunAformen gekleidetes Naturfludium mit -rof-er. kuhner AufTaffung und oft wilder 
dramatifchcr Kraft. Der Ti^'er, der ein Krokodil zevreifst, ein frühes Werk, das 
den Ruf des 36 jährigen Kunlllers begründete, der Lf>wc mit der .Schlange im 
Tuiicnengartcn, ein mit dem Kenlauren kämpfender La[)ithe, das Lowenrelicf an 
der Julifaulc, ein junger Löwe, der ein Pferd niederwirft, die Reiterftatue Napaito» J. 
für Ajaccio u. f. w. find Werke intimJler Naturbeobachtung und leidenfchaftlicber 
Einwirkung auf den Bdchauer. In feiner Art Hand Bar)'e zunächft allein, bis ihm 
Frdmiet an die Seite trat. Ks ift eine eigentümliche und intercffante Thatfache, 
dafs das Studium der \\ildcn I'iere mit ihren un^'ezii;^elten Temperamenten im 
Künfticr ganz andere Gefühle hervorbringt, als hc aus dem Studium der menfch- 
lichen Form hervorgehen, und es ift ein wefentlicher Charakterunterfchied zwifchen 
grofsen Tierbildnem und den anderen Angehörigen der plaftifchen Kunde feftzu- 
ftellen. Durch längeres Studium tritt eine merkwürdige Wechfelbeziehung zwifchen 
dem Tier und feinem Hildner ein. Von Baryc fagt man. dafs er den Tiercharaktcr 
fo fehr vcrftandcn und von ihm fo viel aufgenommen habe, dafs er feine wilden 
Vorbilder zähmte, indem er fie fiihlen liefs, dafs er ihnen L^Iescli oder dafs er 
grdf»cr fei als fic. Ohne diefe überwältigende Macht hatte Baryc niemals der 
grofse Ktinftler werden können, der er war. 
'«^ Die im Vorangegangenen erwähnten Künftler find nur eine kleine 2Uihl her- 

vorr^ender Namen aus der Menge der franzofifchen Kiinrtlcr. welche dem Denkmal 

Denkmal- jh^c Thätigkeit c^eu idnu t linhen Auf weitere Xamcn wird hei der Kinzelfchilderunjj 
in der Denkmäler nn/ugehen um, du- aber ins der umfangreichen HervorbnnL^uni,' 

Frankreich, auch wicder uur die charakterilbl'cldlen Heiipiele darbieten kann. Es würde die 
Grenzen diefes Heftes weit äberfchreiten, wollte es der franzofifchen Denkmal- 
bew^ung in vollem Umfang gerecht werden. Denn wie fehr die Denkmalbew^ung 
in Kraidcreich um flch gegriffen hat, davon geben die folgenden Angaben etwa 
vom ICnde des XIX. Jahrhunderts einen ungefähren Hegriff. Auf den Boulevards 
und Straften, fowie in den lio öffentlichen I'lätzcn und Anlachen in Pari«^ erheben 
fich nach Zahlungen, deren Richtigkeit Vcrfafier allcrdmgs nicht nachgehen 
k<mnte, 205 Standbiklerf die amtlich hi S; grofse uikI 115 kleine unterfdiieden 
werden. Umfang und Gröfse des Bildes find dabei nicht entfcheidend, fondem die 
Berühmtheit und I^cdeutung der d;u i^eftellten Perfönlichkcit. Zu den grofsen Stand- 
bildern gehören z. H. Ludiuig XIV., Claude Bernard, Gambctta. de Nemnlit , Jcanne 
d' Are, Lafayeftf, Karl der Grofse, Voltaire, die beiden AIrxandcr Dumas, w.dirend 
der General Dumas, Vater und Grofsvater der zwei anderen, zu den kleinen Stand - 
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bildcrn gehört; (liefe drei Denkmäler Hehcn auf dcmfelben Platze (Maleäherbes). 
Zu den kleineren Standbildern gehören auch: Alain Ckat^tr, Nicolas Blänc (Her* 
fteller der Soda)» Rmaudot (der erfte TagesfchriftfteÜer), DiUo». Die 51 Standbilder 

der öfientlichen Brunnen fitnl in der genannten Zahl nicht mitgerechnet. Wollte 
man die Standbilder und Hullt-n mitzählen . die da^> Acufsere der Rau'.verke zieren 
oder fich m den öffentlichen Sammlunijen und auf den Kirchhöfen befinden, fo 
wurde fich eine Zahl von i80CX> Dcnivnialern ergeben. Die 87 IVäfckturrtadte 
Frankreichs haben 560 Standbilder, die Unterpräfekturftädte 1290, die übrigen 
35500 Gemeinwefen 22000. Hierunter find allerdings auch die Chridus- und 
Heiligenbilder inbegriffen, die fich vielfach an Kreuzwegen und in den Dörfern 
befinden. Bcfönders feit 1S77 werden jährlich 30 bis 50 Standbilder errichtet und 
feierlich enthüllt. Paris zahlt zudem eine c^rofse .Anzahl Standbilder, deren Errich- 
tung bis jetzt durch allerlei Hindcrniiie verzögert und verhindert wurde oder viel- 
leicht nie flattfinden wird. Darunter find zu nennen: die Standbilder für Mgr. Marhof, 
LafoKtaint (Schaufpieler). CkarUs Yriarte (Kunftfchrimieller}, GufUtot Moreau (Maler), 
Vaucmi/oHj Paaliu Menier, Rickebourg, Scheffr (OrlentaHd), Felix Faure, Les- 
digm^ns. Bahne, Alfred de Muffet, Ro/a Bonheiir. Carmt (Mitglied des Konvents>, 
Cnriwt (Präfident), Burdeau. Der Gemeinderat ift vielfach denkmalfeindlich. V.x 
gcllaltctc Wein Cavtbetta-\)^x\V\\vx\ auf rtädtifchem Boden, weshalb es auf rtaatlichem 
Boden ernclitci werden mufstc. .Mit Thiers liat man es gar nicht erfl verfucht. 
Camatt Bnräeau u. f. w. finden auch keine Gnade vor feinen Augen. Willkommen 
waren ihm dagegen Danton t Fourier, Marai, Robe^ierret Eäenne Doiet, EHfnne 
Marctl. 

Grof-^e Schwierigkeiten vcrurfacht auch in Parts die Platzfrage für die Denk- „, 
maier. lim zu <len beden Arljciten zählendes Standbild der yrannr d'/frr von /'a/ri füt die 
Dnl>üis ift bmnen wenigen Monaten auf vier vcrfciiiedencn Platzen aufgcllellt "«'*"*^' 
worden, ohne feines Bleibens au finden. Auf keinem brachte das Werk den ge- 
wunfcbten günftigen Eindruck hervor. Für das Standbild P<tftetar\ von Falgtuhre 
wurden nacheinander 25 Plätze vorgefchlagen , bis man fich endlich (ur die Place 
}fc<i!cis beim Lu.xembourg einigte. Da> Standbild BüL:ac'> von Ro'/iu war endlich 
nach vielerlei .Xuscinnnderfetzungen zuii'chen .Xusl'chufs. Kunlller, X'ereinen u. f w. 
2ur Wirklichkeit geworden, und nun emitand der Streit wegen des Platzes, da der 
Künftler wie der Ausfchufs die AuflRellung vor dem Tkdatre Fran^ais verlangten. 
Wegen Chopins Denkmal ifl der Streit ein doppelter. Zwei verfchiedene Aus- 
fchüfle haben zwei Standbilder, von Fromc-Meurice und von Georges Dtibois^ 
anfertigen laffen. Das eine ftellt Chopin, das andere eine Frauengeftalt vor, welche 
die Bülte Chopin s auf einer Säule bekränrt Ikidc follten im Park Munceaii auf- 
gcllellt werden, der fchon zahlreiche Tonkünltieritandbilder befitzt. Für Goiinod 
von Mercii ift die Aufhellung in diefem fchönften Parifer Park beftimmt; aucb fiir 
Amhroife Thomas von Ftüguiire gilt dort der Platx fchon als gefiebert. Biut foUte 
auch dorthin, wird aber jetzt in der Vorhalte der neuen Komifchen Oper Platz 
finden. Das Standbild des Ingenieurs Marc Seguin ift fchon von drei Plätzen ver- 
trieben worden; der Ausfchufs verlangte dann die Aufftellung auf dem Font de 
rEurope, einer Straf->enbrucke über die in den VVeftbalmhof mündenden Gleife. Auf 
die Auszcicliiumg Burdeau'^ durch ein Denknrjal hat man nach den letzten Ent- 
hüllungen verzichten mUffen. Die Büden find vielfach von einem noch unglück- 
licheren Schickfal verfolgt. Ein halbes Dutzend iil den betreffenden Ausfchuifen 
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und Künftlern zu Händen gelaflen worden. In der Provinz warten gegen 40 Stand- 
bilder auf ihre Aufllellung und Enthüllung, wobei tn vielen Fällen gleich&Us die 

Flatzfrage noch zu erledigen ift. Carnoi Techs (uler achtmal), EmiU Jamais, 
Viktor Ditruy, Mtvifjan. Floqut t. Qnirobt rt, Lachand, der Kardinal L tvigerie, Em:!e 
Auxirr II. f. w. beenden Hch in dicfer Lage. Dies hindert aber weitere Denkmal- 
plane nicht. 

Läfst lieh nun auch nicht leugnen, dafs aus der unnatürlichen und fieberhaften 
'jUr- A»b»ttu»g d<r Denlcm.übeweg.4 ei-» Veribchung dcrTelb«. h^cht, Ib ift 

doch auf dt r anderen Seite die Wahrnehmung zu machen, daf^, wo Denkmäler von 
bedeutendem Inhalt in Frage kommen, auch die Kiinftler gefunden werden, die e» 
verliehen, ihr Werk aus der Flut herauszuheben 

Dies ift zum Hcifpicl der Fall bei zwei Denkmälern der jungftcn Zeit. Zwei 
Totendenkmale, ein architeklünifchcs und ein figürliches, ein Denkmal eines wirk- 
lichen Ereignifles und ein dem allgemeinen Totengedanken gewidmetes Denkmal 
geben der Gruppe der Parifer Denkmäler des Schlufles des XIX. Jahrhunderts ein 
befonderes Gepräge. Das architektonilche Denkmal ift die nach den Entwürfen 
des Architekten A. Guilbert in der Rue Jean (imijpf! errichtete Gcdächtniskapclle 
zum Andenken an die unglücklichen Opfer dc.-> verbrannten Bazars, der an der 
gleichen Stelle für VVohlthätigkeitszucckc abgehalten worden war. Iis ill eine 
kuppelgekrönte Kapelle im antikifierenden Letus-fftu-Sület trefflich und würdig tn 
Entwurf und Ausführung, an welche ftch nach rückwärts eine Art Kreuzgang mit 
Wohnungen für 12 Ordensfchweftem anfchliefst. Das Ganze mit feiner kaum 20'" 
breiten Front nuu iit einen feierlichen und erhabenen I'indruck, trotzdem die MaA'en 
nicht über ein befcheuie ne-- Mais huiaut« gefteigert liiui 

Am Tage Allerheiligen des Jalires 1899 wurde dann ferner in i'arii» auf dem 
jP^t'LafAat/e das Motumeni aux morfs enthtillt, an dem der Bildhauer Bttrtkolomi 
14 Jahre arbeitete. In einem offenen Grabe, von dem ein Engel den Stein hinweg* 
genommen hat, liegt ein junges Elternpaar mit dem im zarterten Alter dahin- 
gerafften Kinde. Darüber fchcn wir zu beiden Seiten der ^Pfurtc des Uncrfnrfch- 
liehen« eine Schar juntjer und alter Sterblicher, zvnn lei! vcrtraiiensvol) fich ihr 
nahend, zum ieii anglholl oder reuig zerknirfcht vor ihr zuruckbebcnd, zum Teil 
wehmütig auf das Leben zurückblickend. Ein Mann und ein Wdb fmd fchon ein- 
getreten; ihre Haltung deutet an, dafs das, was fie erblicken und die anderen nur 
ahnen, nichts Schreckliches enthält. Eine unen<ilich tiefe Empfindung und ein 
hohes Stilgefühl fprechen ans dem ergreifenden Werke, einem der fchönften, das 
die neuere monmncntale i'laltik gefchafilen. 

Der Balzac und der Victor Hugo Rodin & und das Totendenkmal Bai iholomi 
der rückfichtslofe Naturalismus, welcher durch Rüde und David d^ Angers angeregt 
und durch Roäin mit einer gewiflen Veigeiftigung vollendet wurde, und der durch 
einen erhabenen Gedankeninhalt in die Grenzen menfchlichen Allgemeinempfindens 
zurückgcdammte edle Naturalismus des Monuvtait aux >iunts\ die vifionärc crlöfende 
Kunft Hartholomc'i,, welche ihren Ausdruck findet in dem Worte des Denkmalcs: 
.Ein Licht erftrahle denen, die im Schatten des 'fode.s uoluien., und das revohi- 
tionäre, auf fich felbft zurückgezogene und lieh felbll vcrgcffendc fcelifchc Schutfen 
Rifdhi%\ die beifpieilofe Kühnheit in der Verfolgung der die Seele bewegenden 
Gedanken hier, und das völlige Aufgehen in dem künftlerifchen Nachleben eines 
menfchlichen Ideals dort — dies find die ausgefprochenen Gegeniätze der Kunit 
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des Steines und des Erzes im modernen l'raukrcich. Hier die künftlerifche Ab- 
klärung nach einer tiefen Gemütsbewegung, dort die fortdauernde innere Unruhe 
mangelnder Selbftgenügfarokeit. Rodin verkörpert die »Audaegt^ die auf dem 
Denkmal Danions, gefordert \^ird; in Bartholome finden wir die Seele, >gui fe 

paffionne et fe torture pour les cliofis idialcsx. Ein fo reiches, tiefes und ver- 
fchiedenartigeH künnierifclKs Seelenleben, dies ifl der Charakter der franzöfifchen 
Denkmalkunlt unlerer Tage. 



13. Kapitel. 
DeutfcMand. 

Auf der höchden Höhe des Teutoburger Waldes, hoch oben auf der Groten- .„ 
bürg, herausragend aus den grünen Eichen, erhebt fich feit einem Vierteljahrbundcrt 

ein gewaltiges Denkmal der deutfchen lunheit. Auf der Spitze eines trotzigen 
Kuppelbaues O^eht Hennann, der Chcni^kerfurft, das Schwert in der hocherhobenen 
Rechten. Deutfchlands Ruhm liegt auf der Schneide des Schwertes. Auf der einen 
Seite desfelben find die Worte eingegraben: »Pro übertatet, auf der anderen: 
»Moriamw pro patria et rege noßrot. Der Ruhm Deutfchlands ift mit der Schwert« 
fpitze in die Bücher der Gefcbichte eingegraben. 

Und wieder in einem Walde erhebt fich ein fchlichtes Grabdenkmal, in deffen 
Scluit/. die Ucberi efle der cfnifsten Mcldengeftalt ruhen, der Deutfchlands Gefchickc 
anvertraut waren: da> Mauiblcum des Fiirften Bismarck im SachfeinvaKle. iJiefc 
beiden Denkinalcr find die Grenzpfahle de» deutfchen Rulunes; Tie fciilicfscn einen ' 
faf^ zweitaufendjahngen Raum ein; fie bezeichnen ein fiiil zweitaufendjähriges Ringen 
um Freiheit und Einigung; fie find die Erfüllung einer Hoffnung Traum. Was fie 
einfchliefsen, ift die Kunfl, die nach einem Worte Reichenfperge^% »vom Marke der 
Gefchichte genährt ift . Sie ftnd die Endpunkte einer langen und reichen Ent- 
wickelungsreihe dcutfcher Denkmal k im Ii, die, wenn wir von den vorgefchichtlichcn 
Denkdcinen abfeilen, mit der Irmmful in gefchichtlichcr Zeit beginnt, mit einem 
nicht unbeflrittenen Denkmal, an welchem fich aus hbterlafTenen Niederfchriften die 
erften R^ungen einer bewufsten Kunftübtmg, freilich roh und urfprünglich, ver* 
muten laffen. 

IJeber die Bedeutung der altfächfifchen »Irminful , die in der erflen Frühzeit 
der deutichen Kunflentvvickelunjj in den Denkmälerkreis eintritt, waren die Anflehten 
bis heute geteilt. Karl Schiuharät in Hannover hat den Verfuch gemacht. *zu einer 
klareren Anfchauung zu kommen als bisher« Jakt^ Grimm neigte zu der An- 
ficht, dafs die Irminful eine Bildfaule gewefen fei, und Retkel hat fie in feinen 
Fresken im Aachener Rathaufe als eine Steinfaule, die in einen fratzenhaden Götzen- 
köpf endigt, dargeflellt. Andere haben an die Stelle von Irmin Armiii gefetzt und 
an ein Sicge-^denkmal gedacht, das dem Anninius nach der V'arusfchlacht errichtet 
worden lei, ähnlich den römifchen Säulen des Trajan und des Marc Aurel und 
ähnlich den englifchen Nel/on- und Weilington-SknXtti. Schuchardt ftcllt aber nun 
feft, dafs Rüdoif von Fulda gegen '850 fagte: »Einen Baumlbunm von betracht* 
lieber Grölse, unter freiem Himmel aufgerichtet» verehren die Sachfen und nennen 
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ihn in ihrer hdniifcfaen Sprache Irmenful, d. h. die WeltHiule, die glcichfam das 
All tragt.« Aus fprachlichen Vergleichungen ergibt fidi überdies nach Htyne^ »dafs 
der wefentliche Begriff nicht der einer Hildfaule, fondem nur der des Empor- 
ragenden ift». In der mittellujchdelitfchen Dichtung kommt die Irminful noch mehr« 
fach vor, jedoch nicht in figürhcher Hedeutunq; Schtichat df ^c\\\\<:U\ nun: Sic war 
dtc kuiillliche Nachbildung, das Symhui des uUen Gölter (KTgcs, auf dem die Gott- 
heit unlkhtbar thront. Die Form diefcr Nachbildung irt bald eine Tyramide, bald 
ein aufgerichteter Baumftamm oder wohl auch ein hoher Stein.« Sekttckardt rechnet 
auch die Bemward-Säa^ in Hildesheim liierher: ^Man hat die Bemwardfäule immer 
als eine einfache Nach.ihmung der römifchen ^ulen des Troftat uiu! Miur Aurel 
aufgefafst. Diefe Nachahmung befleht aber nur in der l'"orm, in ikr Form der 
Säule als folclier mit Balls um! Kapitell und in der Form des fpirair-miij^ darum 
get'cliluugenen Reliefbandes. Der Bedeutung nach ift l'ic vielmehr eine Nachahmung 
der Irmenful; denn die zwei Haupteigenfchaften der letzteren, die fich bei den 
römifchen Kaiferlaulen nicht finden, hat fie übernommen: ais Bafis der nnfichtbar 
darauf gedachten Gottheit zu dienen und als folche den Hauptgegenftand des 
Kultus abzugeben, Wir hatten alfo hier ein friihes Beifpiel ftir dit- Herkunft des 
Denkmales aus dem Kult, in gleicher Weife, wie wir es im griechifchen Altertum 
beobachten konnten. 

Neben diefcm, aus dem religiöfen Kultus hervorgegangenen Beifpiele ifl, wie 
auch anderwärts, die deutfche Denkmalkunft in der Frühzeit an den verwandten 
Grabkultus gebunden. In ihm regt fich zuerft die Perfönlichkeit. und er Ul es zuerft, 
welcher dein Rechte der Perfönlichkeit im v, eiteren Umfange Rcchntmpf trägt. 
Wenn wir daher vom vcreinrelten Kulturlxnlpielc al)rehen. fo lliiden wir: die 
Denkmalkunrt bethätigt fich in Deutfchiand im weiteren l mfange am fruheflcn in 
den Grabplatten, die zugleich durch ihr häufiges Vorkommen ein Zeugnis gefleigerten 
Selbftbewufstfeins find. Am bekannteAen ift die erzene Grabplatte des 1080 ge< 
Aorbenen Königs Rudolf xfon Seftwaieti im Dom zu Merfebiiti;, die, wohl noch im 
XI. Jahrhundert gefetzt, bei zweidrittel Leben>gr<jfse flaches Relief ohne Leben, 
jedoch mit forgfaltiger Durchführung des Gewandes zeigt. \'er^\andt mit ihr ift 
die Grabplatt.e des l'rzbilchofs Giefeler im Chorumgang des Domes zu Magdeburg. 
GU/ekr (larb 1004; die einfache Behandlung deutet auf das Ende des .XL Jahr> 
hunderts. Aus dem XII. Jahrhundert l&mmt die am gleichen Orte liegende erzene 
Gr^ibplatte des 11 52 geftorbenen Erzbifctiofs Friedrich I. von Weiti» in mittlerem 
Hochrelief und forgßUtigerer Durchbildung bei vereinzelten nach der Natur beob- 
achteten Zügen Ihre Blüte erlebte lüe Kunfl der erzenen Grabplatten im Denkmal 
des Kaifers Friedrich III. im Stcphan^dom zu Wien. Der Kaifer ift unter euicui 
gütifchen Baldachin in ganzer F'igur in vollem Kronungsornat dargcltellt, in der 
Rechten den Reichsapfel, in der Linken das Sccpter haltend, umgeben von reichem 
Wappenfchmuck und Hoheitsinfignien. Zur Ausführung des Grabdenkmales hat 
Kaifer Friedrick noch bei Lebzeiten Meifter Xikolaus Lcrch aus Leiden berufen; 
aber erft 151.^ wurde es von Mi lder Mic'uii! Di. ftiir vollendet Die Im unten 
genannten Werke '^'-'^ ab?:;el)il<!(:teii (iraiiitenu- aus tlcr .Stiftskirelie /.u (Juediinburg 
imd ftemernc Denkmaler, weiche die Fiitu ickelung der Bildnciei der fachfifchen 
Lande im Laufe von zwei Jahrhunderten verfolgen laffen. Von byzantinifcher Starr» 
heit gehen fie in die natürliche Beobachtung der Bildnerei der Bifite in Sachfen 
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zu Entle des Xlli. Jahrhunderts über. Auch die crfte Blütezeit der deutfchen Plaltik, 
foweit dtefelbe unabhängig von der Ardiitektiir ift, befchränkt fich noch auf die 
Bfldntsdarftellung^, jedodi nicht mehr blofs auf Grabfleinen« fondern auch als 

Standbilder und felbft Reiterftandbilder. Doch hebt die Aufftellung in den oder 
in der Nahe der Kirchen die Vcrl)iiKlun!^ mit der Architektur nicht {^anz auf. 
Sachfen, Oberfchwaben und der Uberrhein werden Kunltmittelpunivte. In VVechfei- 
burg entlieht gegen die Mitte des XIU. Jahrhunderts das Grabmal des Stifters 
der Kirche, des 1190 verftorbenen Grafen Dedo und feiner Gonablin Meth^ldis^ 
in ftiliftifcher Verwandtfchaft mit den Wechfelburger Skulpturen. Verwandt mit ihm 
ifl das Grabmal Heinrich des L&ioen und feiner Gemahlin Ma!h:!dc im Dom zu 
Braunfchwcig. Ik-ide Figuren . und damit rtimmc icli mit Bode übcreiii, 

zu den fchönlkn Arbeiten diefer Zeit und rtehcii in der Ikhandlung der Kopie 
und Hände den Maumburger Standbildern am nächlten. Wie diefe, fo haben wir 
auch wohl jenes Denkmal Htmrkh^ erlt um die Mitte des XIII. Jahrhunderts 
oder noch etwas fpäter anzufetcen.« Grofse Mafse und reiche Bemalung weifen 
ein zweites Standbild Heinrich's und ein Hild des Bifchofs Adetag von Ilildes- 
heim im Dom zu Braunfchweig auf In diefe Zeit und Art fallen ferner die uber- 
lebensgrofscn Kichenholzfiguren des Herzoges Ludolf in der Stiftskirche zu Ganders- 
heim, die vornehme Grabllatue einer Kaiferin mit Rerten alter Bemalung im Dom 
zu Goslar, die Grabflieine der Markgrafen von Meifsen im Kloder Altenzelle t>ei 
Noflen und als bedeutendfie Gefamtfchöpfung die nicht mehr erhaltenen bronzenen 
Grabfteine der Grafen m« WHtm in der Peterskirche bei Halle. Eine edle Arbeit des 
XIII. Jahrhunderts ift die Grabplatte des Bifchofs Gottfclialk in der Kirche zu Iburg. 

Unter den Ma!:^deburger Denkmälern ift das Reiterftandbild des Kaifers w- 
Otto /. das ber\ihmtilU- und interciTantcfte , vielleicht kein eigentliches Standbild, 
fondern nur ein Stadiezcichcn wie die Rolande. Der entftcllcnde Baldachin ift eine 
Arbeit des XVII. Jahrhunderts. Im Dom, in der Ottonenkapdle, flehen die thro- 
nenden Geftalten 0^% und feiner Gemahlin Edäka^ mit indtvidualiflifchen Zügen, 
doch noch vielfach typifch. Einen bedeutenden Sdiritt vorwärts bedeuten die 
Statuen der zwölf fürftlichen Stifter und Stiftcrinnen im Chor des Domes von 
Naumburg. »An die Steile des halb unbewulVten Schoniieitdrebens und der bei- 
nahe fchüchterncn Zurückhaltung in Ausdruck und Bewegung ift hier ein bewufstes 
Streben nach dramatifcher Wirkung getreten, welches fich in den Standbildern 
mit einem ebenfo ausgefprochenen Schönheitsfinn in glücklicher Weife verbindet . . . 
In den Statuen find die Forderungen einer ausgebildeten plaftifchen Kunft meid 
fchon mit Bewurstfeiii und Gliick ^eloft, namentlich die Belebung der Fi;.^nr 
durch die Kontralle /wiichen Standhem und Spielbein und durch reiche Falten- 
gebung der mannigfach angeordneten Kleider . . . Die Krone gebührt dem Stand- 
bilde einer jungen farftUchen Witwe, wie der KopflTchleier andeutet, die ndt der 
Linken in einem Buche blättert, weldies fie in der rechten Hand hält. Die ruhige 
rechte Seite der Figur, über welche der fchucrc Mantel in wenigen grofsen Lang- 
falten bis zu den Füfsen herabfällt, ift zu der leicht bewegten linken Seite dadurch 
in einen ebcriifo feinen als glücklichen Gegenfatz gefetzt, dafs der auff^erafftc Mantel 
die Formen, auf denen er in kraftigen, fehr individuellen Querfalten aiifruht, wenig- 
ftens erraten läfst. Dabei wirken in der weiten HuUe des mafligcn Mantels und 
des Kopftuches die forgenvollen Züge, welche fie einhüllen, und die vornehmen 
fchhuiken Finger doppelt zierlich und fleifcfaig. Die fprechende Bewegung und 



Digrtized by Google 



2l8 



treffliche Modelliening der Hände bezeugen eine Feinheit naturaliftifcher Beobachbing 
und ein Verfländnis, zugleich aber auch eine Summe von Gefchmack, wie He ver- 
eint in der deutfchen Plaftik der fpäteren Zeit kaum noch einmal zum Ausdruck 

gekommen find ^^').« Aehnliche, wenn auch nicht fo weitf^'-chcnde Vorzuge lafTen fich 
einigen der anderen Statuen nachrühmen; fo bei zwei weiteren jungen Frauen. 
j'Jugcndlichc Lebensluft leuchtet aus ihrem heiteren Blick und der edlen Körper- 
fülle, die aber, dem heiligen Platze entCprechend, für den fie beflimmt waren, 
unter der vollen Gewandung kaum angedeutet iil. Eim Vorahnung gotifcher Art 
und Unart verrät fich in dem Lächeln wie in den Falten des Geuandfaumes der 
Statue links. : Fine befondere Ausführung widmet /'(Wif noch der zweiten Stahie 
links vom Eingang: »jui^crullich fchlank, von reizend fchönen Zlij^en , und doch 
von einem hehren Ernft, dclien Ausdruck noch verftärkt wird durcii die Bewegung, 
mit welcher die Fürftin ihren faltenrek:hen dännen Mantel über dem fchHchtcn 
Hauskleid zufammenzieht, in der Furcht, dasfelbe möge die Reize ihres minnig- 
liehen Körpers mehr verraten, als es mit ihrer jungfi-äulichcn IChre verträglich.« 
Unmittelbar neben diefe wundcrbnrcn Hildwcrke i;eliören die lebensgrof-en Statuen 
des Kailers ilcuinck II. uik! feiner (jemahlm Knntgitnde am Fürftenportal des 
Georgenchors des iJomcs von Bamberg. Wie prächtig fchön ift der Faltenwurf 
des Gewandes des Kaifers und des unteren Teiles des Gewandes der Kunigundt. 
Selten find im Verlaufe der deutfchen Kunft fchönere Gewandftiicke gemacht 
worden 

Dem Künftler diefer Gewandftatuen glaubt Bode auch die Reiterftatue de> 
Kaifers Konrad III. (auch König Stephan der Heilige von Ungarn^ neben dem 
Aufgang zum Georgschor zufchreiben zu foilen. Die Stellung des Katfers ift frei 
und felbftbewufst, die Modellierung des Faltenwurfes trefflich und wirkungsvoll, der 
Kopf, befonders auch in der Umrahmung der intereflanten Haarbildung von hohem 
individualiftifchem Reiz. 
_ «j- Die Reiterftatuen des Domes von Bamberg und vielleicht auch die Reiter- 

RciuzfaiiMit. j^gj,,^. .j^jI" jJ^j^j^j Markte von MaL^debur<:^ find die beiden feltencn Beitpicle tnr 
Ehrcndenkmalcr des Mittelalter» und noch dazu für Ehrendcaknialer in l'onn von 
Reiterftatuen. Wenn wir aus der kleinen Reiterftatue Karl des Großen aus dem 
Metzer Domfehatz fchliefsen dürfen, dafs den Ruhm diefes Kaifers Reiterftatuen 
verkündeten, fo gehörten auch fie zu den feltenen mittelalterlichen Ausnahmen 
diefer Art. F>ft die RenaifTance mit ihrem gefteigerten Rewufstfein des Indi- 
viduums iTiachte fie für Herrfcher und Feldherren Kej^el 

I>al3 im Mjttelalter das Denkmal \'rrii der StralVc wn ihm d;is Altertum feine 
^ Stelle angew'iefen hatte, in die Kirche verletzt wird, liegt iit der Bedeutung, welche 
auMIcIIdiic*- die Kirche allmählich im öffentlichen Leben angenommen hatte. Schon die antike 
ncok«^. B^filika war dem antiken Tempelbegriffe gegenüber ein ausgefprochener B^riff der 
Oeffentlichkeit, und wenn auch das frühe Mittelalter diefen Begriff nicht weiter ent- 
wickelte, fo p^efrhah es in nm fo höherem Grade im fiKitcren Mittelalter. In diefeni 
war die Kinlic tiiatlaclilich niclus anderes als der umbaute, eini^cwölhtc otientliche 
Platz, auf welchem man zur Ehre tiottes und der Jungfrau den .Xliar auigeftellt hatte 
und fie und die Heiligen verehrte. Die feftlichen Umzüge gingen von der Strafse 
in die Kirche und von der Kirche auf die Strafse; unter dem hohen, gewölbten 

AUgebiidet ia : Boos. •. a. O-, Taf. bei S, jS. 
•<) AbfcWMct m: Bode, a. •. O., Tat. b«i S. «4. 
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Dache der Kirche laufchte dk erregte Menge mit derfelben Andacht, Frönntiiglvcit, 
Fröhlichkdt und Teilnahme den lebenden Bildern und den Myfterienfpielen wie 
auf dem Markte. Wie dort weltliche Schaufpieler die Evangelien des Matlhäiis und 
tAtkas nacherzählten, fo bemühten fich hier die geifllichcn Diener Chrifti und der 
Jiini^frati, dem Volke die Vorgänge der heiligen Gefchichtc im Hüde und mit Mufik 
und Gelang vorzuführen. Die Fefle des Handwerkes, iie werden in der Kirche 
gefeiert ; die McKlerfingcr üben ihren Wettftrcit im Angefleht des Altars. Die Städte 
hatten nodi nicht die Ausdehnutig von heute; Ihre Mauern umfchloiTen ein Gemein- 
wefen, welches den Charakter einer grofsen Familie hatte, aus der die Kirche nicht 
abgcfondert war. Das Verhältnis des Volkes zur Kirche war ein näheres, innigeres, 
mehr das eines mütterlichen Verhältniffes als das einer ehifuichtt^cbietcnden Scheu. 
Doliall» nahm die Kirche mehr Anteil am Leben und Weben des X'oikcs und 
an dem, was feine Seele bewegte. Deshalb ergibt fich das V'olk der Kirche offener, 
freier, unbefangener, weil es in ihr nicht ein Itrafendes. fondem ein fchutzendes 
Moment fieht. Seine Toten übergibt das Volk dem Schutze des Gotteshaufes. indem 
es die Grabllätten im Schatten der Kirche anlegt ; daher leitet der Kirchhof« feinen 
L'rfpnmg ah. Die DenkniaU r iVl/l es in die Kirche, weil fie hier Schutz geniefscn 
uiui ■gleichwohl tkT Oeffcritlichkcit nicht <.nlzo;:,^cn find So ift das Verhältnis ein 
gcgcnfeitigcs; denn für den Schul/, den die Kirche dem Toten wie dem Denkmal 
gewährt, erhält fie reiche Gefchenke. So befteht das Verhältnis einer grofsen 
Familie, als welche die ganze Stadt betrachtet wird. Denn im Mittelalter fowohl 
wie noch im XVI. Jahrhundert, als fchon die Renaiffancc eine neue Kultur und mit ihr 
neue .\usblicke brachte, umfchlofs die Mauer der Stadt eine feft in fich ^[cfchlofrenc 
l^urocrfcliafl, die fich von Antlitz zu Antlitz kannte, um welche \'tr\\ andUchaft und 
inttrelVen cui enges Band gcfchlungcn hatten. Sic waren weder durch einen Lnter- 
fchied der Empfindung, noch einen fddien der Bildung getrennt Hieraus ergab 
fich eine Gemeinfamkeit des Dichtens und Trachtens, die bei den Gelegenheiten 
des täglichen Verkehres nicht Halt machte und fich auch auf die aufserordcntlichen 
AnlalTe übertrug. Und die Felle \\ urden gemeinfain yefeifrrt, tind auch die IChrun'^en 
wurden von allen darfjebracht. Und da die Kirche nicht i;riindfatzhch aus diefer 
Gcmcinfchaft der limphndung ausgefchlohcn war, fo gab lic gern zu, die D<:nk- 
mäler der Ehningen in ihr crriditet zu fehen; ficherte fie ßeh doch dadurch nicht 
nur eine erhöhte Teilnahme zahlreicher Gläubigen, fondem fie machte fich auch in 
noch höherem Mafse zum Mittelpunkt aller geifligen Intereffen des \'olkes. Dies 
dauerte lant^e Zeiträume hindurch, und noch zu Ende des XV'III. Jahrhunderts fehen 
wir zahlreiche Kirchen fich mit noch zahlreicheren Denkmälern fchmucken, fehen 
wir, wie z. B. die Ziflerzienferabteikirche lu Salem ihren grofsartigen Schmuck 
aus Denkmälern der Periode Lows XVI, erhält 

Dies änderte fich mit dem Wachstum der Städte, mit der Vielgeftaltigkeit des «s^ 
modernen 1-ebens. mit der Verfchicdenhcit der Bildung, mit der Aufklärung und 
nüchternen Verftandigkeit unferer Ucbcnsanfchauungcn , mit dem ftctig um fich -^i» 
greifenden Unglauben in kirchlichen Dini^cn. mit der .Ske])ils der ganzen Lebens '^'fl')*"""'* 
aufiaffung. Nur vereinzelt noch hiuict lieh der Ruiiiiiiilikci , welcher den realiftifchen DeokqiaJ«. 
Anftürmen unferer Lebensbedingungen in entfagungsvoUcr Ueberzeugung l\and zu 
halten vermochte. Die Gememfamkeit lockert fich; der Einzelne ift viel zu fehr 
mit fich felbfl befchäftigt; er ift zu fcharf beim Kampfe um das Dafein beteiligt, 
um für kirchliche Dinge mehr als das Gewohnheits- und Höflichkeitsinterefife. das 



Digitized by Google 



220 



Intereir« des gattn Staatsbürgers Übrig zu haben. 2tücht mehr das Gemüt, aar noch 
derVerftand wendet fich der Kirche zu, die damit diejenige Ik Jeutung verliert, die 
fie im Mittelalter bcfeflen hat. Und in gleichem Mnf-^e, wie fte die Herzen verliert, 
weift fie auch die Kiinft von fich ab. V om iiauslichcn , idyllifchen und iried- 
liehen Charakter eines Kirchenfefles ift keine Kcdc mehr. Der Tote wird nicht 
mehr unter den Schutz der Kirche geftellt; der Kirchtutm befchattet nicht mehr 
das frifche Grab; dafür forgen fchon die fanitaren Verordnungen der Städte. Kein 
Denkmal erhebt (ich mehr in der Kirche oder an iliren Aufsenmauern ; es fucht 
lieh eine andere Statte. .\n t'ic Stelle der Kirche tritt die Straf-e, tritt der Platz, 
tntt der Mnrkt al>; die SanimcllLittc t\ir die Erinnerungszeiclien der Helden des 
Schwertes und des Geitles, als Mittelpunkt des öffentlichen Intereües, und hier, um- 
flutet von einem gewaltigen Verkehr, findet nun auch das Denkmal eine Stätte, 
keine Stätte pietätvoller Befchaulichkeit melir, fondern eine Stätte flüchtiger Ruhm- 
fucht. Der vcnetianifche IleerfUhrer, der vom Rate von Venedig verlangte, fein 
IVnknial fol'c auf der Piazza von Siiu Marco aufgeftellt werden, er könnte dicfe 
I'orderiinL; mit L^rnfsorem Krfolgc heute v. letlurholen. Das irt das Leben; es flutet 
unaufhaltfani vorwärts und treibt docli m bcllimmten Zwifchenräunien immer wieder 
diefelEien Wellen an die Oberfläche. 

^ j:^^ ^ Diefe Wandelung der Dinge hatte auf die Geftaltung der Denkmäler den grund- 
„„7 legenden Einflufs, dafs nunmehr an die Stelle des Wanddenkmales das freiftehende 

rictftshcwlo Denkmal in reicherem Aufbau trat. Dies gefchah in der Uebcrgangszeit. Hätte 
man die Aufgabe, ans der umfalTcnden künftlerifchen Thatigkeit der Wende von der 
Gotik zur Renailfance in Dcutfchland die Summe zu ziehen, fo mulste man da^ 
Sebaldusgrab in Nürnberg und das Grabmal des Kaifers Maximitiam in der Hof- 
kirche zu Innsbruck nennen. Ihre Urheber gehören zu den bedeutendften und 
merkwürdigften Männern der Zeit. 

In diefen Männern der au.sgthcnden Gotik in Deutfchland und der deutfchen 
FrührcnailTance treten uns tleutfchc Künlllcr entgegen, welche, oft abi:;^elegen von 
der Unruhe dos öffentlichen Lebens, in ihrer ftiilen Arbeitsftattc ihre Kunft wie 
ihr eigenes Leben empfunden haben und fo treu und wahrhaftig deutfchen Volkes 
Art auf edellle Weife in ihren fchönen Werken wiederfpiegeln. Für fie leitet der 
Kinzug der Renaiffanoe eine Epoche von folgenfchwerer und von formenreicber Be- 
deutung ein. Wer in diefen Werken zu lefcn verficht, dem fleht das Bild ihrer 
Kunrtler als Kämpfer fiir ihre Kunll vor der Seele, die \ii.Ileirlit nielit mit der 
Leitlenfchaft der italienifchcn Künftlcr und auf onciiciu Markte üir ihre Kunft ein- 
zutreten hatten, die aber nichtsdeftoweniger einen fchweren Kampf kämpften, einen 
Kampf mit ihrer inneren Ueberzeugung uro die Güte ihrer Kund. Ift der italienifche 
Künftler vielfach genötigt, um das Werk felbft zu kämpfen, fo bewegt die Seele 
des deutfchen Künftlers, der lieh im ficheren Befitze desfelben weifs, die mit feiner 
kunllK rifrlicn Ueberzeugung möglichfl ge\\ ifTcnhaft in Uebereinftimmung zu bringende 
Au-tuhniiv^ untl Geftaltung. Allenthalben cniptindct man an den Werken die ernfte 
Getcliattigkeit, mit welcher im itiilen Winkel gearbeitet wird, das ralllofc, jedoch 
nicht prahlerifche Bemühen, keinem nachzuftehen, die ftiUe, in Ach gefammelte 
Thätigkeit, die in einer höheren Welt lebt und aus ihr nur dann herniederfteigt, 
wrnii es gilt, de.s materiellen Lebens unabweisbare BedürfnifTe zu befried^en. Aus 
diefer höheren Welt zieht der di ulfi lie Kiinlllt r feine Kräfte; aus ihr empfangt er 
die Belebung feiner geiftigen und künftlerifchen l'ahigkeiten , die ihn in den Stand 
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fytxt, den ofl kleinlichen Widerwärtigkeiten des Lebens ilandhaft zu begegnen. Der 
deittfche Künftkr Tiiricht zu den Menfchen in ihrer Sprache, aber doch wiederum 
als ein Ausenvahltcr. und in diefer doppelten Hi<^enfchaft der überzeucjlcn Treue 
feiner Ahl\ammung und der edlen HerufspMicht leiner Kunfl ift er uns wcrl. und 
durch lic weifs er in der cmpfindfamen Mcnfchenfeclc durch feine Werke ein höheres 
Leben, eine edle Begeiftening zu entsUnden. Wer die deutfchen Ktinftler richtig 
verftehen will, darf an ihre Werke nicht allein mit der dann oft verfagenden kriti« 
fchen Verflandesthätigkeit herantreten, fondern er mufs Herz und Seele mitbringen; 
denn (liefe wollen in den Werken in cifler Linie crcfucht ucrden. 

l.m frilches inui cic^enariige«! I.ei>cn entfaltet dtc iiiidhaucrkuiiil tlcr deutfchen 
Frührenaiffance in den Grabmalern, an deren Spitze das Sebaldusgrab Ikhl. Wenn- der 
gldc^ auch mit wenigen Ausnahmen keine Werke «itAehen, welche als höchfte 'y^"'" 
Gipfelpunkte diefer Kunll zu bezeichnen wiren, fo bietet doch die durch ein hoch- rniaig-aaM. 
entwickeltes Pietätsgefühl angeeiferte Kunft vielfachen Anlafs zur Waiirnehmung 
ci;Tcnarti^er und frifcher Bildungen. Im Scb.ildusgrab de-. Pi'frr Vifilu-r voll- 
zieht lieh am lebhafteren jener wunderbare l'rozefs des lant^fanien Abilerbens der 
Gotik und des Aufkommens und der Erltarkung aniikifcher Art. Stand Meiftcr 
j4^«m l^jft noch ganz in der Gotik, fo tritt uns ans dem ein Jalir nadi feinem 
Tode entftandenen Sebaldusgrab feines Jugendfreundes PtUr Vi/cker eine neue Welt 
entgegen. Wie in einem Kunftfiuhltng fpricfst es in feinen FornKn und Bildungen, 
welche die Mannigfaltigkeit zeigen, welrlu- überhaupt die Werke der Meifter jener Zeit, 
die in ihrer liarf^clhin<^ eine 1 Icr/enskunll ausüblen, auszeichnet. Mit lebhafter 
Teilnahme wird man dabei auch hier wie in anderen Werken die gelungenen oder 
mifslungenen Verfuche beobju;bten , in welchen die. alte . Kunll der Gotik mit der 
neuen der RenaitTance um die Herrfchaft ringt. Ein folcher Verfuch ift auch das 
Grabdenkmal des Bifchofs Lorenz von Bibra (f 1519) im Dom zu Wurzburg von 
Tilmatm Ritmenfchneider, in dem man nur »einen mifslungenen Verfuch RcnailTance- 
formen anzuwenden« erblickt hat, während das Denkmal eines der intereffanteflen 
Werke der Zeit ift, nicht nur, weil es von einem Kiinftler errien Ranges herrührt, 
fondern auch, weil es fo ausgefprochen in der Kunflbcwegung feiner Zeit fleht. 

For^fchrittener ift die Herrfchaft der Renatftance am Marmordenkmal 
«les Bifchofe Gem^ fvw Lim^g (f 152a) im Dom zu Bamberg, welches Laytn 
Hering aus Eichftädt fchuf. In Trier gab die RcnaifTancc , und zwar eine an die 
italicnifche erinnernde Renaiflancc, ein Zeugnis ihres l'jnfhinV^ ah im Epitaphium 
des Kurfurllcn Ruhord von Greif rukhiu im Dom, das nccli Ijci rtiiien I.ebzeitin 
(1527) errichtet wurde, l^s ift eine pilatl.erumrahmLe Nifclie mit Figuren und reiciien 
Ornamenten. Die Beziehungen Deutfchlands zu Italien kommen auch in den Epi- 
taphien des Kanonikus AmaM MaUrMtus und Attimt Kayftld im Dom, fowie 
in einem vcnctianifche EinflülTc zeigenden Grabmal dreier Mitglieder des Colner 
MaL^iflrats in St Columlm 7x\ ('oln a. Rh. riim Ausdruck. Koflüche Werke der 
deutfchen Frulirenaiffance find das |'".()itaphiuin des Ritters Johann vcti Pitz und 
feiner Gemahlin in der Karmciiterkirche zu Huppard (.154^^), das Grabmai des Frz- 
bifchofs van Metunkanfen im Dom zu Trier (1542), das Grabmal des Knrfiirften 
Albreekt vcn Brandetiburg im Dom zu Mainz (1545K wieder mit ftarken italienift^en 
EinflütTcn und reicher Polychromie, das Grabmal des Markgrafen Bernhard II, in 
der Stiftskirche zu Baden-Baden, Grabmalcr in Wertheim, das im Jahre 1533 von 
der Kurfürftin Agius ihrem Gemahl errichtete Moritzdenkmai in Dresden, das 
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Baldadiindt nkni li des Htii:i-i<h Rybifih (r 1544) in der I^^lifabethkirche zu Breslau, 
das nach Iv5'> errichtete (;iahMi;il (i< > Kiirturllcn Ado!/ von Schaumbtirg im Dom 
zu Cöln, das Grabmal des Kurturllen Scbajtian xon IJtiiJrn/tamm, 1555 '"^ Dom 
ZU Mainz aufgcf^ellt, das um 1550 in der Memorie zu Mainz eiricfatcte Denkmal 
des kurftirftlichen Rates Marün von Heufenfiamm^ endlich das Epitaph des Ritters 
von Schoenburgk in der Stiftskirche rw ' M -rwefel (1555) und der Grabftcin der 
Af^nrs z'Ott Koppr'ißnn fr \''^'S\ in der katlKililcliL'n Kirche zu Eltville, Dies find 
mir vereinzelte Heijpielc einer iibcrreichen Kunll , mit welcher die Fruhrenaiflance 
die deutfchen Kirchen und Kapellen ichmücktc. 

Alle diefe Denkmäler« aus den verfchiedenften Materialien beflehend und oft 
reich polychromiert — wenn Sandftein allein verwendet ift, jedoch durch die Natur- 
Dtnkntitr Materials polychrom wirkend, wenn fchwarzer, weifser, roter, grüner oder 

ein andersfarbiger Marmor verwendet wurde /eilten in Kntwurf und Auffaffung eine 
gleichwertige liehandlung des arclulektoiiireheii und des figürlichen Teile; Ihre 
Grundtendenz ift eine mehr dekorative als Iclbllandig (prcchcnde. Sic wollen fich 
mit Abficht dem Raum, dem ße zugedacht fmd, einfügen, wobei aber nicht aus- 
gefchloflen tfl, dafs einzelne Werke in dem Fortiflimo der architektonifchen and 
bildnerifch ornamentalen Formengebung eine gröfsere Beachtung zu erzwingen trach- 
ten, als fie die Harmonie der Raumwirkung ihnen zuweifen würde. An diefcn 
Bertrebungcn nehmen jedoch noch nicht die hcfchcidcnen und feinfühligen Werke 
der Frührenaiffance teil, fondern erft die Werke der Spatrenaiflance wurden ihre 
Träger. 

Nach 1580 verliert die deutfche Bildhauerkunll an Urfpränglicbkeit und wird 
zur Nachahmung der Italiener, die vielfach nach Deutfchland berufen werden. 
Parallel damit verliert lieh auch der Zug vini Innerlichkeit, von Gemüt, welcher die 
früheren deutfchen Bildwerke auszeichnete; die Verv, eltlichung nimmt zu; der Prunk 
tritt feine Hcrrfchaft an. Die Prunkgrabmäler find tortab, und namentlich in der 
Barockzeit, die Hauptaufgabe für die Bildncrkunft, fowcit der dreifsigjälirigc Krieg 
das künftlerirche Hervorbringen nicht erftickte. Hiftorifche Portratfiguren im Koftiim 
der Zeit werden derb und tüchtig wiedergegeben. 

Viel zu weniLT noch den Deutfchen felbfl bekannt, wie tief gefunken die 
ökonomifchen Zuftände des Vaterlandes au> dem Streite des dreif-,igjahrigen Krieges 
hervorgegan;_;en Hnd, der auf feinem landen für ;:^nnz lüiroi»a ausgefochlen wurde. 
Wahrend die Nebenländer ihr intellektuelles Leben tortentwickeln konnten, mufste 
Deutfchland erft wieder hundert Jahre lang für die Notdurft des Lebens arbeiten; 
dann erft erklomm es die geiftige Höhe, aus welcher endlich auch die Blüte, der 
unentbehrliche Schlufs des politifchen Dafeins aufzufchiefscn verfprachcn. 

Solche Zeiten waren keine Blütezeiten fiir die Kunll. Detitfches Wefen, 
deutfche Innigkeit, deutfche Sinni.;keit verfchwanden ; die deulfclie Kunll winde 
mehr und mehr vom Auslande abhangig. Neben Italien, welches, begunliigt durch 
die wirtfchaftlichen Umftände, feine Einwirkung fchon früher geltend machte, trat 
in der fpäteren Barockzeit Frankreich mit feinem überall hindringenden Modeeinflufs. 
In die fchlichte Anmut, in die oft naive Natürlichkeit der deutfchen Denkmalkunft 
kam ein fremder, repriifentativer ricdanke. ein Zug gewollter, aber feiten erreichter 
(iföf-^e. weil der deutfche Nati' »nalch:n akter hierzu nicht vcrnnla.q:t war. Es ill 
daher kein Wunder, wenn die fremden Kunltler, die ihr Land beherrfchcn, auch 
in Deutfchland die Herrlchaft anzutreten fich anfdiicken. 
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Die weitreichenden KinflülTe Bentiut^ z. B. machten fich im Barockdil IDeutfch- 
lands ftark geltend. Pathos, I'ofe, Lcidcnfchaft . ja fclbÜ Ucbcrmiit kamen auch 
in dicfem ernflcren Lande zum Ausdmck I3ci nati<inale Zui; \crfcliv\and au-; der 
Bildncrei, und mit der allfeitigen Aufnahme Bermm [eher Kunll erhielt die Piallik 
einen gleichmäfstg romanifietendeR Anftrich. »Man glaubt die Griechen weit hinter 
fich zu haben und findet in den Werken BentiaPs ein Feuer, ein Leben, eine 
Wahrheit des Fleifches, wie man es nicht in der Antike < ntdecken kann, und 
bewundert an denfelben ein '^ra/.iofcs, K I)iiaft(s, malcrifchcs Wefen, welches Btrumi 
dem Correggio und !''nr>nt'ggiano ab^clcrul liaht-ii folb (tJn). 

Diefer Auffaüung trat Andreas Schlüter — 1714) feiner ernften und 
prachtvollen Kunft entgegen. Er entwarf i69;r die von yatM in Erz gegofleoe 
Statue Frifäriek Iii,, die unter Friedrieb Wilhelm III. vor dem Schlofle in Königs- 
berg aufgeilellt wurde. In dasfelbe Jahr reichen die erAen Hntwiirfe für das 
Denkmal dc-^ Grofsen Kurftirftcn in Berhn zurück, das \'oii Jacobi ge^joflen und 
170^ auf der Landen Brücke aufgehellt wurde. Dem 17a) gefiorbenen liofgold- 
fchmied Daniel Männlich errichtete er in der Marienkapelle der Nikolaikirche zu 
Berlin ein Denkmal im allegorifchen Geifte der .f/r»iiw«"fchen Schule. Neben einer 
Urne fteht die Geftalt der Verwefiing, die ein fchreiendes, widerftrebendes Kind 
an fich reifst, an der anderen Seite der Genius des Lebens in tiangem Entfetzen. 
Im Jahre 1708 cntitand der bleierne und vergoldete Sarkophag für den erften 
Sohn dc^ nachmaligen Königs Friedrich Wil/u/m , den Prinzen Frirdrich I.iidu'ig, 
für den Dom in Berlin; ihm fol^^tcii die vnr\ 7acof)i in Zinn gegoiVcnen Sarko- 
phage für den König Friedrich I. und die Konigm Charlotte. >-Mit dem nieder- 
deutfchen Barock im Innerften feines Wefens verwandt, ift er der Vertreter des 
deutfchen Realismus gegen romanifclie Form und Getehrfanikeit. Ein Individuum 
gegen den Typus. Ein Menfch gegen das Buch. Vor ihm der Klafiizismus des 
Bloudel^ nach ihm der Klaffizismus tle^ Ei-ßnidtr. inmitten feine Frfrhcinunpf, 
glänzend, vorubcrrauicliend , in ihren .Sinnen trotz alledem fchwer /u verfolgen: 
ein Meteor '■**). . VVie ein folches charakteriliert lieh auch ferne kunitlenfche Ein- 
wirkung, fie erlifcht bald nacb feinem Tode. 

Im Jahre 1764 erfchien Winekelmam'% Gefchichte der alten Kunft, im Jahre 
1766 Zi^^«i''s Laokoon. Von diefer Zeit an wird deutfches Wefen in der deutfchen 
Kunll grundfatzlich unterdrückt. Die beiden Jahre bedeuten den Beginn einer 
fyflcmntifdicn Bcvormundimij tlcr ausübenden Kunft durch die doktrinäre Cielehrfam- 
kcit. Lejjiiig fpricht neben einer Reihe anderer Satze tlcn Satz aus, jede Kunll dürfe 
nur das wollen, was fie am vollkommenden leiflen könne. Er hat damit viel Unheil 
angerichtet. An die Stelle der unbefimgenen Gefiihlsäufserung treten die Formel, 
das Gebot, die Regel, die Nachahmung. Was mufs das für eine Zeit gewefen fein., 
in der Windteintann den Mut finden konnte, zu behaupten: j^Dcr einzige Weg fiir 
uns, ja, wenn es möc^üch ift, unnachahmlich zu werden, ift die Nachahmun;^ der 
Alten.« Mehr als 100 Jahre wird die bildende Kunfl von der Antike beherrfcht 
■ »Wir wiffcn es jetzt, dafs es gerade die Gröfse der hcUenifchen l'lallik gewefen 
iil, die ein Jahrhundert lang auf unferer Bildbaiierei gelaftct und fle mehr, als jener 
gut war, in ihren Banden gehalten hat*^).< In mehreren Generationen bildet fich 
ein eigener Stand, welcher es fich zur Berufs- und Lebensaufgabe machte, die Werke 
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des klaffifchen Altertums auszugraben, zu bcfchreiben, einzureihen und aus ihnen 
Roe:eIn abzuleiten für durchai:> fremde W-rliaUniiTe. Alles lol), alle Vorzüge werden 
auf die Werke zufamnienpetra;j;cii ; /ahlreich find die b<.fclii>iiigendcn Ausdrucke, 
denen wir begegnen. »Altcrtumiich (Ireng, aber von Anmut Icife umfloflcns pfeift 
Weleker die kindlidien Reliefs von Xanthos; an der hölzern-trockenen Gigantomachie 
von Athen, etwa aus der Zeit der A^rinetengruppe, lobt dn anderer die »blühende, 
echt marmormäfsige Saftigkeit und Frifche des Fleifches', wahrend wieder ein anderer 
von denfelben Werken fagt, fie befafsen »bei weitem nicht die vollendete Kenntnis 
des mcnfchlichen Körpers, welche die Aegineten auszeichnete H« würde eine ari^c 
Selbfltäulchung bedeuten, wenn man annähme, es wäre eine nur vorübergehende 
Erfchcinung geuefen. Es war leider eine Erfcheinung, die bis in unfere Zeit dauerte 
und ihre Ausläufer bis in die jüngften Tage entfendet hat. 

Dafs jedoch hierin ein Umfchwung dnztitreten begonnen hat, beweift der 
Archäologe Treu in feinem Vortrag über » Winckehmnn und die Jiildhauerei der 
Neuzeit , in dem er Winckelmauu preifen konnte, gleichzeitig aber vor der Nach- 
ahmung der Antike warnte, die Richtung Thoiivaldfew^ für überwunden erklärte 
und von der Plaftik vor allem Gröfse und Wahrheit der AuffalTung verlangte. 
Der Belgier Coti/tattHn Mnm«r war das Vorbild, auf welches er hinwies. Wir 
find nicht genug unterrichtet, zu wiiTen, ob dies das erfte Mal ift, dafs aus den 
Rdhen der klaffifchen Archäologen heraus in die Mauer, die IVimlrlmnnn gegen 
nachklaffifchcn Richtungen errichtete, Hrefclie ;;elL;;t uunle Daf-^ c- nhrr 
einmal L;elchehen iH . id ein nicht zu unterfch.itzcnde- ZeiclaMi einer \\ andelung 
der Dinge. So felw die licllrebungen Wiiukf/iiiauii <, und leiner Gruppe in ihrer 
Anfchauung, ihrer Wirkfamkeit und in ihrem Etnflufs einen unvergänglichen und 
lebensvollen Kern befafsen, fo fehr flachten fie, zur Schule geworden, ab. Eine 
fchulmäfsig betriebene Kunft hat immer das Mifsliche der Salonerziehung an fidl, 
und fallt die Thätigkeit der Schule in eine Zeit, die wenig geeignet war zu 
künftlerifchen Anregungen, fo ilt der Niedergang des ehemals wohlthhtii;'en F.inflnffes 
nur zu leicht erklärlich. So kommt es denn, dafs die akadcmilchcn Nachwirkungen 
der Schule WiHck«tmaHH'% nichts weniger als eine Förderung der Denkmalkunft 
bedeuteten. Nach einer Weile indiflerenten Beharrens, nach Ueberwindung des 
toten Punktes kam dann eine neue Anfchauung herauf, welche fich mit Bewufstfcin 
von der einfachen Nach iiimuiv:i der Antike abwendete. Ja. diefc durch die Be- 
flrebungen tler romaiuiiclu n I'i riodc [.rcH^rdcrte Anfchauung lief-, fchon früh die 
Abficht erkennen, ein Recht auf modernes Fuhlen und Leben geltend zu machen, 
die Wahrheit zum Ziele zu fetzoi und eine eigene Auffaffung und Gröfse zu zeitigen, 
welche den gewandelten Lebensanfchauungen und Zatverhältniflen entfprach. In- 
des, allzu fchnell follte es doch mit der Wandelung der Kunftanfchauungen noch 
nicht gehen. 

»6«. Das letzte Jahrzehnt des NV'III. Jahrhunderts und die erften Jahr;^chnte des 

^"!l'!^r° waren der Kunfl der Denkmäler nicht günftig. Die ftaatlichen Umualzungen 

•lex xviii.jahr< in dcr ganzen damahgcn politifchen Welt waren fo ungeftüme, die Erfchöpfung nach 



ihnen dne fo gröfse, dafs zu diefer Zeit von irgend einer nennenswerten Kuoft- 
thätigkeit auch fchon der fehlenden Mittel wegen nicht gefprochen werden kann. 

»Würden plötzlich , fo fchrich am i Januar 1 798 zur Begründung die erlle Nummer 

der >^Neueflen W'eltkunde , der heutigen , Allt^'emeinen Z.eitim;:^', durch irgend eine 
Erneuerung der erften Schopfungsfcenen die Alpen vom Montblanc bis nach Iftricn 
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in Abgründe hinuntergeftürzt, ^nz England vom Ozean verfdhhaigai, cMe Quellen 
des Rheins und der Donau verfchüttet, und durch einen Herauswurf von Land 
Afrika wieder an Spanien gefügt: fo würde diefe Revolution in der phyfifchen Weh 
nicht gröfser feyn, noch die ganze bisherige GefUüt von Europa dadurch eine ent- 
fchiedenere Umfcmnung leiden, als die Revolution, von der wir feit dem Jahre 1 789 
Augenzei^«en waren, in der politifdten Welt hervorgebracht hat. . . . Alle diefe Ver- 
änderungen, dergleichen fonft nur die hinfchleichenden Jahrhunderte mild und unbe- 
merkt herbeiführten, find izt das Werk von ein paar Jahren, und bilden eben daher 
in dem neuelten pohtifchen Syftem von Euroria fo fchreiende Kontraf^c. . . . Frank 
reicli eine Republik! wie lächelten die wohleriahrenen Diplomatiker zu dem Para 
doxonl Es war ihnen, als ob man ,ein Fiebertraum* oder ,eine Seifenblafe* fagte 
und in der That pa&te diefe neue Republik fo gar nicht in das bisherige Europa. . . 
Es gieng hier, wie mit allen grofen Werken des Genies und der Begeiferung 
,Teutfchland wird Thr»; Sprache nicht \ erflehen', fagte man Klopf lol-en , als er die 
erAen Gefangc icincs »Meflias* ausgearbeitet hatte; ,fo mag Teutfchland fte lernen', 
antwortete Ktopftok. 

Freilich giengen wir auch in diefem verhttngnif»- und wundervollen lesten Jahr 
sehend des achtselmten Jahrhunderts unter Extremen, Paradoxen und Sna^keiten hm, 
die au nichts anders, als einer folchen Entwickelung, in etwas ganz Neues führen 
konnten. . . . Wir fahcn 7u gleicher Zeit den glucklichften und den unglücklichflen 
Kampf, den je ein freigewordenes Volk be(^and. . . . Wir fallen ewige Thaten, 
wie Rom und Griechenland, felbft in ihren heroifchen Zeiten, fie nicht erlebten; 

dks Thronen wanken, die Völker flaunen, alle Wunder der Freil^eit Welch 

eine Zeit alfo, unfre jetaigeU 

Es liegt auf der Hand, dafs in diefen Zeiten tiefgreifender Umwälzungen der 
Denkmalgedanke nur vereinzelt Förderung finden konnte. Die gröfsten künl^lerifchen 
Aufgaben, welche am Ende des XVIII. Jahrhunderts die gebildeten Kreife Berlins 
befchaftigten, waren die Errichtung des Brandenburger Thorcs und eines Denkmales 
für Frieärieh d«n Großen. Das Brandenburger Thor i(l eine dem Werke des U Bx>i 
über Athen entlehnte tmd den Propyläen der Akropolis nachgebildete ardiitektonifdie 
Anlage von grofsem Wurfe und glücküdi fiir den Platz beredmeten Verfaältniflen, 
die urfprünglich kein Denkmal war, aber durch das Schickfal der fie krönenden 
Siegesgöttin im Bewiifstfein des Volkes allmählich zu einem Denkmal der Befreiungs- 
kämpfe wurde. Das Thor wurde nach den Plänen von Karl Gotthard Langhaus 
gebaut. 

Bedeutender war die Bewq;ung für ein Denkmal Friedrich des Gro/sen, So- 
wohl aus dem Volke wie aus der Armee wurde das Verlangen nach einem foldien 

Denkmale ausgefprodien. Der König griflf den Gedanken auf, machte die An- 
gelegenheit zu feiner eigenen und forderte die Künfllcrfchaft Berlins aut, Entwürfe 
für ein Fhrendenkmal des grofsen Königs anzufertigen. Da über Standort und 
Aufrafiung des Denkmales in keiner Weife V'orfchriften gegeben waren , fo fall 
man fidi fowohl Maler, wie Bildhauer und Architekten mit der Aufgabe befaifen. 
IKe vielfeitigften Löfungen wurden aufgehellt. Eine Bemerimng des Königs, Fried- 
rieh der Große müfle in römifcher Tracht dargeftellt werden, da die «eitgenöffifche 
Tracht nicht fchlcklich erfcheine, war die Veranlaffung, dafs alles, was das Altertum 
an Denkmal formen hervorgebracht hatte, auf die Loiting der Aufgabe angewendet 

wurde. Tempel, Obelisken, Säulen, Pyramiden, ihorbauten, Septizonieu, kurzum 
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alle Gcdankci) ilos Altertums wurden wiederholt. Lam^/tans plante rr\rh einem 
Entwurf im K>:'! Kupfcrflichkabinett zu Berlin auf dem Platze, auf dem heute das 
Denkmal itclii, einen ojienen Kundtempel mit der bronzeftatuc Früdrick's, das 
Ganze auf einem Stttfenunterbaii. Verwandt damit war dn Entwurf von Ctta». 
tSckadow fistzt in der ausgefUhrteilen von fieben auf der Ausftellung von 179^ 
vorhandenen Skizzen (in den Sammlungen der Berliner Kunilakademie) die von 
diT Siegesgöttin geleitete Reiterftatuc des Köni^^s auf einen von vier dorifchcn 
Säulen getragenen Marmorunterbau, innerhalb defien Boruffia mit den ihr hvildii^eiiden 
Figuren der Silefia und der Provmz Weftpreufsen Platz findet An der Vorderfeite 
erblickt man Minerva mit einem Krieger, an der Rückfeite Aputlv^) mit der Leyer. 

Weitaus am grofsartigften geftaltete fidi GW^% Plan (im MiniAerium der öflTent- 
lidien Arbeiten zu Berlin). Das ganze Achteck des Leipziger Platze.^; wird hier (ür 
einen durchaus im antiken Sinne gedachten Entwurf, der in der .\nlagc eines Khren- 
tcmpels gipfelt, in ^Anfpruch f^cnommen. .An Stelle des alten Potsdamer Theres 
follte ein machtiger, mit feinen fchwerfalligen dorifchen Hallen die ganze Breite des 
Platzes abfchliefsender ThortMUi treten. Scltwere, kaflettierte Toonengewöllie über- 
decken die Einfahrt, welche ein Viergefpann mit dem Si^eswagen tn^. In der 
Mitte des Platzes erhebt fich ein gewaltiger Unterbau von über 100 >» Länge und 
mehr als GO"» Breite mit gewölbten Zugängen zur Königsgruft und Eintrittshallen, 
welche auf breite, doppelarmige Freitreppen hinführen. Das G:inze krönt ein 
dorifcher Tempel von 36 x 24 m, dcffen Cella die thronende Figur des Monarchen 
aufnimmt. Obelisken ftehen an den Ecken des Unterbaues und am Eingange zur 
Leipziger Strafse. Schattige Baumalleen faflen auf beiden Seiten die Anlage ein. 
Wir wiflen, wie diefe kühne und geiftvolle Koropt^ition den jungen SchmM be- 
geifert hat, dafs gerade fie auf feine fpäteren Entwürfe zum Fnedri^lkxiism^X und 
andere Baiigedanken von Einflufs gewefen ifV'^V CiHr uar der Meinung, er müffe 
ein Werk lehaüen , »das als Nationalheilii^tuni dienen konnte und das alle Gröfse 
und Majcilat in fich vereinigen mulfe , um dadurch zu cuicm Beförderungsmittel 
grolser moralifcher und patriotifcher Zwecke erhoben zu werden, wie es die greisen 
öffentlichen Gebäude und Denkmaler der Alten waren.c In diefem Beftreben faßte 
er den dorifchen Stil mit einer das VVefcn diefes Stils noch übcrtrcfTenden Herbheit 
und Strenge auf; er hat »das Dorifche iiberdorifiertc, wie Dobbert Ach einmal aus< 
druckt. 

Die Lntwürfe Schtnktl^> /.u euiem Denkniai hrteärtcn des Grojsen gehören zu 
dem Bedeutendften, was die Denkmalkunft je gefchaffen. Wir werden (ie weiterhin 
noch zu erwähnen haben. Sie find das Ergebnis einer Zufammenwirkung von 

Architektur und Bildnerei, welche fich in der Pcrfon Schinkels in gleicher künl^- 
lerifcher Kraft \'creinitjten. Sie unterlagen, trotzdem Srhinki i fich in feinen innereren 
Jaiiren der blühenden Kumantik ganz iibcrlaffcn hatte, auf feiner itaiienifchen Reife 
die Aniicht aufserte, die Rede des klaffifchcn Altertums feien dem Architekten 
nichts Neues, weil er fie von Jugend auf kenne, und trotzdem er emen gottfdten 
Entwurf zu einem Maufoleum der Königin lott/f aus dem Jahre 18 10 mit den Worten 
geleitete, die Antike fei für uns kalt und bedeutungslos, erll in der Gotik fei das 
Ideelle ausgepra;:;t und veranfchaulicht , Idee und Wirklichkeit ineinander ver- 
fchmolzen, dem Einflufs der Zeitrtimmung fo weit, dafs fie fämtUch die Formen 
des griechifchcn oder römifchcn Altertums angenouunen hatten. 

**) siebe: B^jüiiMANM, K. Die Uau- und KuD(l<ieBluDiÜ«r von Uctliu. Betlm >3y}. 
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So phantafievoll nber auch tiicfc Entwürfe St/iiidY/'s und der anderen waren, 
man fiihltc i fchon ciamals heraus, tiafs dicfc l'cnipcl, lialien, Ehrenlaulen und 
i nuajphbogen mehr zur V crherrlichung des mudcntcn franzöfifchen Cäfarismus, 
aber zu dnem Erinnerungsmale für den Helden von Rofsbach und Leuthen 
ftch fchicken wollten. Aus ihnen und Tpäter aua SekitiktCi grofsarttgen , mit der 
ganzen Schönheit der hellcnifchen Formenwelt umkleideten Entwürfen zum Denk- 
male des Königs fpricht tk-r nämliche Geift einer weiten, reinen und idealen Kunfl, 
die aber mit Gcfchichte itnii Volkstum nichts gemein liat Dem fchljchten Hohen- 
zollernAnn Friedrich Wilhelm III. verdankt es die Hauptftadt, wenn lie in Rauch' s 
Reiterfigur ein Denkmal -erhalten hat, das auch zum Herzen des Volkes fpriditc 
Idi ftimme Richard B&rrmaun in der vorftehenden Beurteilung der unter antikem 
Einflufs entftandenen Denkmalentwürfe bei, ohne mir jedoch die Anerkennung des 
Rauch' {c\\ct\ Dcnkmalc.s, foueit Tie in dem Worte saiich licL^'t, ancifjncn 7.\\ wollen. 

Die Denkmalangelegenheit für Konig Friedrich den Großen iil in einer [preis- 
gekrönten Monographie von Kurt MerkU behandelt worden. Darin werden 89 Ent- 
würfe von 44 KüniUem befprochen, darunter die Entwürfe von Sekadauft Cbodowiidat 
GeHtSy Carft€n$^ Datmeektr^ LanghanSy Gilfy, WeMremter, Se/u'nM und Rauch. 

Eine längere Entwickelungsgefchichte als diejenige fUr das Denkmal Friedrich 
des Grofsen machte bis zur Reife der Gedanke eines Völkerfchlachtdenkmales i)ei "'a/nWmlf" 
Leipzifj durch. Auf der Höhe von Stötteritz und Probftheida, wo Napoleon I. am bei Uiptig. 
18. Oktober 1813 fich für befiegt erkannte und die Flucht vom deutfchen Boden 
anordnete, foU es als ein Denkmal der Brfreiung Deutfchlands von firanzöfifcfaer 
Gewaltberrfcbaft und als ein Zeidien der nationalen Wiedergeburt aufgerichtet 
werden. Es fol! als ein Wahrzeichen des Beginnes der deutfchen Bewegxmg neben 
dem Wahrzeichen des glücklichen Ausganges diefer Bewegung, der Germania auf 
dem Niederwald, flehen. 

Den erften Vorfchlag hierzu maciite im Jahre 1814 Ernjt Moritz Arndt: »Ein 
kleines, unfcheinbares Denkmal, das ftch gegen die Natur umher in nichts gleichen 
kann, thut es nicht; ein zierliches und blankes, etwa in Leipzig felbft, auf einen 
Platz hingeftellt, würde in leiner Armfeligkeit von der grofsen That, wodurch die 
Welt von dem abfchculichflen aller Tyrannen und dem tückifchften aller Tyrannen- 
Völker befreit ward, zu fehr befchämt « erden Es mufs ciraufsen flehen, wo fo viel 
V>\\\\ f^ofs; es mufs fo flehen, dafs es rin},'sum von allen Strafsen c;efehen werden 
kann, auf welchen die verbündeten Heere zur blutigen Sciiiachl der Kntfchcidung 
heranzogen. Soll das Denkmal gefehen werden, fo mufs es grofs und herrlich fein, 
wie ein Kolols, eine Pyramide, ein Dom in Cöln. Aber folches in grofser Kraft 
und im grofsen Sinne zu bauen, fehlt uns das Geld und das Gefchick, und ich 
fürchte, wenn man bei kleinen Mitteln etwas Aehnlichcs machen will, kommt etwas 
Erbärmliches heran«:. Ich fch!.i(?e daher etwas ganz l-iafaches und Ausführbares 
vor, ein Denkmal, wobei die Kunlt keine Aeftereien anbringen und wogegen unfer 
nordifcher, allen Denkmälern fo feindfeliger Himmel nichts ausrichten kann. Ich 
befehlige einige taufend Soldaten oder Bauern in die Ebene von Leipzig hin und 
laffe fie in der Mitte des mcilenlangen Schlachtfeldes einen Erdhügel von 2ü0 Fufs 
Höhe auftürmen. Auf den Erdhügel wenien Fcldileine gewalzt, und über diefen 
wird ein koloffales, tiu.s Eifen f^e-^nffenc-, und mit mancherlei Anfpiclungen und 
Zeichen geziertes Kreuz errichtet, das Zeichen des Heils und der llerrrcher des 
neuen Erdballes. Das Kreuz trägt eine grofse vergoldete Kugel, die weit in die 
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Ferne leuchtet. Das Land rings mn den Hügel, etwa 10 bis 15 Morgen weit, wird 
für ein geheiligtes Land erklart , mit Wall und Graben eingefafst und mit Eichen 
bepHanzt, Diefer Hügel, diefcs Kreuz und diefe Baume wären zugleich ein echt 
germanifchcs und ein echt chriftiiches Denkmal, wohin unfere Urenkel noch wall- 
fahren würben. Der Eichenhain würde zum Kirchhof grofser deutfcher Männer 
geweiht, wo berühmter Feldherren und für das Vaterland gebliebener Helden Leichen 
begraben wiirden.« — ^Leipzig wäre der Ort,« fagt er fpäter im »Geift der Zeit«, 
»auf defTen Gefilden die Irrninful des XIX. Jahrhundert-: errichtet werden follte, 
wohin die Urenkel noch wallfahrtetcn und einander die ungeheuren Schrcclcen und 

■ 

Freuden der erften beiden Jahrzehnte desfelben erzahlten.« 

Aber nicht nur Patrioten, wie Arndt und Sechndorff, fondern auch bedeutende 
Kiinftler traten in diefer Zeit mit zum Teil grofsartigen Plänen an die Oeffentlich- 
kdt: der Bildhauer Dauneekfr, der Architekt Friedrich Weinbremur u. f. w. AiKh 
vom Luftfpieldichter Kotzeime ging ein eigenartiger Vorfchlag für ein Denkmal 
aus''*'. Er wollte die feit den Römerzeiten unweit Reichenbach im Odenwalde 
liegende, 31 Fufs lange und 4 Fufs Harke Granitfäule auf dem Schlachtfeld bei 
Leipzig als Denkmal aufgerichtet fehen: »als ein Denkmal, verfertigt von den erften 
Unterjocfaern der Deutfchen, aufgehellt zur Erinnerung an den herrlichen Sieg über 
die letzten Unterjocher der Deutfchen.« 

Dannecker übergab im Juli 1814 dem Fürft:en Metternich eine Zeichnung zu 
einem Denkmal Auf einer Säule von Granit fteht eine männliche Figur, mit einer 
Löwenhaut bekleidet; link.s ftutzt fie lieh auf zufammenc^ebundene Stäbe, und in der 
Reciiten halt üe ein Schwert und den Oclzweig. Sie ift das Symbol der Kraft, die 
durch Einigkeit und Waflenthaten den Sieg erkämpft. Unter dem Knauf der Säule 
liehen die Bildnifle der Verbündeten. Dann folgen Infcbriften und am Fufse der 
Säule zwei grofse fitzende Figuren, die Staatsgewalt und die allgemeine Glück* 
• feligkeit der Lander bedeutend ^ 

Weinhmtner plante auf einem quadratifchen Unterbau einen quadratifclicn 
Tempel, das Ganze crimiernd an das Maufolcum in iiaiikamafs. Von der Mitte der 
Seiten iUhren durch den Unterbau zwei fich kreuzende Stralsen. Ihre Eingänge find 
als Triumphbogen behandelt und von Siegesgöttinnen umgeben. Auf dem Kreuzungs- 
punkt im Inncien der Anlage fteht die Germania. Angeflrahlt von dem unerwarteten 
Lichte, das durch die vier Oeffnungcn eindringt, ifl Heim Begriff aufzuflehen. iMit 
der Linken hebt fie fchuchtcrn den 'Iraucrfchleier, der über ihrem Antlitz hing, 
und lafst mit der Rechten den unter dem Schleier verborgen gehaltenen Reichsapfel 
hell erfchrocicen wieder als felbiländiges Wefen hervorblicken.« Um den ganzen 
Unterbau zieht fich aufsen ein Relief der Schlacht von Leipzig. Acht Gänge fuhren 
zur Plattform des Unterbaues und in das Innere des Tempels, der einen Altar und 
19 Nifchen mit den Bildfäulen der verbündeten lieirfcher und Helden enthält. Aufsen 
am Tempel befinden fich Ehrentafeln. Auf dem Dache erhebt fich ein Viergefpann 
nnt einem Triumphwagen, in dem drei weibliche Geftaltcn: die Liebe, die Weisheit 
und die Stärke flehen; über ihren Häuptern hält eine Viktoria einen Lorbeerkranz. 

Auch aus Leipzig felbft kamen Anregungen fiir eine Geftaltung des Denkmates. 
Der ruflifche Generalkonful Staatsrat von Freygang ^ der Ratsherr Dr. Stieglitz und 
der Gefchichtfchreiber der Leipziger Schlacht, Major After gaben gemeinfam den 
»Entwurf eines zum .Andenken der Schlacht von Leipzig zu errichtenden (niciit 

*^) Vcrgl. Wv^TMAKH, G. Acitvrc ilMie *u einem Dtnknal« der Leipäger VölkctMiiMlit. Gre Dl boten lUS. 
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Sieges-, fondern) TotennionumenU« mit zwei lithographierten Zeichnungen heraus. 
Sie planten auf dem Monarchenhttgel eine gotifdie Kapelle. 

Von allen diefen Entworfen kam keiner zur Ausfiihrung. Jeder Funke der 
Begeiftenmg erlofch im Groll über die bittere Enttäufchung , die das Volk nach 
1813 erfuhr. Em/t Moritz Arndt fügte 181 8 feinem Aufruf zu einem V'ölker- 
fchlachtdcnkmal peffimiftirch hinzu: ^Jetzt irt die Zeit wohl fchon vergangen: ein 
Gedanke treibt den anderen, und eine Woge walzt die andere vor fich her mit 
einer Gefchwindigkeit, dafs^ was jetzt nidit bald wird, nie wurdlc 

Erft im Jahre 1863, aus Anlafs der fünfzigjährigen Erinnerungsfeter der Schlacht 
bei Leipzig, lebte der Gedanke wieder aut Die Feier der Grundf^einlegung zu 
einem -f^rofsartigen Nationaldenkmale« wurde von dem damalifjen Oberbürgermeiflcr 
von Leipzig, Dr. Kock, mit den Worten begleitet; i Der erfte Schlag gilt dem 
Erwachen des deutfchen Volkes in feinem nationalen Bewufstfein, gilt allen denen, 
welche «laAtr gekämpft, geUtten und geblutet haben! Der zweite Sdilag gilt dem 
treuen Auriiarren in der begonnenen Arbeit fiir die grofsen Endziele deutfcher 
Nation! Der dritte Schlag gilt dem endlichen Siege des deutfchen Volkes im Ringen 
nach natinniiler Maclit und Gröfse, Einheit uiul Freiheit des lieifsgeliebten Vater- 
landes!« Da lohte die Begeiferung mächtig empor; aber die That blieb wieder aus. 

An Entwürfen fehlte es auch jetzt nicht. Sclnevelbein in Berlin veröftentlichte 
in der »Bluftrierten Zeitung« efaim figurenreichen Entwurf ohne archttektonifchen 
Grundgedanken und daher der Monumentaiitiit entbehrend« Ein ungenannter 
Münchener Künfller gab 1864 an der gleichen Stelle einen Entwurf mit dem 
Grundgedanken des Denkmales des Lyfikrates wieder. Aber der Wunfeh, dafs 
über der Ausführung in diefer oder jener Geftalt ein freundlicherer Stern walten 
möge als bisher, follte üch immer noch nicht erfüllen. Die EreignifTe von 1864, 
1866, 1870—71 drängten alle Pläne wieder in den Hintergrund. 

Erft in der zweiten Hälfte der neunziger Jahre nahm die Denkmalsangel^enheit 
eine greifbare Geflalt an, als es dem Architekten Bruno Sckndts in Berlin gelang, 
einen Entwurf anzufertigen, der den Charakter des Denkmales der Befreiung und 
der nationalen Wiedergeburt Deutfchlands in grofsartigfier Weife traf und mit ihm 
die Zuflimmung des Volkes fand. 

Sehmits geht von der Abficht aus, für das Volkermal eine eigenartige, 
klar und beftinmit wirkende, dem Befchauer leidit fich einprägende einfoche Form 
zu finden; er fieht ab von einem eigentlichen Turmbau, delTen mehr oder minder 
eigenartige Form fich keinesfalls genügend löfen würde von der MafTe der vor- 
handenen Erfcheinungen. Der Entwurf erflrebt feine Eigenart bei allec Betonung 
der llöhenrichtung vornehmlich in der Breitenentfaltung feiner Mane; hierdurch 
verliert letztere den Charakter des Turmes und tritt durch ihre fchrägen Seiten- 
linien hl Gegenfatz zu den in lotrechter Linie aufUrebenden, Wohn- und Nutz- 
zwecken dienenden Bauten; fie geht damit zugleich auf die monumentale Urform 
eines pyramidalen Gebildes zurück, das fich nach unten in mächtigen, an der 
Vorderfeite durch cykloi)iu:he Stiitzmriitern abgefangenen Erdfchüttungcn erweitert 
und auf diefe Weife feine MalTenwirkung durch breite TerratTenlagcrungen bis zu 
machbgüer Gewalt ftcigcrt. 

Die Erdanfchüttung, welche eine Höhe bis zu 30 » erreicht, dient feitlidi und 
hinten zur Anlage einer bis zur oberften TerralTe fuhrenden Zufahrtsftrafse. Nach 
vorn ei^eben die Stützmauern eine Treppenentfaltung gröfsten Stils, deren Mittel- 
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wand ein in Stein t^ehaiienes Koloffalrelief, die fiegreiche Erhebung des deutfchcn 
Volke? ciarftcllend, aufnimmt. Die feitlicheii Abhänge der Hrdrclnittting fetzen (ich 
nach vorn, /u beiden Seiten eines vor dein Dcnivmal gelegenen csces, als Elrdwälle 
fort, deren breiter Rüeketi mit rcbattenfpendenden Baumreihen befetzt ift; gegen 
den vertieft liegenden See fallen die Wälle amphitheatralifch in kleinen Terraflfen 
ab^ fie dienen bei feftlichen Gelegenheiten zur Aufteilung des Volkes. 

Das gan7C Bauwerk, am Ende des eichenumraufchten Sees, in rauhen 
tjuadern bis zu einer Hohe von 100«» cyklopifch ^efciiichtet, aus dem WafTer auf- 
fleigead und fich darin wiederfpiegelnd , mit feinen machtigen TerralTen und relief- 
gcfchmiidcten IVeppcnmauem, feinem oben abgeftnmpften, allfeitig mit Rundbogen 
durdibrochenen Pyramidenbau, der Befreiungshalle, an deren Innenwänden, von aufsen 
nclitbar, farbenprächtige goldfchimmernde Mofaiken die Gefchichte jener Tage und 
'] iiaten verkünden, während ein faulengetragencr, zinnengekrönter, feierlicher 
Abfchlufs feine goldene Zier zum Himmel emporreckt al^ das Sinnbild der damals 
geahnten und erfehnten deutfchen Emheit und Reichesherrlichkeit: diefes Bauwerk 
ift in der That, das Bild der Stadt machtvoll beherrfchend, ein gewaltiges Vülkermal 
zur Erinnerung an das Erwachen des deutfdien Volkes in feinem nationalen Be- 
wufstfdn, an alle diejenigen, welche dafür gekämpft, gelitten und geblutet haben, 
ein Siegesmal des deutfchen Volkes im Ringen nach nationaler Macht und Gröfse, 
Einheit und Freiheit des Vaterlandes, ein Dankeszeichen gegen den Allmächtigen, 
der die Waffen der Väter fegncte : 
««7 Eine der merkwürdigften Denknialangelegeniieitcn Deutfchlands Hl diejenige 

ij^^kl J /ürwaim-Denkmales auf dem Teutoburger Walde. Ein Biograph feines Künftlers, 
auf den HertMom Schmidt, fagt mit Recht: »Es wird wohl fiir alle Zeiten ohne Beifpiel 
'^'wrid'" bleiben, dafs ein einzelner, ein Privatmann, ein Künftler, einen gleich grofsartigen 
Gedanken wie den des .4rw/« Denkmalcs fafst und ohne alle Beihilfe, ja trotz der 
gröfsten entgegenüeiienden Schwierigkeiten und Hemmniiie durchfuhrt.« Schinkel 
fchon plante l8i4 ein dem deutfchen \'olkc gewidmetes Denkmal, welches den 
fiegreichen Kampf des Deutfchtums gegen die römifche Eroberung darftellen foUte. 
Die Gröfse und Bedeutung des Gedankens veranlagte ihn, eine in den gröfsten 
Abmeflungen gehaltene figürliche Darftellung zu wählen. Sie beftand in einem 
berittenen germanifchen Krieger mit geflügeltem Helm, der einem im Kampfe unter- 
legenen, zufammenllnkenden römifchen Adlertr.tgcr gegenubergeftellt ift. 

Einen anderen Gedanken vcilolgle der Kunftlcr des heutigen /i/7//m-Denkinales. 
In den Jahren iStQ — 20 fertigte Ernß vm Bandet (i8oo — 76) die erften Skizzen 2U 
dem Denkmale an; 1836 beftimmte er auf dem Teutberge den Platz dafiir, und 1838 
war das Gipsmodell fertig. Sein Werk follte ein deutfches werden. »Auf griechifchen 
Konfolen liehen die Büften grofscr deutfcher Männer in einem tiriechentempel, der 
den ehrwürdigen deutfchen Nrimcn Walhalla trägt, zwifchen griechifchen, aber in 
der That eleganten franzöfifchen V iktorien ; hoch über einer unferer fchonllen Städte 
ragt ßolz die fremde Siegerin und fchaut auf die unvollendeten Turme herab; fie 
fieht fpöttifch lächelnd, wie, nach ihr fich modelnd, Altdeutfchland fich nun kleidet. 
Dem wahrhaften Deutfdien wird unheimlich in den Städten, in denen er nur 
fchlechtc, unverftandene Nachbildungen der Fremde fliult t. und er fucht die Winkel 
feiner alten Städte ;uif. um fich au.'?zuweinen über fein bei anderen berühmtes, zu 
Haufe aber verlorene-» S aterland. Verkannt . vergcffen iit unferer Väter grofser 
Sinn; wir find ftolz in unfcrcni Ruin; die Kund geht in die Irre. Wer möchte den 
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beweis fuhren, dafs das jetzige Streben der Deutfchen in der Baukund eine Volks- 
tümltchkeit hat? Sollte unfer dcutfcfaes Volk wirklich fo wenig kttniVlerifcfaen Sinn 
haben, dafs es keinen eigenen Bauftil mdir gebaren könnte? Möchten wir doch bald 

im allen treuen deutfchen Sinne wieder erftarkcn!€ 

IXl am lö. AuLjufl 1875 wurde das Werk feierlich enthüllt. »Es follte fo 
fein; mein Werk lollte cril dann fertit; werden, wenn das gröfserc Werk, m dem 
es vorbereiten half, fertig wäre, um dann unferem grofsen Volke ein Ehrenzeichen 
ta. werden und nicht ein feine Schwächen bezeichnendes Mahnzeicfaen an das, was 
ihm vor allem fehle.« BamUl fchuf einen Kuppelbau, delTen Spitae die in Kupfer 
getriebene KolofTalAatue Armiti%, das Schwert in der hocherhobenen Rechten, krönt. 
Er war beftrebt, im Unterbau feinen eigenen deutfchen Bauflil, der ihm vorfchwebte, 
7A\ verkörpern. Er nahm aus romanifchen und gottfchcn Elementen die Anregung 
zur Ausgertaltung der eigenen wuchtigen Gedanken. Der himmelanftrebende Kuppel- 
bau, damals vielfach als flillos angefeindet, follte organifch dem Bergrücken ent- 
wadifen, zu der umgebenden Waldnatur ftimmen und ein ftarkes Poftament fiir die 
gigantifche Ereftatue bilden. Mit Recht konnte der Künftler von feinem Weiice 
fagen: »Die Armin-SäivXt \(i ein Ruhmesmal geworden; deutfches Volk hält fein 
Schwert frei und ruhmumftrahlt wie Ama» vor bald neunzehnhundert Jahren hoch 
in ftarker Fauft t 

Die groise revolutionäre Bewegung, die 1848 durch Europa ging, crfchutterte 
namentlich auch Deutfcbland. Sie hatte aber ihr Gutes. In der Faulddrche zu 
Frankfurt a. M. fafs'ein Parlament, welches feinesgleidien fuchte. Die durch die 

Bewegung erlangte i)i>litifche Freiheit wurde in den Dienft des deutfchen Einheils- 
gedankcns gef\cllt. Diefer ruhte feitdeni nicht mehr. Wenn die in ihm wohnenden 
Ideale hell nicht fofort verwirk hchten , obwohl allerfeits der belle Wille hierzu 
vorhanden war, fo lag dies daran, dafs die Deutfchen damals noch nicht jene 
weife Häfeigung befalsen, wetdie z. B. den reichen Segen der fog. englifdien 
Revolution vom Jahre 1688 veranlafst hatte. Diefe Revdution hatte wenig revo- 
lutionären Charakter; aus den Erfahrungen der wilden Stürme zur Zeit des langen 
I'arlamcnts und aus der Zeit der Herrfchaft CrontwfU's hatten die Englander 
gelernt, eine Revolution auf der Grundlafje der Gefetze zu machen, welche nur den 
veralteten, morfchen Teil des Staatsweiens und der Gefellfchaft ausfchied und das 
Bewahrte als eine fichere Grundlage beibehielt EMefe nur durch die Erfahrung zu 
gewinnende politifche Weisheit ftand den treibenden Faktoren der Bewegung von 
1848 nicht zur Seite. Stände, welche aus einer vergangenen wirtfchaftlichen Periode 
hervorgegangen , u aren in ihrer Lebensfähigkeit untergraben. Eine allgemeine 
wirtfchaftliche Umwälzung hatte eine Umwälzung; im Organismtis der Stände zur 
Folge. Es wiederholte fich, was fich fchon in früheren Jalirhunderten ereignet 
hatte, als im Mittelalter die Kriegs- und Lchensverfafiimg Freie zu Hörigen 
erniedrigte und Hörige zu Herren heranwachfen liefs. 

Diefe grcrfse Umwandelung unferer fozialen Schichtung fetzt fich noch heute 
fort. Neue Stände kämpfen um ihren rechtmäfsigen Anteil an der Ausübung der 
öffentlichen Gewalt. Diefe Bewef^nnj? wurde 1848 ciny:eleitel , nicht ohne fchwere 
Opfer. Ihrer zu gedenken , lind an verfrhiedenen Stellen Denkmaler errichtet 
worden, fo 1898 in Berlin für die Märzgefallenen; fo das Denkmal Deäe cinque 
gwmale in Mailand; fo die Verfaffungäubelisken in Karlsruhe und anderwärts u. f. w. 

In der deutfdien Denkmalbewegung der erften Hälfte des XDC. Jahrhunderts 
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nimmt der am 29. Februar 1784 bei Hildesheim geborene und in Paris bei 
Durand & Ptrdtr vorgebildete Leo v. Kltnu eine befondere Stellung du. Zum 
Wiener Kongrefs entwarf er ein * Monument de In pae^e^o* de l'Eiavpet^ das auf 

hohem Tcrraflenbau einen toskanifchen Peripteros zeigte, ein Motiv, das 15 Jahre 
fpater in der Walhalla bei Rej^ensburg zur Ausführung kam. Schon im Jahre 1814 
hatte der damalige bayerifche Kronprinz Lmhvig an alle Arcliitckten Dcutfchiands 
einen Aufruf zur Einreichung von Plänen zun» Bau der Walliaila crlalVcn. Das 
Ergebnis war nicht nach dem Wunfche Liidwig*at und er betraute Klenu mit Ent- 
würfen. Die erden Skizzen entAanden 1814 in Athen. Ein beftimmter Platz wair 
iUr das Denkmal noch nicht in Ausficht genomn^eti In einer Skizze war an einen 
TerraflTenbau am Mönchsbcrcfe in Salzburg gedacht; in einer anderen Skizze war 
eine yrofsartige Rau^nippe aus dem Motiv der Walhalla und Glyptothek zu 
fclialVen verfucht. Der griechifche iempclbau fpielte in diefen Entwürfen eine 
behenrfchende Rolle. So war die Walhalla urfprunglich als dorifcher Periftyl gedacht. 
Doch auch ein romanifcher Entwurf, ein Zentralbau mit Kolonnadenumgang, liegt 
vor. Am 18. Oktober 1842 wurde die Walhalla eingeweiht Am 19. Oktober 1842 
legte Kimig Ludwig I. von Bayern «.len Gruiuineiii zur Ikfrciiingshallc bei Kelheim. 
Mit der Errichtung des Baues war zuerll Fricttiult v. Gärtner betraut, tier eine 
von einer Säulenhalle umgebene Rotunde m romanifchem Stil geplant hatte und 
die Gründungsarbeiten dazu noch ausfuhren lomnte. Nadi ftinem 1847 erfolgten 
Tode wurde Klenu mit der Weiterfiihrung des Baues beauftragt Er verlieis den 
Plan Gärtners^ entfernte die Säulenumgänge und fchuf einen grofscn, runden, mit 
einem kafTettierten Kuppelgewölbe abgefchloHTenen Raum. Das Werk hat im 
Aeufscren verloren , im Inneren gewonnen. In den Fufsboden liefs König Ludwig 
die Infchrift ein; »Möchten die Tcutfchcn nie vergeHTen, was die Befreiungskämpfe 
nothwendig machte und wodurch fie geliegt« 

Es ift ein bemerkenswertes Zeichen jener unzweifelhaft grofsen Gefinnung des 
Königs, dafs er fchon ein Jahr nach der Grundftcinfeier für die Befreiungshalle in 
Kelheim den Gnindftein zur Ruhmeshalle auf der Therefienwiefe bei München legen 
liefs. Dies gefcliah 1843, und mit dem l^au wurde wieder Klntze betraut. Kr j^ab 
der Halle, die das Koloiuilbild dei Havaria einrahmt, eine Form, die bei der weit 
fpater aufgedeckten Kuhmeshalle von i'crgamon fchon fjch findet. 

Als fein letztes grofses Denkmalwerk fdmf lüenze die Propyläen in München, 
die den Königsplatz gegen Wellen abfchiielsen. Einen Tag nach feiner Thron- 
entfagung, 1848, ordnete König Ludwig den Bau an; im Jahre 1862 wurde er 
dem Verkehr übergeben. .Xucli zu diefem Bau liegen mehrere Fntuürfe vor; einer 
derfclben 7.<t\^X einen dotilchen Portikus, der, gieicli den iVopyiaen der Akropolis ^ 
von Athen, von zwei niedrigen Säulenbauten flankiert gedacht war. 

Zwei andere Denkmäler, die Klenze errichtete, hatten nicht den Umfang der 
vorgenannten Arbeiten. In das Jahr 1831 fäilt die Errichtung der Konftitutionslaule 
bei Gaibach in Unterfranken, einer kolollalen dorifchen Säule auf dreifachem Stufen- 
unterbau, deren Abakus einen kandelaberartigcn Auffatz trägt. Im Jahre 1S33 
wurde auf dem Karolinenplatz in München der mehr ah r?0 m hohe Obelisk aus 
Bronze zur h'rinnerung an die im ruliilciien Feldzuge gefallenen liayern aufgehellt. 
,70. Mit Kicnze vielfach zufammen arbeitete Sckwanikaler. Ludwig v. Sckwantkaier 

^ ' ' (1802— 48) errichtete auf der Therefienwiefe in München die 19"» hohe Koloflal- 
und Am«//, flatue der Bavaria, welche Klense mit griechifcher Architektur umgab. Den Saalbau 
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bereicherte er mit der» 12 KoloiTalÜatuen der VVittelsbachcr Furften; im Dom zu 
Sp^r ftellte er 1843 die Martnorftatue des Kaifers JüuMf von ffaäsMtrg^ auf und 
im Jahre darauf in Mainz das Denkmal des FhiuetiM im Kreuzgang des Domes. 

Für Salzbuig {^tivd Sckmmtkaler 1842 die Statue Mozart s auf dem Michaelsplatz, 
auf dem Schlof^phtre in Karlsruhe das Denkmal des Grofsherzogs Karl Frifdricli, 
in Darmftadt dasjenige des Grofsherzogs Ludwig von HeJJen. Hayieuth befchenkte 
er 1841 mit der Statue Jtan Paul's^ Frankfurt a. M. 1843 Standbild 
GottAe'^ Ertengen errichtete 1843 untere Mitwirkung des Künßlen das Denkmal 
des Mari^frafen Friedrieh Alexander von Brtmdenburg^ und NorrköfMng in Schweden 
berief ihn zur Errichtung des Denkmales Hir König y&hann XIV. von Schweden« 
Die Statuen Tillys und Wredc^, von Scfnranthafrr's Hand wurden 1843 in der 
Kcldherrnhalle in München auft^eftellt; 1S45 wurden die Denkmäler der bayerifchen 
Refidcnz durch des Künftlers Denkmal von KretUmayr's bereichert. 

Neben und nach SckwmU^er treten in der bayerifchen DenkmalkunH Namen 
wie Feräuumd v. Miller^ Konrad v. Knoü u. a. hervor. Von Miiler rühren her: die 
KoloiTalffaituen von Skake/peare^ Humboldt und Koiumbus in St. Louis, Denkmäler für 
General Mosquera in Bogota (Kolumbien) und für Bolivar in Venezuela, ein KolofTal- 
kriegerdenkmal für Charlestown (AmerikaV. ferner das Denkmal für Orlando di Laffo ' 
in Prag, Brunnendenkmäler in Bamberg, Würzburg und Trier, die Statuen König 
Ludivig I. in der Walhalla und in Bad Brückenau, die Statue des Prinzregcnten in 
Berchtesgaden und die Reiterflatue desfelben in Bamberg, die Statue des AtterUts 
Magnus in Lauingen, die Statue des Generals Hartnuam in Maikammer, das Krieger' 
denkmal in der Fcldherrnhalle zu München, das Kriegerdenkmal in Elbing, das 
Geigenmacherdenknial in Mittenuald, die KolofTalreiterflatue des Kaifers Wilhchn I. 
in Metz, das Standbild von l'rinz Friedrich Karl^ j^leichfall?? in Metz, das K(»lülTal- 
ftandbild von Kaifer WiUulm I. in Trier u. f. vv. Das Brunncndcnkmal in Bambei^, 
das etile Werk des Künftlers, und die Statue König Ludwig I. in der Walhalla 
wurden ihm als Sieger in den betreffenden Konkurrenzen übertragen. 

Konrad v. KnM (1829 — 99) ftand dem Kreife der bayerifchen Romantiker 
nahe. Im Auftrncj König Maximilian IL ferti^^te er die Brunnenfigur des Wolfram 
von Efchenbacli lur die Heimat des j^rofsen I'arzivaldichters an. Darauf fols^ten die 
Koloflalrtatueii ihinnch des Lawtn und Kaller Ludwig des Bayern am alten Kathaus 
zu München (1862) und der glücklich erfundene sFifchbrunnen« (am Marienplatz), 
an welchem Knoll die EntAehung des Münchener Metzgeffprunges in geiftreicfaer 
Weife geftaltete. Ebenfo glücklich war KttolC% Entwurf zum ühltmd-l^ai^aaalL fiir 
Tübingen, worin er den Dichter in charakteriflifchcr Weife in feiner lyrifchen 
Dichtung, als Romanzen- und Balladen Tanger, als Dramatiker und Patrioten verherr- 
lichte — eine Schöpfung, welche den Beifall des Komitees erhielt, aber aus unbe- 
greiflichen Erwägungen abgelehnt wurde. Vollen Beifall erhielt das Denkmal 
Pahnas fiir Braunau, die Brunnenftatue Uäher^ als Kurrendfchüler (ftir Eifenach) 
und das Denkmal König Ludmg /. in Kiffmgen. KnoU fertigte auch das Unions- 
denkmal der Pfalzer Proteftanten för die Stiftskirche zu Kaiferslautem und viele 
Gral>- und Ehrendenkmale an. 

In Mitteldentfchland crittTnete Joftivtnes S:/iiUing in I )re^dcn die Reihe feiner »r«- 
Denknuiler mit der ^V/t///>r- Statue für das grofsc Srftilitr-Vcil in Dresden im 
Jahre 1859. Die in Sandftein ausgeführten vier Gruppen der Tageszeiten, welche 
die grofse Freitreppe der Brühl fchen Terrafle fchmücken, find weltberühmt. Auf 



Digitized by Google 



234 



»7» 

nürdlichen 



der Brühlfchen Terrafle fetbft fteht das in leiner Schlichtheit packende Ria/ekH- 
Denkmat und vor dem Dresdener Opemhaufe das Reiterftandbtld des Königs 

Johann von Sackfen. \'on de» zahlreichen Werken, die Schilling für andere Orte 
fchuf. feien genannnt das KaiTer .'t/rtr///////a//-DcnkmaI für Trieft, das Krict:erdenkn:\! 
für Hamburt]f, eine /7/fV//ai-Statiie für das Miifeum in Leipzig, das .SV ////Ar-Denkmal 
für Wien und das Rcforniationsdenkmal für Leipzig. Vor allem aber ilt er der 
Schöpfer des Gemiania-Nationaldenkniales auf dem Niederwald. 

Die Thaten Kt«n»e% und Sckwanthaler'B find leuchtende Punkte der deutTchea 
Denkmalbewegung dicfcr Zeit im Siiden. Im Norden fah es weit weniger hoflnungs- 
voll aus; hier war kein Liuizc!.; : hier fand fich nicht in dicfem Mafsc die RcgciUerung 
fitr deutfche Art und für dcutfclies Land. In den dreifsig^cr und vicr/igcr Jahren des 
Jahrhunderts, unter der Herrfchaft des deutfchen Hundestages, beliand hier eine 
Enge und Kleinitchkeit des pc^itifchen Denkens, dne Aermltchkeit und Dürftigkeit 
der wirtfchaftlidien Entwickelung, eine Bedrückung des ganzen roenfchlichen Dafeins. 
da& an irgend eine ideale Kegung nicht zu denken war. Als der Minifter Stein und 
die in feinem Gedankenkreis lebenden Manner Hoffnung hegten auf eine nationale 
Einigung Deutfchlands zu einem Staatswefen der Kraft und der Vergangenheit, da 
fcheiterten die darauf gerichteten Heflrebungen an der Eifcriucht der Fremden und 
an der Uneinigkeit der deutfchen Grofsmächte und Einzelftaaten. Noch im erden 
Menfchenalter nach den Kämpfen von 1813 und 1815 war es dn Vergehen, deutliclie 
Gefühle zu hegen, und es war mit fchweren trafen bedroht» für eine beffere natio- 
nale Geftahui^ des deutfchen Staates fidi auszufpmhen. Erft als eine grok 
Volksbcwej^unf^ mit ft^ark ausgeprägten Parteio;e»enfatzen. vom Auslände kommcnö, 
eintrat, da begann die Zeit der Ausbildung eines reicheren, der wirtfchaftlichen und 
der geifligen Kultur gewidmeten Lebens. 

Es hat jedoch in diefer Zeit nicht an Künftlern gefehlt, deren Werke audi 
unter dem veränderten heutigen Mafsftabe mit Ehren beliehen. Freilich zeigen fie 
mehr oder weniger das Bild der Abhängigkeit der immer noch vorherrfchenden 
Antike, Jcrt-n F.influfs l)is weit in die Mitte de> Jahrhunderts liincin fieh vcrfolsjen 
läfst. Aber was diefe Kundier fchufen, hat einen eiL,'entun)Hchen Charakter: es 
verrat den mneren Kampf zwifchen Griechentum und Deutfchtum, und es gewinnt 
mit diefem Kampfzeichen ein höheres, vertiefteres biterefle. I^efer Kampf wählt 
im Norden nicht fo lang, wie im Süden. Die Antike hatte hier Rauch fchon inih 
durchbrochen. 

1 >ie Traditionen der A'<7«f/('fchen Schule pflegte dann Hermann Schinulpetu 
''7' Von ihm ftammt die Otippe der Berliner Schlofsbrücke, Athene, den 
Jüngling im Gebrauch der Wahen unterweifend, juhus Leffing rühmt ihm eine 
»eigentümliche Meitlerfcliaft, antike Formen mit neuem geizigen Leben zu erföilen 
und fie unferer Empfindungsweife anzubequemen, c nach. Er fchuf für die Manen- 
bu^er Nogatbrücke das Kolofralbild des Hermann von Salaa. Sein Hauptwerk 
ift das i>V<7>/-Denkmal auf dem Dönhoffsplatz in Berlin. Darin kommt in einem noch 
bcfcheidenen Mafse das Beftrebcn zum Ausdruck, einen Mittehve«:^ zwifchen realifti- 
fchen und idealiftifchen Motiven und Formen einzuhalten ^ dies entiprach der etwas 
zögernden Natur des Künftlers am mciften. 

Emil Wo Iß' (i802->79) fetzte indelTen noch die klafTifche Richtung Tkor- 
vmldßin'^ fort und bildete 1846 die Gruppe der Viktoria, den Jüngling in der Ge- 
fchichte unterweifend, auf der Schlofsbrücke in Berlin; von feiner Hand rühren femer 
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Portratllatuen von Thorwald/tii, Wmckelmaun^ Nkbultr und Paleßrina her. — Albert 
Wolß (iäi4 — 92) dagegen half Rauch am Denkmal Friedrich des Großen in BerUn 
und arbeitete in defien Richtung weiter. Von ihm rühren die Reliefe am Krieger- 
denkmal im Invalidenpark zu Berlin, die 1853 auf der Schlofsbrttcke in Berlin auf- 
geftellte Marmorgruppe des Kriegers, der von Pallas in den Kampf gefuhrt wird, die 
Koloflalflatuc Frit drich Wilhelm IV. am Königsthor in Königsbercf her. In Hannover 
errichtete er 1861 das eherne Reitti Qandbild des Küni^^s lirnft Aui^uß, im Luft- 
garten in Berlin das nicht leiir glückliche, tigurenreiche Reiterllandbild frudrich 
Wiikelm III. Die Treppenwange des Alten Mufeums in Berlin bereicherte er mit 
der Erzgruppe des Löwenkampfers, Ludwigsluft mit der Statue des Grolsherzogs 
Friedrich Franz I. von Mecklenburg-Schwerin, die Siegesfäule in Berlin mit dem 
Bronr.erelief des ICinzni^cs der fiegreichen Truppen 1871 und den Platz vor dem 
Kriminalijcricht in Berlin mit der Löwengruppe. 

Ungefähr um diefelbe Zeit lebte Wilhelm Wolff (1816—87) bildete feine 
berühmten Tiergruppen, unter ilmen die Kbergruppe im Jagdfcblofe Grunewald bei 
Berlin, die Gruppe der fterbenden Löwin im Tiergarten zu Berlin u. f. w. Von 
feiner Hand find auch eine kololtalc Erzbüfte Herdtr?, für deflen Geburtsort 
Mohrungen, die Erzßatue der KurfürAin iMt/e Henriette in Oranienburg und das 
Standbild Friedrich des Giofsen in Liegnitz. 

Im letzten Viertel des XIX. Jahrhunderts tritt Rudolf Stemering in Berlin »js» 
(geb. 1835) in die Reihe der dcutfchcn DenkmalkünUler ein. 1877 wird von 
ihm ein Denkmal Friedrick des Großen in Aferienbufg enthüllt, delTen Sockel 
vier Geftalten deutfcber Hochmeifter uneben. Das zum Siegesthor umgewandelte 
Author in Kaflel erhält von feiner Hand zwei Reliefs init der Darflcllung in den 
Krieg ziehender und heimkehrender heffifcher Soldaten Sein beftcs Denkmal, das 
6Va/V- Denk mal in Hcrlin, vollendete er 1882 und fchuf in ihm ein charak-teriRifches 
Werk eines WandUenkmales mit polychromer i endenz, mdem er die Bronzeilalue des 
berühmten Augenarztes in eine mit grünen Fliefen ausgefchlagene Nifche ftellte und 
der Architektur derfelben zwei Flügelbauten mit figürlichen Reliefs aus farbiger 
Majolika, Kranke und Geheilte darf^ellend, anliigte. Die kianAlerifche Bedeutung 
diefcs Werkes wird weder duicli das /.wZ/^-rr-Denkmal in Kisleben, noch durch 
die beiden grofscn Denkmäler, das 1SS8 entluilke fit^renreiclie Siej^e«?denkmal 
auf dem Marktplatz in Leipzig mit der krönenden Figur der Licrniania, noch auch 
durch das ebenfo umfangreiche, m Bronze gcgoffene Retterftandbild Wa/hinpon*i 
für Philadelphia übertroflen. 

Entfchietlener als die vorgenannten Kunfller vollzog der Bildhauer Reinkeld »t«. 
Begas den Bruch mit der antiken \'er<^angenheit der Berliner Rildhauerfchiilc ; er ^''"^ 
leitete diefe zu dem anderen (ie-^cnfat/. der realiftilchen Darilellung über, l'.r fchuf 
eine Schule, die in unferen lagen zu der herrfchenden wurde, weiche lieh aber in 
ihrer fpäteren Ausbildung nicht geeignet erwies, eine wirkliche und eine deutfdie 
Monumentalkunft hervorzubrii^n. Die Bildhauerei wurde in Berlin nach einer Periode 
der formalen Verflachung unter dem Einflufs von Begas in ihrem Wirklichkeitslinne 
unzweifelhaft verfeinert und auch auf tiefere Regungen aufgebaut ; der Wirklichkeils- 
finn aber, der ai:< ihr fprach, war doch zu ftark. als dafs es ihr ijelungen wäre, 
melu als eine anfchiiliclie Durchl'chnittsbedcutung zu erringen. Eher wie jetzt 
wäre dies am Anfange der Begas {c\itr\ Periode der Fall gewefen. 

Das am 10. November 1871 enthüllte .Se4r//rr-Denkmal in Berlin z. B. rief 
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damals eine lebhafte Bewegung hervor, die an den Gegenfatc swifehen der Us 
dahin Ublidien »Plaftik der reinen Form«, der »edlen Körperlichkeit« und der 

malerifchen Wirkung, dem Uebermafsder Bewegui^ und dem flatternden Raufchen 
der Gewänder der neuen Darflcllunf^sart anknüpfte. Vor allem fiel die Behand- 
lung der Gewänder auf, die nicht mehr wie früher den Körper durchfcheinen 
liefsen, fondern ihn verhüllten. Man tadelte die Formlofigkeit der Glieder und 
die Abficht, auf Koften der Wahrheit und Schönheit zu einer ausdrucksvollen 
Maflenwirkung mit Gewändern au kommen. Man erinnerte fich eines Wortes 
iMihi'ig XIV. über Coufiou: »Sein Marmor lebt«, um die zu grolse Behandlung 
tier GHeder zu tadeln. Und doch fchuf Begas in den Geftalten der Lyrik, der 
rra<^ndie, der Gefchichtc und der Philofophie Figuren von modernem Gefühl und 
freier Auffaffung. Dasiclbe bezieht fich auch auf die Hauptfigur, die gleichfalis 
im grofsen und ganzen nicht den Beifall der damaligen Beurteiler iand. »Diefe 
&fcbeinung hat etwas fo Abwehrendes, kalt in fich Gefchloffenes, dafs fie für alle 
möglichen Menfchen eher fich gotemt als fUr Sck^tr. Darin kann das Volk feinen 
Sanger nicht erkennen. Es ift, als ob der Naturalismus Begas' fich gefürchtet 
halte , fich an dem idealen Dichter in feiner ganzen Kraft 7U entfalten oder felbfl 
gellen zu lafTeti, und doch wäre unzweifelhaft etwas Treftcndes zu l äge gekommen, 
wenn er es gethan hatte. Denn ein Ucbcrmafs von Leben wäre wohl eher zu 
ertragen gewefen als ein fühlbarer Mangel, wie er jetzt vorliegt '®).< Man wird 
mit Inierefle diefes Urtdl mit der heutigen Beurteilung des Denkmaics zufammeo' 
halten. Intereffant ift auch die weitere Ausführung, die Bruno Meyer an die 
Beurteilung des Denkmaics knüpft. F.r beklagt es, »dafs der Dicliter, der wie keiner 
im Herzen der Nation lebt und in ilirem Geiftc Geftalt gewoimen liat, noch nii^ends 
in einer wirklich dementiprechenden Weife Geftalt in einem Denkmal gefunden 
hat. Mit Goelhf geht es kaum beffer. Sollte dies nicht daran liegen, dafs die 
Gedanken, die Ideen, welche durch unfere klaffifchen Dichter in die Zeit hinein- 
geworfen find, fich noch nicht fo tief eingelebt haben, dafs fie in abgeklärter Form 
in der künfllerifchen Darftellung ihrer Urheber wieder erfcheinen könnten .'c — 
»77- Diefe l'>wagung hangt vielleicht mit dem Charakter der Denkmalkuntl in 

kuiril Berlin überhaupt zutammen. Die Stimmen find keineswegs vereinzelt, welche zu 
in Bcrtin. der Ueberzcugung gekommen find , in Berlin habe die Denkmalkund nie eine aus 
der vollen Tiefe der Kunft hervoi^ehende Entwickelung gehabt. In der That; fo- 
lange Beriin in der KunAgefchtchte eine Rolle fpielt, ift die Sache des Denkmales 
immer mehr eine äufserliche, n t r ügc geblieben, feiten einem inneren Drange 
des Künftlers gefolgt, und uo tlics der I"all war, wie beim Denkmal Schlüters 
für den Grofsen Kurfiuilen und bei den Denkmalentwürfen Schitikel's . da blieb 
der r all vereinzelt , oder es felilte dem Entwurf die Ausluhrung. Zu Beginn des 
XLK. Jahrhunderts gab GoHk* in den »Propyläen« eine treffende Charakteriftik 
über die Kunft Berlins« eine Chandcteriftik, die fo fehr das innere Wefen der künft- 
lerifclu n Atmofphäre von Spree-Athen traf, dafs fich Gottfried Schadow zu einer 
fcharfcn Erwiderung in der »Eunomia* veranlafsl fah. Goethe fchrieb: »In Berlin 
fchcint, aufser dem individuellen Verdienfl bckaimter Minifter, der Naturalismus 
mit der W'irklichkcits- und Nützlichkcitslorderung zu Haufe zu fem und der pro- 
faifche Zeitgeift fich am meiften zu offenbaren. Poefie wird durch Gefchichte, 
Charakter und Ideal durch Portrat, fymbolifche Behandlung durch AH^mie, Land- 

W) Sieh«: Mtvcn, B. Da» Sdiilkrtfciiknal von SmktU JUgw. Uitldu. t. Utd. Kunft tt}*, S. ff. 
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fchafit durch AiisHcht, das allgemeine Menfchlichc durchs Vaterländifche verdrängt. i 
Zweifellos ein treflendes Urteil , welches in dem Jahrhundert Berliner Kunftent^ 
Wickelung nach Goethe leine volle Beftatigung findet 

In der ganzen Periode der 50 Jahre naci» den Befreiungskriegen zeigt die nord- 
deutfche Denkmalkunft nur ein vereinzeltes Aufflackern, welches nach den Um- 
wälzungen des Jahres 1848 und nach den Kriegen der fechziger Jahre kau« lebhafter 
wurde. Dann aber kamen die grofsen Ereignifle der Jahre 1870 und 1871. Bei ihnen 
hatte die Mufe der Weltj^efchichte finnend verweilt und fie mit leuchtender Schrift in 
die Gcfchichte eins^etragen und Kunde gegeben von einer Seligkeit, wie fic in grofsen 
hillorifchen Augenblicken alle Klaflien der Gefellfchaft gleichmäfsig unifafst, jene 
Seligkeit, die, nach Nitbukr^m Aindruck, der Deutfche Im Befreiungsjahre 1813 genofs, 
die »Seligkeit, mit allen Mitbürgern, den Gelehrten und Einlaltigen, ein GefilhI zu 
teilen«. Aus den Schlachtfeldern erhoben Höh neue EreigniflTe, neue Bildungen; die 
Kriegsthaten hatten den Schritt der Gcfcliichte bcflugelt; auf den zerflürten IIotT- 
nungen der feindlichen Seite bauten lieh die Erwartun<;cn des Erfol^jcs auf. Niemais 
vorher hatte der Kampf der feindlichen Nationen fo fehr, fo fouveran die ganze 
Welt beherrfcht wie in diefen grofsen Jahren. Und dodi erfcheint es als eine der 
feltfamften Abweichungen von der ewig fich fortfetzenden, mehr oder weniger 
bewegten, jedoch meiflens logifchen Entwickelungsgefcbichte der Kund überhaupt 
und insbefondere der Kunft der Denkmäler, dafs nach den glänzenden Erfoltjen der 
kriegerifchen Ereigniffe der Jahre 1870 und 1871, als der g;^oldene Schein des Ruhmes 
wie ein verklärender Abglanz von den fiegreichen VVafien auf die Entftehung des 
neuen Deutfchen Reiches überdrahlte , hier die Kunft der Denkmäler an Umfang 
der Atisübung wie an Tiefe der Empfindung auf einer fefar befcbeidenen Stufe ftand. 
Waren die Geftaltungen der potitifdien Erdgniflre fo überrafchend gekommen, da& 
fie das Volksgemüt noch unvorbereitet fanden fiir die Würdigung der neuen Gröfse? 
Hatte bis dahin das Volk feine Gefchichte gemacht wie der mittelalterliche Mönch 
in feiner einfamcn Zelle feine Chronik, der unbekümmert um Mafs und Raum die 
biblifchen Begebenheiten vom i\niange der Welt neben die neueren Ereigniffe 
ftellte und fie bekle mit dem Mafse feiner ei^n Zelle mafs? War man von dem 
lange erfehnten und lange erkämpften reidien Befitz fo überwältigt, dafs man erft 
dner Periode der beaia tranquillitas bedurfte, um fich in die EreignilTe der unmittel- 
baren Gegenwart, in die Regebenheiten vor den Thüren zuerfl hinein/Aifinden ? War 
man noch nicht im ftandc, das neue Weltbild zu uberfehcn und die Grolse des 
Errungenen aus dem Verglciciie zu meflen? Fehlte diefes den Stolz erweckende, 
das Gemüt vertiefende und die Fhantafie beflügelnde Bewufstfein? Faft wäre man 
geneigt es anzunehmen ; denn nicht nur das Gebiet der Kunft, fondem alle geift^n 
Gebiete find von derfelben unbeftimmten Stinimunt^ beherrfcht. -I^leibt es nicht 
eine der rätfelhafteften Erfchcinungen in der Gefchichte deutfchcr Sitte und Dichtung, 
dafs Schiller vor der Schlacht v-in Jena die .Jungfrau von Orleans' und den .Wilhelm 
Teil' fchrieb. während nach der Schlacht von Sedan, in den Tagen BismarcUs, 
und Molike'St die bahnbrechenden jüngeren Talente ftatt Jubeltönen nur Wehrufe 
und Klagelaute über die Lippen brachten (BMe/Aeim)}* 

Der Zwidpalt kam namentlich zum Ausdruck in den verfchiedenart^en Vor- 
fchlägen für ein Siegesdenknial , die bald nach dem Kriege auftauchten. Man 
dachte an den Ausbau de? Strafsburger Münflers; man dachte an ein Hauwerk im 
Sinne der Walhalla bei Regensburg und der Befreiungshalle von Kclheim. Auch 
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ein deutfcher Dom der Invaliden wurde von A. Teic/ilin^'') vorgcfchla^cn. Er war 
gedacht in Form eines zentralen Gotteshaures, zu deflien Rechten lieh dxs Arienal 
der Trophäen und die Scblachtengalerie, zu deflTen Linken Wohngebäude der 
Invaliden und Veteranen der Armee fich anfchliefsen Tollten. Hinter dem Ganz» 
war ein Campofanto angenommen, auf welchem fich das üenkmal der Gefallenen 
er'.iehcn follte. Der Dom der Invaliden felbft aber follte zugleich das deutfche 
l'aiitlicon lein, in dem in Zukunk die grofscii Mritmer «.icr Xation begraben würden. 
Der Urlieber des Gedankens dachte dabei oüenbar zunachii an das grofse, von 
Ubdrai Bmmt 1671 — 74 erbaute Invalidenhaus in Paris mit feiner Kuppelkirdie und 
feinem Prankportat» mit Trophäen und dem Reiterftandbilde Ludwig XtV^ uod 
vielleicht noch mehr an das weit grofsartigere Invalidenhofpital zu Greenwich, das 
Denkmal für Knglands Meeresherrfcliaft , das, l6^^- unter Kar! II nach Wehüi 
Planen als Königsfchlofs begonnen und durch W ilhelm III. ini Jahre 1694 feiner 
jetzigen Ueftimmung zugeführt, durch diefcn Uniiland die Wandelung von der ein- 
feitigen Verherrlichung des Königtums zur Huldigung des Volkes zeigt. Prunkvolle 
Gröfse fpricht aus diefer Anlage in erfter Linie; die Ruhmeshalle, die Naoal-GaUery, 
die in dem einen Dom eine mächtige Vorhalle befitzt, ift zur Hauptfache gei.vorden, 
das eigentliche Hofpital Nebenfachc. »Sie ift ein Denkmal irdifchen Ruhme?, den 
fiegreichen Krieq^ern Ludwi^^ XIV. und ihrem wcitbeherrfchenden Könige felbft taft 
mehr geweiht, als den iiuchlten Lenkern der Schiachten; reich und vornehm flrebt 
fie empor; jedes Glied, ja felbfl die Gedaltung der Kuppel fchaAft der felUidieii 
Stimmung, der Freude des Sieges dauernden Ausdruck. Es wirkt der Don wie 
ein jubelndes Tedeum nadi glücklich gefchlagener Schlacht *^.c 

An folche Werfcc dachte man, ohne aljer dafs es auch nur zu einem Anlaufe 
gekommen wäre. Man vollendete da-^ . // //i/V;7>/x Detikmal auf dem Teutoburger 
Wahle; man errichtete das 6Vrw<////(7-l)enkmal iuif deni Niedern aide ; im übrigen 
aber ubcrliefs man (Ich einer materialillifch-peffmiiftifciien Stimmung, welclie zunächft 
die Begeiferung für grobe künlUerifdie Aufgaben zu erftjcken drohte. Dies 
dauerte einige Zeit, bis plötzlich die Wahrnehmung gemacht werden konnte» daCt 
zwei mächtige Strömungen nebeneinander herlaufen : wiflTenfchaftiicher Materialismus 
und E^efc llfeliaftlichet Pefflmismus einerfeits und ein unerwartetes Zunehmen der 
Dcnknialbcwcgung andcrerfeits 

Wie kommt es nun, dals bei einer lo ausgefprociien matenalillilchcn Geünnung 
der Zeit ein fo »altmodifchesc Gefiihl, wie es fich in der Errichtung von Denkmäler» 
bekundet, fich nicht nur behaupten, fondern ins ungemeiTene entwickeln kann? 
Wie kommt es, dafs da, wo die Wirklichkeit und nur die greifbare Wirklichkeit in 
der LH leimten Kunfl; fo fehr herrfcht, das ideale, ungreifbare Bedürfnis, wie es licH 
m der Beltrebung, Denkmäler zu errichten, au?praq{, fortq^cfel;'t an Bedeutung zu 
nimmt? Der Schlüffel zu diefem fclicinbar unlöslichen Gcgeniatz liegt in der 
reaktionären Rückbewegung , die (ich an jede mit Macht vorwärts treibende Be- 
w<^rQi^ knüpft. Als die Flut des materialiftifchen Zeitalters über die Völker der 
modernen Kultur fich dahin wälzte, da fehlen es, als ob fie alle Beziehungen 
zur V'crtningenheit abreifsen und mit fort nehmen wollte. Es fehlen nicht nur 
fo, fondern es war thatfachlich der Fall. Mit diefem äuf«eren Gang der Ent- 
Wickelung aber hielt nicht gleichen Schritt die pf)chifche Lmwandelung des Volk*- 

•T) Sietke: Zeiifchr. f. bild. Kunft, Bd. VI. S. 169. 
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«^efühks. Dicfei ifl bcliarrcnd , oft rückfchauciid , und mit Schrecken nuifstc es 
bald erkennen, dafs iliin ilas verloren ging, was es feine Ideale zu nennen ijewohnt 
war. Man hatte fich ruhig in ihrem hcfitze gewähnt und entdeckte plötzhch, dais 
fie mit der fortfchreiteiid«ii Enbridkelung davongetragen waroL Man wandte 
fich zu ihnen zurüdc und fand (ie in den Perfönlichkeiten und Ideen, von welchen 
fie ausgegangen waren. Im Denkmal darauf fuchte man fie feAzuhalten. Aus 
dicfer Empfindung entftchen allerwärts, wo eine künftlerifche Kultur fich r^, die 
Kriegs- und Siegesdenkmaler, die Denkmäler für Fürften und Feldherren, für 
Künftler und Dichter, lur Staatsmänner und Gelehrte. Wie das Grabdenkmal den 
durch Tod Verlorenen in die Erinnerung zurückrufen foll, fo foll aucii das nicht 
mit dem Grabe verbundene Denkmal den drohenden Vertuft durch Erinnerung 
aufhalten. 

In diefer Stimmung mag Hitmann Grimm feinen Vorfchlag eines dcutfchcn 
Pantheons gemacht haben ^^). »Dem deutfchen Volke, das heute lebt und hofft 
und arbeitet, wird das Gefühl niemals entriflen werden, dafs fein ^refchichtlicher 
Adel auf Ueni beruhe, was feine Denker liiaten. Unfere kriegertfchen Siege feiern 
wir mit Rechte in der geiftigen Arbeit aber find wir uns unferer Zufammengehörig- 
keit am reinften bewu^. Wie die Griechen einft. 

Das deuifchc Volk bedarf einer Stelle, wo die ruhmreichOen Vollbringer feiner 
j^eiftigcn Arbeit in Bildnilfen und l^uflen zufaninienllehcn. England hat feine Wcft- 
minllerabtei , Frankreich fein Pantlieon. In der Umgccjcnd \t)n Herlin folltc ein 
paffender Platz als Garten freigelegt und der Tempel von Olympia da neu errichtet 
werden, wie er einft in Olsnnpia ftand. und fein Inneres den fXcfatem und Denkern 
des Volkes geweiht fein. Deutfchland würde ein Denkmal feiner Gröfse darin 
befitzen, das, fobald es einmal daflände, unentbehrlich erfchiene. Für unfere 
Generäle haben wir die Ruhmeshallen des Zeughaufes als ideale Wohnung. Unfere 
Helden des Gedankens aber flehen einzeln in Sitzungsfälen , Vorplätzen und 
fonflwo vereinzelt herum, wo niemand fie fuchen würde. Es bedürfte nur eines 
geringen Aufwandes an Mühe und Material, um das friedlidie Nationalheiligtum 
des griechifchen Volkes als ein neues Denkmal der deutfdien friedlichen Arbeit 
wieder aufzuriditen.» 

Der Gedanke des Pantheons für Berlin ift fpäter wiedergekehrt; eine Stelle 
in der l'mg;ebung des Schloffes feilte eine Ruhmes- und Ruheflätte für die i^rofsen 
Tuten Ueutfchlands werden. Man dachte an eine nordifche Walhalla. Der (be- 
danke blieb aber in feinen Anfängen flecken. Inzwilchen hatte die Reichshaupt< 
ftadt das Nationaldenkmal fiir Km/er Wilkelfn I, errichtet. 

Als die Frage des Nationaldenkmales für Kai/er Wilhelm L aus den Vor- 
erwägungen in das Stadium der Entwürfe übergcgauLjen war. wurde von ilim 
gefordert, es foUe ein der \ation i^ewidmetes Denkniil werden zur Verherr- 

lichunc^ der t^rofsen Zeit, deren Mittelpunkt Kaifer Wilhelm l. bildete. Es folle ein 
Denkmal der erfehnten und erreichten Ideale des deutfchen Volkes werden, das 
Werden des deutfchen Reidies und in der Gdchidite dieles Werdens zeigen, dafs 
»niemals die Sehnfucht des deutfchen Volkes nach fdnen verlorenen Gutem auf* 
gehört hat, dafs die Gefchichte unferer Zeit und der ihr voraufgehenden erfüllt ift 
von den Beflrebungen , Deutfchland und dem deutfchen Volke die Gröfse feiner 
Vergangenheit wieder zu erringen«. Das Denkmal foUte dem Fremden zeigen, 

<*j Siebe : Ucuifehe RuncWlehM >«94, S. s63- 
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dafs dem deutfchen Volke das Ideal, wie Lagnrde fagt, kein LeckerbilTen. fondern 
tägliches Hrot ift, dafs es fich diefes Ideal in dem der Zukunft zullrcbcnden Leben 
der Gegenwart gefchaffcn hat, das auf einer von Sehnfucht und Leidenfcliafi durch- 
wogten Vergangenheit gewadifen war; denn nie find grofse Dinge ohne grofse 
Leidenfdiaften hervorgebracht worden. 

»Mcnfchen und Völker fchreiten auf zwei Wegen vorwärts. Entweder fo, dafs 
in langfamem Wachstume fch jedes Höhere aus dem nachfl Tieferen, jedes Voll- 
kommenere aus dem nachft weniger Vollkommenen entwickelt, oder aber fo. daf-:, 
nachdem elementare Gewalt den ungenügenden Zulland der Dinge über den Haufen 
geworfen hat, infolge des Unglückes die Betroffenen, welche nunmehr vor dem 
hellen Tode ftehen, fich gezwungen finden , alle ihre Kräfte zur Herftellung eines 
genugenden Zuftandes ein/.ufetzen. Menfchen und Völker kommen alfo zu ihrem 
Ziele entweder fo, wie die Pflan:^c 7.\\ dem ihren kommt, oder aber wie der Schiff 
brüchige zu dem feinen, der auf einer l'lanke des zerfchellten Schiffes treibt und 
einen Fetzen Segel mit der äufserften Anftrengung und dem fchärfllen Nachdenken 
dazu nützt, dafs er ihm zur rettenden Küfte zu gelangen helfe c 

So etwa war die Lage der Dinge nach Jena. Aber fdion fdt der Mitte des 
XVni. Jahrhunderts tft eine Bewegung wahrzunehmen , »in welcher die Deutfchen 
fich zur bewufsten Erfüllung ihrer Bel\immung unter den Nationen zu erheben 
trachten Herder fchreibt feine Ideen über Natur und Gefchichte nieder und 

halt mit ihnen die gebildete Welt im Banne. Ltjjhii^ verfafst das Drama von der 
menfchlichen Duldfanikcit, Goethe und Schiller gehen als glänzende Geflirne auf 
und fdienken dem deutfchen Volke ihre unfterblichen Werke. Die Phflofophie des 
K^nigsbeiger Philofophen bringt eine Umwälzung im Denken hervor; (ie verkündet 
thcoretifch den kategorifchen Imperativ der Pflicht, den Friedrich der Große 
praktifch lebt. Schiller überträgt das Ä'7«/'fche Prinzip der aligemeinen Gefetz 
mäfsigkcit des Handelns auf feinen WalUnfiän. Fichte, Schellitig und Hegel folgen 
den Spuren Kant's. SchUtermacher entwickelt die Religion aus der reinen Inner- 
lichkeit des Seelenlebens. Friedrich Auguß Wolf giebt dem Studium des Altertums, 
fowie der gelehrten Bildung neue Impulfe. Schinkel^ Brake und TAorwak^en aber- 
fetzen dicfc Impulfe in Wirklichkeit . . . »Man ift freudig geftimmt, ja enthufiaftifch 
gehoben in glücklichem Schaffen und fUhlt fich dabei auf der Höhe aller bisherigen 
Lciftung e 

Es weht uns aus allen diefen Aeufserungen ein Geiftesfrühling und eine Ruck- 
kehr zum Selbftbewufstfein entgegen, welche die Entwickelung des nationalen 
Gedankens ftärken. Es kam das Zeitalter der deutfchen Erhebung, dem deutfchen 
Volke war ein verzweifelter Kampf aufgezwungen; es blieb Sieger. Durch eine 

Reihe aus dem zentraliflifchen Verwaltung-prinzip Frankreichs herübergcnummener 
praktifcher Verwaltungsmafsnahmen , durch die Abrtmdiing und P'cftigung der füd- 
deutfchen Staaten förderte Napoleon praktiich den tiedanken der deutfchen Einheit, 
der ftets in der Seele des deutfchen Voikcb latent lag , aus den einzelnen Staaten 
fchuf er die Pfeiler, welche das Gewölbe der nationalen Zulammengehörigkeit 
miteinander verband. Preufsen tritt an die Spitze der kommenden Bewegung. 
Schon im Frühjahr 1813 fordert Fichte für Preufsen die Führung in Deutfchland, 
das fich zu einem »Reiche der Vemunfta erweitern müjfe. 

'"^j Sicht; Lauakdk Ututfclir Schriflcn, 5 40t 
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Die nun folgende Bew^ng fetzte fich zufammen aus dem aus dem Anfang 
des Jahrhunderts herübergenommenen Idealismus und aus dem von Königsberg ver« 

breiteten kategorifchen Imperativ der Pflicht. In der langen Zeit von 1814 — 70 
irt der Gedanke der Einheit nicht aus der Sehniucht dc> Volkes entfchwundcn ; 
man fchwankte mir, ob man ihn mit oder ohne Oefterreich, welches das Volk als 
den clcutfchen Kaiierilaat betrachtete, verwirklichen wollte. Die Romantiker wiefen 
mit Begeiferung auf die Nation hin, die ein Jahrtaufend hindurch auf unzählige 
Schladitfelder der Waffen, des Gedankens und der Arbeit ihre Stegesmale ge- 
pflanzt habe. Sie befangen die Sdiönheiten des Vaterlandes, den grünen Rhein mit 
feinen fagenumwobenen, altersgratien Rurj^en, wo die Traube gUihe und das deutfche 
Lied fchalle. Das deutfche Mittelalter mit feinen (jcrnni,;en und Geftaltcn wurde 
wieder lebendig; die Nibelungen erwachten; im Kyfihaufcr regte fich's. Eine neue 
deutfche Kunft erwuchs; der Deutfche vermochte fich wieder an feiner Nation su 
erfreuen. 

Aber der Begeifterung und dem Idealismus fehlte der Boden der Wirldichkeit. 
Die Blüte diefes nationalen Idealismus, diefes Schwärniens ins Blaue war die 
l.riicbunc; des Jahres 1848. ... Es war feit der Reformation das erfte Mal wieder, 
dafs die Deutfchen als Volkseinheit auf der Huhne der Welt crfchienen mit der 
Abftcht, ihr Reich zu gründen.« Altes beugte fich vor dem Volicswillen; die Vor- 
urteile der religiöfen Bekenntnifle, der Unterfchied der Stämme des Nordens und 
des Sudens waren verwifcht. Man fchwärmte aber in für jene Zeit noch uner- 
reichbaren Idealen; deshalb blieb, wie 1806, fo auch jetzt der Sturz nicht aus. 
Dann aber neigte man erreichbaren Zielen zu, und nun ifl die Enlwickelunt,', \jnter- 
ilützt durch die Sc/tt//er Feier des Jahres 1859, eine ftetige. Die deutfche Volks- 
und Kaiferfage tritt immer lebendiger vor das Volk. Sie birgt ein gutes Stück 
unverfälfchter deutfcher Gefchichte, aufgezeichnet vom Volksgeifte felbft und am 
Herzen des deutfdien Volkes erlaufcht; fie ift die Trägerin der geheimen Sehnfucht 
der Jahrhunderte. >So ftcher wie die Ströme feewärts fliefscn , wird es zu einem 
Bunde der Deutfchen unter Preufscns Lcitunt^ kommen, fclircibt SyM 1861 in 
einer Schrift mit dem Titel; iDie detitfche Nation und das Kaiferreich*. 

Die Sage ift erfüllt. Auf der Berghöhe des Kyfi"haufer türmt lieh ein wcit- 
fchauendes Wahrzeidien als Beflätigung auf. 1070 Jahre nach JCatt dem Grofsen 
erfteht in der Weihnachtszeit des Jahres 1870 das deutfche Kaifertum. »Mit tiefem 
Erftaunen betrachtet wohl jeder Zcitgenoffe die Unzerftörliclikcit und Kontinuität 
der Reichsidee und ihre Transformation durch das moderne Prinzip der Gewiflfens- 
freiheit und der Nationalität. (Grct^orm'ius ) 

In diefem Werden fteht Wtihehn I. Sein Leben fällt zufauunen mit der Ent- 
wickelung des Einheitsgedankens feit dem Ende des XVIII. Jahrhunderts. Seine 
Erziehung, fein Wirken find Ergebniffe diefer Entwickelung. Er gehört dem 
XIX. Jahrhundert an, dem Jahrhundert, deflcn Ideale und Probleme innerhalb diefes 
Zeitraums politifch , kunfllerifch und wiffenfchafllich erfüllt wurden oder fich aus- 
gelebt liattcn . (Karl Frenze! ) 

Auf diefem nationalen Prozefs liatte lieh die Geflalt eines deutfi hen National- j>3 
denkmales ftr Kaifer Wüktbn I. aufbauen müflen. Denn »die nuiigc Wefenheit 
erteilt« nach Rtmohr »dem Kunftwerk deflbi unmittelbarer Zufammenhang mit dem BAuku««. 
gefamten Leben der Zeit, aus deren echtem, tiefgefühlten Verlangen und Bedürfen 
dasfelbe hervorgegangen ifl«. Diefe Gedanken und Ergebnilfe find fo grofs, fo tief, 
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bewegen fo fehr das Herz des Volkes, dnf r r ein Denkmal, welches unter An- 
wendiin«^ der gröfsten Mittel der Kiinfl. nus der Xuramuienwirkung der drei Künfte 
hervorgegangen ill, fie fichtbar darzuftelicn vermag. 

Die pfychologifche Wirkung des arciiitektonifchcn Raumes und der archi- 
tektcmifchen Linie ift bei den Italieaern allzeit in hoher Schätzung gewefen und 
hat auf die Geftaltung z. 6. des italienifchen Nationaldenkmales für Vikior Eautmui 
beftimmcnden Einflufs ausgeübt. Von der Höhe des kapitolinifchen Hügels fchaut 
es in grofsen Linien auf das Volk hemb, in feiner Hulie und in feiner machtvollen 
Entfaltung an die Grulsc des Frnint^enen erinnernd, lüne L^'euaitige, 110'" breite 
Halle fpannt fich zuifchen zwei Kckbauten und bildet mit diefen den niachtigeu 
Hintergrund für die Reiterftatue des Königs. Der gröfste Teil der Arbeiten, welche 
zum Wettbewerb diefes Denktnales einliefen, hatte der natürlichen Empfindung^ 
ftattgegeben und der Architektur die Hauptrolle zugcwiefen; fie bildet immer 
WL-niyftens den llinteri^ruml aller ilaucriuleii Kunrt. Wa-^ waren die arabifchen 
Dichtungen ohne die .irabifchc Architektur.' •nXw'i welciier Stufe," fac;t Schinkel^ 
»nun auch das Baukunllwerk unter den übrigen Kunllen rtehcn möge, immer hat 
es vor ihnen den Vorzug, dafs es mit der Darftellung des Ideals den realen, wirk- 
lichen Gehalt feiner Darftellung verbindet, dahingegen in den übrigen Künften 
nur abfolutc Darftellung flatthndet; dafs das Ideal der Baukunfl eine eigentumliche 
Schöpfuiif; des (jciftes im Grundprinzip ift, dahingegen bei den übrigen das Ideal 
aus den auf^er dem Geifte fchon \ orhandcncn Ge^enftänden kongruiert werden kann.* 

Wir haben eine Keikc kiaflilcher Vorbilder für die Gelialtung eines deutfcheo 
eDumrfc Nationaldcnkmalcs : die Entwürfe Schinkel'^ zu einem Denkmal auf dem Kreuzbcr*; 
SMMt, bei Berlin imd zu einem Denkmal Friedrich des Gro/sen (ur Berlin. Der Plan 
eines Denknules zur £riimening an die Grofsthaten des preufsifchen Volkes aut 
dem Kreuzbein war in den gröfsten Zügen gedacht. Schon vom Hallefch«i 
Thor VM< füllte eine breite Strafse zu einem in den üattlichflen Abmeffungen 
gehaltenen ierriUiViiliau tul\rcn, auf dem das Sie;4L---tlL-nkiiial (.rrichtet werden follte. 
für das verfchiedene l'aUwurl'c hinterlaiien lind. Schinkel fchwankle zwil'chcn der 
Geftalt eines gotifchen Turmbaues, der in wefentlich kleineren und befcheideneren 
Verhältnüfen in dem heutigen Denkmal zur Ausführung gekommen ift, und zwifchen 
der Geftaltung in antikem Sinne als eines Si^sdenkmales mit der Darfteilung 
des von einem Adler 7um Himmel getragenen Helden, mit Relief bildcrn , mit 
fymbolifchen Darflellungen des Sie::;e=;, der Trauer und der Verewigung des Heiden. 

Die Entwürfe für das Denkmal Fnairtch des Grofsen zeigen eine groli>e 
Mannigfalugkeit des Gedankens und beziehen die Architektur in teils befi^eidenem, 
gröfstenteils aber in einem alle anderen Kiinfte weitaus überragenden Mafse in 
die Wirkui^ ein. Schinkel vereinigte gleich den KunnU rii der i^rof^n Zeiten 
architektonifchcs, malerifches und bildncrifchcs llmpfinden und Können in fich Der 
fchlichtcite der Entwürfe zeigt eine Quadriga auf einem Unterbau von freifleiienden 
Pfeilern, die durch fymbolifche Figuren in ronäc bojjt belebt find. — Ein zweiter 
Entwurf ftellt das in antikem Sinne aufgefafste Reiterftandbiid auf einem hohen, 
reich mit Reliefzonen gefchmückten Sockel vor einem hocbn^enden Pfeiler, der 
nach Art der Triyaxr-Säuie in wagrechten Zonen bildnerifche Darflei lungen aus der 
Gcfchichte des grofeen Königs zeigt, dar. Das ganze umgicbt 1_| förmig eine flrenge 
d' t ifrhc Säulenhalle. Ein noch weiter gehender Entwurf bcablrchti'^t die .\ufftellung 
einer tiajanifclien Säule im Schnittpunkte der Achfe der Strafse Unter den Linden 
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und der Achfe der Univerfttät. Die Säule ill ringsum von einer im Gnindrifs 

quadratifch gehaltenen dorifchen 'Ii'' umgeben, durch welche, ahnhch wie beim 
Brandenburger Thor, der Wrkehr geleitet ift. — Für eine Stelle an der Schlofs- 
Inuckc, im Zuge der Schlofsfrcihcit, (Ind zwei Entwürfe gedacht, von welchen tli.r 
eine da^ Schwergewicht in eine in den grufsten AbmeiTungcn gehaltene Reiterflatnc, 
wieder in witikem Sinne, legt, die fiiei Über dne dorifche GedMchtniäuüte hinausragt, 
der andere dagegen auf das Motiv der Quadriga zurüclegeht, die auf einem dorifchen 
Pertpteros ruht. — Auch den Verfuch einer Höhenentwickclung durch Aufeinander- 
türmung von drei Gefchoflen hat Schinkel angedellt Auf hohem Sockel mit breiter 
Freitreppe erhebt fich ein dreig^efchoffiger korinthifchcr Hallenbau, deffen innere 
Wände auf das reichfte mit Skulpturen und Malereien gefchmückt lind. Das unterlle 
Gefcho(5 enthält eine Nifche mit einer Figur allegorifchen Charakters. Den oberen 
Abfchiufs des Denkmales bildet ein quadratifcher Karyatidenbau, der durch eine 
Nike bekrönt ift. Das Ganze ift von antikem Geift durchdrungen. — Der weitaus 
bedentcndfle aber aller diefer Entwürfe ift derjenige, der fUr eine Stelle auserfchen 
war, an ticr heute die Kaifer Wilhelm F^riicke liegt. Auf einem Pfeilerbau, ähnlich 
dem an erÜer Stelle genannten, zieht eine Quadriga cinlier. das Ganze umgeben 
von einer weiten Halle in korintlüfchem Stil. Denkmal und Halle aber werden 
überragt von einem korinthifchen Peripteros, der als Ehrentcmpel gedacht ift und 
in der Gefamtanlage etn-a an die Nationalgalerie in Berlin erinnert 

Zum Schlufs fei noch das Petttascnium Vimarienfe^ das Denkmal, welches _ »»s 
der Stadtrat von Weimar im Jahre 1835 zum Andenken an die 50jährige Regierungs- 
und V'erinahlungsfeier Her/oL's Karl Aw^uji mil der Herzogin Luife durch den 
Oberbaudircktor C. \V. Coudray entwerfen liefs, erwähnt. Ein Auszug aus der dem 
Entwurf beigegebenen Erklärung möge das Denkmal erläutern. 

»Idee des Gänsen. Nach Art der römifchen Septisonicn erhebt (ich auf einem fünf- 
fachen, die !'rL ignifTc i:i jedem der fünf Jshrsehute von 177$ — 1823 bezeicbncnden Uoierbau 

der Tempel hochllihrcs Kuhinc!. 

Zonium I. Icllc bubllrukiion im Viereck zu 100 Hufs; an den Seilen in Basrelief; 
Karl Ät^fi beim Antritt fetner Reg^ung ausgcsddmete Männer in allen Fächern um 
fiel fammelnd, mit denen er das Grofse und Schöne vorbereitet, wodurch feine ffinfzig- 

jährigc Regierung verherrlicht worden. 

Zonium II. Doritche Süulenhiille ; darin Fries mit Waffen, in Beziehung auf den 
rranzöfifchen Revolutionskri^, welcher dem herzoglichen Haufe und dem Lande mancherlei 
Gefahren und Drangfalc herbeigeführt. In Nifchcn: nebft den Statuen des Kneircs fchützende 
Götter, in dankl.uHLr [-rinnerunc; an die Rettung Weimars von Brand und Plündcrimg 
□ach der Schlacht bei Jena durch Lui/e. — In den Metopen: Attribute der Künlle und 
Wiflenfchaften, zur Bezeichnung, dafs auch in drangvollen Tagen Weimar der Sitz der 
Mttfen ond des Schönen geblieben, und dtfs damals die Erneuerung des 1774 durch Feuer' 
?er(lorten her/u^!ichc[i Rcfidcnzfchlofles, der Bau des römifchen Haufes, die Parkanlagen 
und derpk-iclicn nuhr il.ut<;ef::nden. 

Zonunn Iii. Dem iurlUichen I-amiUcnglückc geweiht, daher mit Kränzen und Blumen- 
gewinden fefUlch gefchmückt Das höchile Jubelpaar auf einer freiftehenden Quadriga, 
geleitet von Hymens Herolden; rechts und links in Basrelief die erlauchte Familie der 
Gefeierten. 

Zonium IV. Jonifche Säuleniiaile mit Tripoden, Votivtalclu und Basreliefs in Be- 
ziehung auf das ausgezeichnet Viele, ivas Karl Aw^uß zur Beförderung der Kunfl und 
WifTenfchaft gethan. Die BülUn von Witktni, Herder, SchiUfr^ Goethe und anderen vor- 
züglichen Gelehrten und Dichtern, die unter ihm in Weimar und Jena, dem früheren 
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Mittelpunkte des gebildeten Dcutfchland, gewirkt unJ i^cfchatfen, find in der Halle aiif- 
geAellt. Uebcr dem Hauptgefims i:^ R.it^ken: Masken und Lyren, den Kulminationspmikt 
des deuifchen Theaiers in Wcinur andeutend. 

Zonium V. Aus dem Kern auffteigeodes Mauerwerk mit reichem GefimS) in deflen 
Fries ein umgOrtender Eichen-, Lorbeer- und Aehrenkranz von Palmen umwunden. An 
der anderen Seite in Bisrelicf: A'irr/ Auguß auf dem grofslierzoglichen Throne, feinem 
treuen Volke nach dem errungenen Frieden eine beglückende RegierungsverfalTung gebend, 
und das Gemeinwohl durch vielfache Anftaltcn und Bauwerke begründend und fördernJ. 

Auf dem fönften Zonium: der Tempel höchftihres Ruhmes. Korinthifche Säulen- 
halle mit aller Pracht der Architektur. Im Innern die Statue des Vaterlandes, auf deren 
Aegide die ht)ch(len Namen: Kar! Auguß und I.i4ife im Strahlenglanze. Aus KnlTolittcn 
cmporlleigende Flammen, als Bild der Liebe des \'olkes und der allgemeinen Wunicnt 
für die fernere Erhaltung des hohen Jubelpaares, delTen teures Leben zwei brennende Kande* 
laber bezeichnen. lindlich auf den Giebeln getlügelte Viktorien mit Kränzen, gewunden zu 
diefer in ikr fächfifchen und deutfchen Gefchichte llets denkwürdigen dcM^(Hlttn Jubelfeier.» 

In ilii-fciii rru;4ramm ftnd auch die Grun<i/.ü.LH: für ein Nationnlilcnkinal Kaifer 
Wtihehn i. enthalten. AIjit wie dicfes Denkmal, -gleich den Schinkel \c\\<:w den 
Strömungen der Zeil cntfprechend, durchaus von antikem Geilte durchweht iit, fo 
hätte Kaifer ff^/H^/w- Denkmal in Berlin ein deutfehes Denkmal fein, in Ge- 
Haltung und Schmuck zeigen foHen, dals feine Kttnftler deutfch gefühlt haben, 
etwa fo wie es Voh in Karlsruhe verftanden hat, deutfchen Charakter in einen 
Entwurf für den bildnerifchen Schmuck für das Kyfiliäuferdenkmal zu legen. I-' 
(teilte der Fiq^ur des Kaifers die Kraft des deutfchen Volkes 7\\r Seite, wciclie 
durch ihn zuctit zu einer Einheit zufammengefafst ift. Sie ift verkörpert durch die 
Heldengeflait Siegfrieds ^ der den Drachen der Zwietracht übcrw-unden, der die 
äufseren Feinde gefchlagen und die Krie^fackel gelofcht, deflTen Adler die um den 
Berg kreifenden Raben verfcheucht hat. Dem Kaufer voraus fliegt der Sieg in der 
Geftalt einer Walküre, Lorbeeren auf feinen Wcjj ftreuend und ihm huldigend. In 
einem reichen l'rit n iit der {,'ctötete Drachen und iter abj^ewchrtc Neid dar^eftellt; 
aus dem Hoden llei!.;t Hertha mit der Krone ßarbaroffa^. An Tic Ichhefst fich 
das Bild des Enedcns in Gciialt einer auf Krntegarben lagernden weiblichen Ge- 
ftalt mit Kindern. Hierin liegen deutfche Sinnigkeit und deutfcbes Gemüt 

Das Werk, welches zur Verherrlichung der Glanzzeit des I>eutfchen Rekhes und 
feine- Gründers errichtet wurde, ift aber leider kein Denkmal geworden von Vater- 
land und Deutfchtnm , Lein Werk, ilefTen Gertalt aus der Gefchichte und nu> der 
V'olksftimniunt; etitr[>rin^'t . aus ik ni ein Nationalgeift fpricht , wie aus der lliade 
und der göttlichen Komödie. V.^ zeigt nicht, dafs das Reich der Triumph ein« 
langen Kulturarbeit ift und errungen wurde» »wie alle Siege auf dem Felde der 
Thatfachen errungen werden: durch Verwendung der Kraft im Dienfte der td^* 
(Hmugger). Das Denkmal ift kein Kunftwerk wie die 9. Symphonie oder wie 
Kauft; es hat nicht die Zuge, für die der ahnungsvolle deutfche Volksgeif^ 
finniges Auge befitzt, mit denen er fcH)!^ im I aufe cicr Jahrhunderte da*^ Kailerbiid 
gcfchniückt. Es ill kein Werk, welclie.s m ikli eine Kunft birgt, welche fo "* 
Fleifch und liiut ihres Urhebers iibergegangen ift, dafs man von ihm fagen kann, 
wie der Bifchof Nikölas in den »Kronprätendenten« von Ib/en zu yare Sknif- *^ 
ift folch ein Glücklichfter, dem die Forderungen feiner Zeit wie eine Fackel ins 
Hirn flammen . . . und ihm einen neuen Weg weifen, den er geht und gehen va^ 
bis er das Volk auQubeln hört« 
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In reinem Werke «Chriftiaii Daniel Rauch, Leben und Werkec (Berlin 1891) 
Tagt Karl Eggers: . . . »wenn wir im Hinblick auf •Rattc/t's FrifärieA-Deakaidl 
Kuglcr'% Worte wiederholen mufsten, ,dafs in dicfem Werke kiinfllcrifche I'robleme 
vorliegen, deren vollftändige I£rfüllung, im Fall fich die Gelegenheit dazu findet, 
wiederum neuer Meifterhand harrt', fo ift eben jetzt die Zeit ijckommen , in 
welcher der Meifterhand die Gelegenheit geboten wird. Deutfchland lurdcrt fem 
Kairer^^Ar/MT^Denkmal. Wie auch die Löfung diefer herrlichften aller plaftifchen 
Aufgaben ausfallen mag: die Nachwdt wird darin befiegelt fehen, ob das Ende 
unferes Jahrhunderts noch dem VerfoU des Epigonentums des letzten Menfchenalters 
angehört oder al>er ein neuer Auffchw unc;- der monumentalen Plaftik beginnt, der 
dort anknüpft und weiterftrebt , wo dem Streben der höchften bildnerifchen Kraft 
unferer Zeit ein Xiul c^efetzt war: der Kraft des Altmeiftcrs Chrij'tian Rauc/t.'^ 
Das Denkmal hat gezeigt, dafs das Ende des Jalirhunderts noch dcui Verfall des 
Epigonentums gehört. 

Im »Fänc charakterinert M/red LUklwark das Kaifer ff%M«Atw-Denkmal in 
Berlin mit folgenden allgemeinen Worten : »Das Riefenwerk von Reinhold Bfgas, 
ti.is in fo unwahrfcheinlich kurzer Zeit fertiggeftellt wurde, geht nach feinem Inhalt 
nicht auf das Denkmal Friedrich des Crofsen zuriick, das ein Kompendium der Zeit- 
gcfcliichte darilelit. Es fuhrt vielmehr die Reihe der aliegorifch-dekorativcn Sockel- 
bilduttgen der Denkmäler des Grofsen Kurfürften und der Könige Friedrich 
WiUulm III. und Friedrich Wtthetm IV. weiter, alle drei in Mafsen und Maßen 
g^ntifdi ÜberlMetend. Dafs es im Prinzip nicht als Grfeliicihtsbitd aufgefafst wurde, 
fcheint ziemlich allgemein Zuftimmuni,' zu finden. I' i'> in der That kaum auszu» 
denken, wie diefer Sockel und diefe Säulenhalle mit der ftarren, wägbaren Hiftorie 
ftatt mit der fluflit^^cn, allgelugen AUet^orie hätte dekoriert werden follen. Niemand 
wird ernftlich wunfchen, an Stelle der Viktorien, Löwen und Genien die l'aladinc 
des Helden und die grofsen Männer der Kunft und WiflTenfchaft, durch deren 
Dafein das Zeitalter WUlulm I, wie ein Hochgebirge am Horizont unferer Ge- 
fchichte aufragen wird, als ddcorativen Schnuick des Sockels und der Halle zu 
erblicken.'! Es kommt auch hier, wie in aller Kunft, auf das Wie an, nicht auf 
das Was, Auch das Kaifer Ii >//<r/w-Denknuil hätte ein Denkmal der Zoitgefchichte 
fein muffen; dazu aber hatte es des architektoniCchen Grundgedankens nicht cnt- 
bdiren können. 

Die moderne Denkmalkunft entwickelte fich unter dem Einflufs der italienifdien itr« 
Renaiflänce, die das plaftifche Denkmal zuerft in Gegenfatz zu dem architektonifchen^'^"^^||[^'^ 

gebracht und dem Bildhauer eine führende Stellung in der Denkmalkunft errungen pUftiran- 
hat ])a> Kaifer W/TZ/r/w-Denkmal in Herlin von Keinhold ßegas ill einer der letzten 
und hedeutcndften Ausläufer diefer Richtung. 

Anfangs begnügte man fich, die Geftalt verdienftvoller Männer in den 
architektonifchen Rahmen eines Grabdenkmales einzufügen. Mit dem Zeigenden 
Ruhmfinn aber überwucherte die figürliche und dekorative Plaftik bald das archi- 
tektonifche Gerüft, und diefes fiel gänzlich, als an die Stelle des an das Kirchen- 
innere gebundenen Grabmales das Denkmal auf öffentlichen Plätzen trat. Die Mit- 
wirkung der Architektur fchrumpfte fchliefslich auf den Unterhau de«; Sockels 
xufammen, fo dafs lieh im Laufe der letzten Jahrhunderte die Ucberzeugung, ölfcnt- 
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liehe Denkmäler feien ausfchltefslich Sache des Bildhatiers, zu einem unanfechtbaren 
Dogma herausgebildet hat. ' 

Solatii,'e man firh mit dem Platzdenkmal begnügte, konnte die Bildhauerkunft 
mit ihren Mitteln alkin noch auskommen, namentlich wenn die Plätze ein gewifl'es 
Mals nicht überfchritten. Unfere Denkmäler von Bildhauern find, zum grofsen Teil 
wenigüens, Statuen, die meiftens nur itir die Mitlebenden und hochftena noch fdr 
die nächften Generationen von Bedeutung iuid. &r die fpäteren Gefchlechter da- 
gegen nur noch kulturhiftorifcbe» Interefle haben. 

Ein Denkmal von grofser, von nationaler Bedeutung aber foU nicht in crdcr 
Linie das Bildnis einer Pcrfon darfteilen , es foll eine gefchichtliche That ver- 
herrlichen. Dir*; kann allein durch ein für die Fwiirkeit .L,'cfcha(lenes Bauwerk 
gefchehen, delTeii ftumme und doch fo beredte Spraciie der Steine noch in den 
fpateften Zeiten auf den Befcbauer irifken, denfelben zum Nachdenken zwingen 
und ihn an den Voi^ang, die That, die es verkörpert, erinnern mufsl 

Als nach dem nationalen Auffchwung unferes Volkes das Bedürfnis entftand. 
den gewaltigen Vor^anpf der Wiedervereinigun«:^ aller deutfchcr Stämme von weit 
in die Lande fchauenden Hohen herab durch ^rofsc Denkmäler zu künden, da 
verfagte die Bildhauerkunil durch die Unzulängüchkcit ihrer Darftellungsmittel, und 
der Architekt trat wieder in feine Rechte. Hier galt es, eine Wirkui^ ins Erhabene 
zu fteigem, die weltbewegende Bedeutung des Gefchebenen zu kennzeichnen; hier 
mufste die Architektur mit den raumlich grofsen Mitteln einfetzen, über « eiche die 
Bildhauerei nicht verfügen kann. Das klaffifche Altertum hatte diefe Wahrheit noch 
melir empfunden als unfere Zeit und deshalb die Baukunft in ausgedehnterer \Vei(e 
zu feinen Denkmalbauten herangezogen, als es heute der I-all ift. 

In unferen Tagen ifl durch Bruno Schnitts in den Denkmälern auf dem 
Kyfrhättfer, an der Porta Weftfalica, am Deutfchen Eck bei Koblenz und beim 
Völkerfchlachtdenkmal bei Leipzig wieder ein Anfang, und gleich in folcher Voll- 
endung gemacht, d.ifs diefe Werke wie ein hohes Lied in Stein zu Ehren von 
Kaifer und Reich wirken Keines der vorwiegend figurlichen Denkmäler zur \ tr- 
herrlichunsT; der i^mlsen Zeil des neuen Reiche^ kommt der \Virkun«j diefcr archi- 
tektonilchen Denkmäler gleich. Was hier angebaimt wurde, ward bei den ßismartk- 
Denkmälern in anderer Weife for^fetzt. 
M. . Am 30. Juli 1898 Harb Fürft Oito van Bismarck, der Schöpfer des neues 
DcBteiicr. Deutfchen Reiches, fein erfter Kanzler An einem mythifchen Tage, am 1. April 
18 15 geboren, erreichte er das mythifche Alter von lOOO Monaten Die Weihe 
des Mythos umgab nicht nur fein Ende; fic umgab fchon feinen Lebensabend 
feit feinem Scheiden aus dem Diciütc. Denn nunmehr wurde fein warnendes Wort 
zum Worte des Propheten; die Periode Bismarck' [chct Staatskunft lebte fort und 
lebte, folange ihr Trager lebte. £rft nach feinem Hinfeheiden hatte das Volk 
das Gefühl, dafs nunmehr der Abfchnitt deutfcher Zei^efchichte zu Ende fei, der 
den gewaltigen Namen des Bis)narck'i:c\\cn führt. Erft als er tot war, kam man 
zu dem vollen Bewiif-^tfein der Crrfse des V'crluftcs. V'nd nun trat allerorten da> 
Beflrebcn hervor, fein Andenken .u erlialten Diefo kuniitc aber nicht in der 
Überkommenen Art, welche dem Andenken der amiercn nur eben gerecht geworden 
war, feflgehalten werden. Schon in Frankfurt a. M. foUtc dem grofeen Kanzler 
ein Denkmal Schiliing's erflehen, welches feine vom Herkömmlichen abweichende, 
eigenartige Form auf den Ausfpruch ftützt, den Bismarek 1867 that: »Setxea «ir 
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Deutrchland in den Sattel, reiten wird es fcbon feliMir.c Eine Geratania hodi zu 

Rofs, das bereit zum Atifpnnij^ if^, Bisviarck daneben, dem Rofs die Zügel 
haltend, das ifl der Gt-tlankc des Denkmalen an der ehemaligen Grenzfcheide zwjfchen 
Nord und Siui. Urwuchfiger fafste Theodor FtJ'cher Iciii Bismarc k-\)cx\\s.vc\d\ am 
Starnberger See auf und falste die deutfche Studentenfchaft ihren Plan. Ueberall 
in deatfchen Landen, wo ein kräft^es Gemeinwefen unter dem Schutze des ge 
einten Vaterlandes emporblühen konnte, wo die Alten fich freuen, dafs der Traum 
ihrer Jugend in Erfüllung' qci,M.ngcn, wo die Jungen von der crftrittenen Macht- 
Acllung des Rt ichos den Blick auf hohe, welturnfpannendc Ziele richten — da 
werden zum ewigen Gedächtnis des Kanzlers BistnarckS^wV-w errichtet. Vor 
ihnen feilen am i. April, dem Tage, an welchem Bismarck vor beinahe neun 
Jahrzehnten in einem Deutfchland geboren wurde, weldiea wohl einen deatfchen 
Bund bildete, aber kein Deutfdies Reich war und alles befafs, nur keine nationale 
Einheit — an diefem Tage und dann an' dem anderen Tage, am' 3 1. Juni, als dem 
Tage der altgermanifchen Sonnwendfeier, die Deutfchcn allerorten fich vereinigen 
zu einem Fefl:e der IVeiide und fich in aller Zukunft erinnern, dafs der Deutfche 
wieder ein Vaterland belitit. Am i\bcnd der Gedenktage follen lodernde Feuer- 
fchetne von den Spitzen der Bismarck-'üzvXGn herab verkünden, dafs der Gedanke 
an den Kanzler und fein Werk eine lebendige Kraft im deutfchen Volke ift, fo- 
iange die Säulen dauern. HärteAer deutfcher Granit wurde fiir fie gewählt, ein 
Wettbewerb um ihre Form ausgefchrieben , der wie kein anderer begeiftcrten 
Anklang fand. Mit ihm war die Ueberlieferunc^ in der deutfchcn Denkmalkunrt, 
die immer mehr verflachte, tiurcli einen frifchen Slrom neuer Gedanken zum 
zweitenmal Icit langer Zeit durchbrochen. Was Wilhelm Kreis \n Dresden bei 
Eifenach und an anderen Orten fdiuf, war neu, grob und dauernd; was er gab, 
war würdig, der Erinnerung eines Riefen au dienen. Ihm folgten andere auf 
der betretenen Bahn, weniger neu, weniger grofs, immer aber noch gröfser als 
das, was bis dahin darL,'eboten werden konnte. 

Und die dritte Brefche in die verblafrende Ueberlieferung lej^te der Hamburger 
Wettbewerb des Jahres 1901 — 02 um Entwürfe für ein Bismarck-V)f:viVvcidX, Nach 
langer Zeit endlich wieder ein Wettbewerb mit einem der Bedeutung der Aufgabe 
entfprechenden Ergebnis. Der Bildhauer Hugo Lederer und der Ardiitekt Enal 
Sckaudt trugen den Sieg davon; fie fchufen ein Werk, in welchem die Gr^ifsc der 
Form die Gröfse des Inhaltes deckt. Lederer gab Bismarck weder als Diplomat, 
nctch als General, noch als Gutsherrn, fondern er fchuf feiner mythifchcn Hedeutimg 
gemafs eine deutfche Ideaigeftalt im Smne der alten Rolandfiguren. Kr gab femem 
Bismarck die ruhige Gröfse und die ftarre Monumentalität der Denkmäler der früh- 
mittelalterlichen Periode. Sein Bismarck ift mit fchwerer Eifenrüftung umkleidet; die 
Hände liegen vor der Bruft auf dem KreuzgrifT des hohen Sdiwertes; das Haupt ift 
unbedeckt; von den Schultern fällt ein Mantel in fchweren, einfachen Falten herab. 
Zu Fiifsen der Figur filT^en. bis zur Kniehohe reichend, zwei ftilifierte Adler. Die 
Denkmalfigur fleht auf emem dreifacii gegliederten Poftament, diefes auf einer 
TerrafTe mit Freitreppe. Architektur und Figur find in harmonifchcr Ucberein- 
fttmmung und wachfen zugleich aua den Bedingungen des'Geländes heraus. »Wird 
dann diefer Bismarek auf dem Hügel fidi erheben und jeden grüfaen, der in Hamburg 
feinen Weg von der Stadt zum Hafen und umgekehrt ninunt, jeden, der von hier 
aus übers Weltmeer lahrt, und jeden, der heimkehrt, als ein Wahrzeichen deutfcher 
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Kraft und Gr fhc , dann dürfen uir mit tlolzcr Freude fagen, dafs wir endlich ein 
Denkmal beltt/en, das der grofsen dculfchuo Zeit vor einem Menfchenalter wahrhaft 
würdig ift.» {Max Osborn.) 

Sdn crfter Büi^enneifter, Dr. Mönckeberg, fafste die Wünfche Hamburgs für 
das Denkmal in die folgenden Worte zufammen: »Das Bildnis des Fiirften darf 
nidit nur den alternden, von der Lebensarbeit ausruhenden, in das Privatleben 
zurückgetretenen Furflen darftellen! Um ein vollftändiges, feiner uürdii^es Bild 
des grofscn Reichskanzlers zu gewinnen, muffen wir ihn uns in der Fülle feiner 
Lebenskraft vorflellcn, als den Mann von unbeugfamcr Energie, wie er iicii ttlion 
im Beginn feiner amtlichen Thatigkeit zeigte, als den Diplomaten, der an Feinheit 
und Gewandtheit feine^[leichen fuchte, als den gewaltigen Staatsmann, der auf 
dem Höhepunkt feines Lebens mit Königen und Völkern fpiette, wie mit den 
Figuren auf dem Schachbrett, oder als den mächtigen Redner, der, ohne jede 
aufsere Kunfl: der Rede, durch die Kraft feines Willens und die Wucht feiner 
Worte auf l'rcund und I'eind den luiulruck nie verfehlte. Wir unaVen feiner l;c 
denken zu jener Zeit, als er ficli felbli den beltgehafsten Mann m Deulfchiand 
nannte» und zu jener fpäteren Zeit, als er mit lautem Jubel als der gröfste der 
Deutfchen gefeiert wurde. Es ift daher ganz erklärlicb, dafs in den meiften Denk- 
mälern, die ihm bisher errichtet worden fmd, Fürfl Bisniaiik in diefem Sinne: als 
der <^rofsc Staatsmann, der erfte Reichskanzler, der gewaltige Redner aufi:;cfafst 
und dargellcHt worden ift. Aber ich meine, dafs die volle Bedeutung Bismarcks 
für das dcutfche Volk auch bei folchcr Darftellung nicht zur Geltung kommt. 
Immer ift es nur eine Sdte /des gevraltigen Mannes, die uns vor Augen tritt; 
immer find es nur Züge des hidorifchen Biswarckt wie wir ihn aus der noch lange 
nicht abgefchlolTenen Gefchichte feines Lebens und Wirkens kennen — im Herzen 
des deutfchen \'olke^ aber lebt Fürft Bismarck als ein Ganzes; als eine gewaltige 
Perfönlichkcit . die alle verfchiedenen Züge feines Lebensbildes in fich vereinigt 
und verfchniüzt; frei von den Schlacken, die jedem im Kampfe tles Lebens Ucliendcn 
Manne anhaften; frei von den Flecken, mit denen der I'arteien Hafs und Neid 
feinen Ruhm zu verdunkeln gefucht hat; frei von den Irrtümern und Fehlern, die 
Biaitarek anhafteten wie allen Sterblichen; eine ideale ßismarck'C^AaXx, der deutfche 
Nationalheld der neueren Zeit, der Mann, durch den erfüllt worden ift, was das 
deutfche Volk feit Jahrhunderten crfchnt und in jahrzehntclnnj^cm Rinc^en verj^ebens 
zu erlangen ^elucht iiatte. Si> kbt /u^/zum-k fchnn lieute m den Herzen der 
Deutfchen; fo wird er fortleben, wenn wn', die wir ihn perfonlich gekannt haben, 
nicht mehr am Leben find, wenn alles Aeufserliche vergetfen oder als unwefentlicb 
in den Hintergrund getreten fein wird. So als Idealfigur, als Verkörperui^ alles 
deffen, was wir bei dem Namen ßüntarek denken, bewundern und verehren, fo 
foU meines Lrachtens das Hamburger .^/^/«<7rri!- Denkmal uns Air alle Zeiten fein 
wahres und grofses Bild vor Augen ftcllen.« - - 

Die Abficht Hamburgs, Bismarck nicht nur ein Denkmal für die Lebenden 
zu fchaffen, die ihn nodi von Angefleht zu Angelicht kannten, lücht nur ein Denk- 
mal zu errichten fiir Hamburg allein, fondern ein Werk von überrj^nder Grölse 
am Strande einer Völkerflrafsc, ein weithin fichtbares volkstümliches Wahrzeichen, 
nicht nur der lebendige Sinn, :der die Wege der Zukunft zu fehen weifs, fondern 
auch der Wagemut, fic zu gehen-, waren die Urfache des ungewöhnlichen kuiilV 
lerifchen Erfolgen des Wettbewerbes, in ihm Aanden alle Richtungen nebeneinander: 
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»der kühlere Eklektizismus früherer Zeit neben dem erllarktcn VVirklichkcitsfinti der 
neueren; Hrreir^'niHe zierlicher Zuckerbhckc:rci neben dem plaftifchcn r>onil):in: und 
der llieatralifchen Schauftclluni,' , die tjcqenu artiL: im" offizielle Denkmäler an der 
Tagesordnung find. Man gewahrte aber auch, wie all diefe ErzeugnilTe allmählich 
durch Entwürfe at^elöA werden^ die ihre Wirkung in echt fteinmäfsiger Schlichtheit 
und Gefchloflenheit. in Wucht und Gröfse fuchen — und zwar fowohl im Bau-, 
wie im Bildwerk. Ks iü das die entrdilolTene Abkehr von der eingenflenen Ver- 
äufscrlichung der Kund, ihrer Abhängigkeit von der Nachahmung des Frcmd- 
ländifrhen in Vcrgant^enheit und Gegenwart, das Ringen nach Schlichtlicit . Inner- 
lichkeit und Kraft, kurz, nach einer, manchmal zwar noch etwas ungeicliiachten, 
aber doch ausgefprochen deutfchen Eigenart in Wurf und Werk. Mit hoffender 
Seele erkennen und begrUfsen wir diefen ftarken jungen Trieb unferer neuen Kunft.c 
(Gtorg Treu 1902.^ 

Es ift vielleicht naheliegend, dafs die Hedeutung des Hamburger Wettbewerbes 
zu hoflfnungsvollen Blicken in die Zukunft W-ianlaffung geboten hat. Di\ Edmund 
V. Sallivürk glaubt, dafs neue Griindlai^en der Denkmalkunll ftch reiben, dafs der 
3 Bruch mit der landläufigen Anfchauung, dafs ein Denkmal portratitlifch gehalten 
werden rnüflec. fich anbahne. Durch die Entfcheidung im Hamburger Wettbewerb 
fei das »Geiiihl einer Befireiungc von dem Gedanken hervorgerufen worden, für die 
Wiedergabe eines Porträts genüge bis zu einem gcwilTen Grade ein gefchickter 
Punktierer. »Für das herrliche Denkmal aber, den Kranz von /^wwarr/-- Säulen, 
delfen flammendes Band fich lodernd über das ganze deutfche Vaterland fchlingen 
foil, war ein fchopferifcher, rein kündlerifcher Gedanke notwendig, und dies Elirea- 
zeichen kündet in feiner Koloflalität den Ruhm des Unfterblichen lauter als das befte 
Porträt.« SaltwBrk wttnfcht daher, es möge mit der Vorherrfchaft des Porträts über- 
haupt gebrochen werden, > damit andere Ausdrucksmittcl auch zu ihrem Recht 
gelangen und Deutfchland nicht nur an E.\eni[)larcn von Monumenten numerifch 
gewinne, fondern das Gefamtbild der künfHerifchen Leiflung an fich bereichert werde«. 
Kein Einfichtiger wird fich der Berechtigung diefer Anfchauung verfchlieisen können, 
wenn fie auch in Deutfchland nicht bis znm Aenfeerften getrieben werden dürfte, die 
ße in Frankreich anzunehmen fcheint Hier hat fich eine Bewegui^ zur Errichtung 
eines Denkmales fllr den Paladin Karls des Grofsen, Roland, gebildet Da aber natur* 
gemä(s bei einer fo legendarifchen Geflalt, deren Dafcin vielfadi überhaupt geleugnet 
wird, ein Bildnis nicht zu erlangen ift, fo meint der »Fit^aro« , was komme es auf 
das Gelicht der grofsen Männer an ? W^as man in Marmor oder Bronze durllellen 
foll, das feien ja nicht fie, fondern ihr Genie oder befler noch ihre Legende. Man 
könne fogar auf den öffentlichen Plätzen ein Dutzend Statuen aufllellen, weldie die 
groben menfchlichen Tugenden verkörpern: den Mut, die Gabe der Dichtkunll, die 
XächfVenliebe u. f. w. Und auf dem Piedcftal fchriebe man im Laufe der Zeiten 
die Namen derjenigen auf, die diefe Tut^enden in hervorragendem Mafse befeffen 
haben. 1 )a die ^'roisen menfchlichen Tut^emien in der Zahl befchr.Tnkt find, wurde 
man weniger Statuen auf den i'lat/.cn haben: wie fchr wurde die Aellhclik der 
Städte dadurch gewinnen! Nur die Bildhauer würden fich beklagen. . . . 

Kann die Angel^enheit der deutfchen ifüwMyv^-Denkmäler im eigentlichften ^. *^ ' 
Sinne nach allen ihren Nebenumftanden als eine Volkskunft betrachtet werden, eine Bvrlm und 
Kunll , die zut,'leich vom t^^Iiicklicliflen Gelingen bet^lcitct ifl, fo mufs feftgeflelltj^j''^^*"''"'''',, 
werden, dafs die höfifche Kunfk, die neben ihr herging, nicht im gleichen Mafke 
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jjlücklich war. Der Vcrfaflcr hat nicht die Abficht, hier in eine Unterfuchunf; 
darüber einzutreten, ob chis W'cTcn der Iiiififclicn Kunfl: an fich o;!er (]a< Wcfcn der 
Vo!k?kiinfl 7.n höheren kunftlcrifchcn I.cilhin^'en berechtigen; die Anlichten darüber 
lind geteilt und um fu verlchiedener , je verlcliiedener die zeitlichen und perfön- 
liehen Begleitumftäiide fein können. Es handelt fich hier nur um die Feftftel- 
lung einer Thatfache, um die Gegenüberftellung der Denkmalkunfl, wie fw um 
aus den ßis/Harci- Dcnkmli]crn entgegentritt und wie Tie die Siegesallee in Berlin 
beherrfcht. Als Wil/iehn II. ;im 27. Januar 1895 den ftädtifchcn Behörden IkrliiH 
den Entfchlufsi ankijndigte, die Siegesallee mit 32 Dcnkmal^nippcn nach einheit- 
lichem hiitorifchen, nicht aber auch nach einheitlichem kunlllenichen Plane zu 
bereichern, da fimd der Gedanke Bdfall und Zwetfel. Beifall fiir dte dadurch 
bethätigte ideale Gefinnung des HerrfcherSi Zweifel an der Möglichkeit, diefe ideale 
Gefinnung durch verfchiedcne Künftlerindividualitiiten zu einem hamionifchen künft- 
lerifchen Ausdruck zu bringen. Der ftarke dynaftifche Zug im Wefen des Urlicber- 
dcr neuen Denkmalftrafsc , der an die Fürflcnfouveränetät des XVIIL Iahrhundcrt> 
erinnernde Eigenwille in der Wahl des üegenllandes fiele gegenüber der Erwartung 
einer grofscn künftlerifchen That nicht in das Gewicht. Wie man heute weif$, hat 
fich diefe Erwartung nicht voll erfällt. Wenn man dem V<dke die Reihe der 
Standbilder der Herrfcher auf brandenbuigifchem Boden in der Gefellfchaft der 
Hermen je zweier ihrer hervorragendften Zeitgenoflen vorführte, fo ift der di 
daktifche Wert unbeflreitbar , und diefe Vorführung wird auch eine lebendige 
kimltierifche lUuftrierung der vaterlandifchen Gefchichte fein. Bei allen Vor- 
zügen im einzelnen aber deckt die Kunft der Siegesallee weder den Gedanken, 
der in ihr liegt, noch erhebt fie das grofse Werk zur H<^e eines kttnftlerifchco* 
Vorbildes. 

In einer den Denkmälern der Siegesallee verwandten Art erheben fich vor 
dem Brandcnbtnf;er Thor die Denkmäler des Kaifers und der Kaiferin Friedrich. 
jeweils begleitet von zweien der hervoriagendllen /,eitL,'enorfen Das allgeoieine 
Urteil über die Siegesallcc erftrcckt Ach auch auf diefe Denkmäler. 

Eine ähnlich grofs gedachte Denkmalanlage hat die Berliner Univerfität zu 
i^^fllll^t fchaflfen begonnen. Die Denkmäler dreier grofser Männer flehen bereits vor ood 
«i Hcriin. in ihrem Vorhof: das Standbild des Staatsmannes, Aefthetikers und Sprachforfchcrs 



Wilhelm von Humboldt, der berufen war, bei der Gründung der l'^niverfif.nt in 
hervorragender Weife mitzuwirken, ^•«M1 0!t<>\ das Standbild Alexander von ihm- 
boldts,, des grofsen Naturforfchers, von Begas ; beide halten die Ehrenwacht vor dem 
Thore der Univerfität. Im Hofe felbft erbebt fich das Standbild Htermam vm Htl»- 
hoUz\ von HerUTy und ihm foll ein 7>««^A^^- Denkmal von SUmermg folgen. 
Leider erfolgt die Auffteliung nicht nach einem architektonifchen Gefamtplan, fo 
dafs der Univcrfitätsvorhof ein riiibeitl icher Ehrenhof der Wiffenfchaft wird; denn 
fchon zwifchen den aufgeftellten drei Statuen crgiebt fich eine VcrfchieHcr.lieit 
inlofern, als die beiden Humboldt fitzend, Helmlioliz dagegen flehend dargefteÜt 
wurden. 

So leidet auch hier die deutfche Denkmalkunft in ihrer IruchtbarAen Periode 
unter dem Mangel einer zufammenfafifenden , flarken, künfUerifdien Hand, welche 
befähigt wäre, den treibenden Gedanken zu leiten, ihn einheitlich zu geflalten und 

aus ihm ein kiinftlerifchi > Abbild der j^rofscn Bcweguni^en der Zeit zu machefi 
Die deutfche Denkmalkunli leidet ferner unter dem Zwiefpalt des norddeutfchen 
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Brunnen, zugleich Kriegerdenkmal, zu Nördlingen. 

midh.: Ctorg li rta. 
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Imperialismus und der (Uddeutfchen monarchifchen Demokratie. Den Si^ der 
Kunft liihrt die letztere herbei; denn die Kunft ift in ihren erften und letzten 
Regungen demolcratifcb, weil der Künftler aus dem Demos hervoigeht 



14. Kapitel. 
Oefterreich->Uiigam. 

Oertcrreich- Ungarn — was lieutc unter cliefem Staatsbegriti zulammenzufaHen •»«- 
ift — bietet fiir die Denkmäler ein fehr vielfeitiges Bild, das vom Grabdenkmal Kiufer 
Friedrich III, im Stephansdom in Wien, dem Metfterwerke des NäMous Lerch aus ^" 

Leyden, welches 1513 vollendet wurde, und dem L^rofsattii^rcu Denkmal Maximiliane 
in Innsbruck über die Dreifaltii^kcits- und ilic l'dlfaulen hinuberreicht bis zu den 
Grabdenkmälern der polnifchen Könige in Krakau und fich mit neuen Auffaflungcn. 
welche im Walzcrdenkmal für Lantur und Strauß und in den Entwürfen für das 
Gu^berg-DttAasaX zum Ausdruck kamen, in die reiche Gegenwart eiltredct Es 
ift nur natürlich, dafs die Denkmalbewegung auch in Oefterreich-Ungam in den 
vergangenen Jahrhunderten abhängig war von den politifchcn Wiri,\ingen. Eine 
autochthonc Entwickelunq: trat aber erft im XVII. und XVIII. Jahrhundert ein, in 
welcher Zeit der öfterreiclufche Kaiferftaat in den Zenith feiner Gefchichtc trat; 
es ill jedoch die rciigiöfe Bewegung, welche in diefcn Zeiten hauptfächlich den Denk- 
malfcliatz liefert. Die Pcdfäulcn, die Drcifaltigkcit^faulcn und die HeiligenfUtuen 
wurden zahllos über die Lande gelat und bevölkerten den Markt, die Briidce, 
den iCirchplatz; He wurden als eine fromme Erinnoimg gern unmittelbar in den 
Strom des Lebens geftellt. Der Todesengel, welcher in jenen Zeiten der Epidemien 
täi^hch vor zaldroiche Menfchen trat und feine Opfer aus der mcnfchlichcn Gefell- 
feliaft rils, befchattigte die Phantafic der Menge uml trieb fie zu religiufen Reflexionen. 
Das gewaltige, furchtbare Ratfcl, das Erlbfchen des Lebens, die ewig unbeantwortet 
bleibende Frage nach dem Sein oder Niditfein hat gerade in jenen Zeiten die 
Menfchen zu merkwürdigen poetifchen und bildnerifchen Aeufseningen hingerilTen. 
Was Hermann Utigg mit d&nonifcher Gewalt in die Worte kleidete: 

Ich bin der grofse Völkertod, Es hilft euch nichts, wie weit ihr floh't, 

Ich bin Jas grofse Sterben, Ich bin ein fchncllcr Schreilcr, 

Es geht vor mir die Wassernot, Ich bin der fchnellc fchwarze Toii, 

Ich bringe mit das teure Brot, Idt Qberhoi' das fchnelllle Boot, 

Den Krieg thu' ich beerben. Und auch den rdinelUlen Reiter. 

das drückt die in jenen Tagen des Unglückes das Volk beherrfchende Furcht treffend 
aus und läfst es erkUurlidi ericheinen, dafs man vor den Ereigniflen, denen man 

ohnmächtig gegenüberfland, in den Schutz der religiöfen Idee flüchtete. 

Die Pcftfaiilen, die wir allenthalben in den kathülifchen Ländern und nament- 
lich in Cisleithanien treffen, flelien daher wie die i-'ellblätter im Dienlle der reli- 
giöfen Bewegung, welche den grofsen Epidemien des Mittelalters, den »grofsen riitigk«a»» 
Sterben«, folgte. Vielleicht waren die Peftblätter, die fchon vor 1450 in Deutfch- 
land und in Italien auftraten, Erinnemngsblätter, die man von Bittfahrten zu den 
Schutzheiligen gegen die Peft heimbrachte; vielleicht betrachtete man fte als eine 
Schutzwehr gegen die Gefohr und hing fie zu Haufe auf. Die Erinnerung an die 
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Epidemien wurde neben den Peftblättera noch in verfchiedener Weife feftgehalten: 

viele Städte, z. B. Hamburg und Breslau, präf^ten Silbcrmiinzcn , die Peftthaler; 
in den katlutlifclicn Landern ci richtete man die hoc1iraL;cndcn , rciclicn Denkmäler, 
die namentlich in den ollerreiciiirciien Städten lieh fo zahheich finden. Da Oefter- 
reich- Ungarn i'cit 1028, wo die Pcft ia Kroniladt auftrat, von der Epidemie ver- 
fchont blieb, fo reichen alle diefe Denkmäler in frühere Zeiten, meift in die Zeit 
des baulichen AufTchwunges in der Glanzzeit der habsburgifcben Dynaftie, in die 
Barockzeit hinein. I*-s find in der Grundform obeliskenartige Geftaltungcn, die über 
und über mit plaflifchcni Schmuck beladen zu fein pflegen. Gewöhnlich fleht der 
eii,'cntliclie nhcli<k, drfTen Grund^^efl^nlt mehr oder weniger deutlich durch das 
plallifche Bauwerk hindurchieuchtet, auf einem reicher gegliederten Sockel unterbau, 
der oft der Höhe nach zweiteilig ift und ia Voluten anläuft» die HeiligengeAalten 
tragen. Bisweilen ift mit dem Unterbau, der auf mehreren Stufen zu ftehen 
pflegt, ein WaflTerbecken verbunden. Es iil eine merkwürdige Kunfl, die uns aus 
dtefen Denkmälern entgegentritt. Demjenigen, welcher geneigt ift, auch in der 
Kiinfl: des Bildners >Gcfetze« anzunehmen, crfcheinen fie al-; der .\iisdruck vollfler 
Willkür, als die in Stein überfetzten Darrtellungen der allegonficrenden Bilder, 
mit welchen das XVIII. Jahrhundert die EreigniHe durch die Kunft des Grab- 
ftichels feftzuhalten fuchte. Es ift eine in fich abgefchloflene und als eine feibft- 
ftändige Kulturblüte fich darftellende Gruppe von Kunftwerken, die uns in diefen 
>Säulen< uberliefert ifl. 
»»J- In die Reihe der in der vcrfchicdenften Weife atis^cbÜdeten Drcif;dti"keit>- 

«knlnrtlc*. '^''i'l^r' Ljeiiorin eine Anzahl anderer Denkmaler, welche ideichtalls die Kigenarl der 
Kunllubung diefcr Zeit an lieh tragen: das uberfprudelnde, nach malerifcher Wirkung 
ftrebende Element bei mehr oder weniger kiinftlerifcher Fähigkeit in der plaftifchen 
Gellaltung. Es find die zahlreidien felbftändigen Denkmäler der Heiligen auf m^r 
oder minder reichem Unterbau, feltener mit Regleitfiguren, häufiger aber mit er- 
läuternden Sockelreliefs. Darunter fiv.d nicht gar viele kimfllerifch fein abi:jewn<,'ene 
Werke; die Sucht nach wirkungsvollem Ausdruck im gröberen Sinne bei vielfach 
dramatifcher Bewegung des Agürlichen Teiles betäubte fehr oft das kündlerifche 
Feingefühl. Doch finden fich neben handwerksmäfsigen und rein konventionellen 
Werken auch Denkmäler von fehr beachtenswerter Kunftübung. Die Werke er* 
ftreckcn fidi gleichfalls unter vielen anderen über fämtliche damalige öfterreichifchc 
Lande, namentlich .d)er über Hnhnien, So hat auch Breslau z. B. von der llaiul 
des Bildhauers und Architekten Johann G<t'r^ Vrbansky lein Ncpomuk-Dcnl<nial 
erhalten, das, aus Sandilein gcmcifselt, am 16. Mai 1732 vor der Kreuzkirciic 
geweiht ivurde***). 

Nachdem die Bewegung, welche die Peft- und die Dreifaltigkeitsiaulen hervor- 
«MM. g,eij|»ic|nt hatte, veraltet war und die Barockkunrt überhaupt zur Rüde ging, kam 

Oefterreich eine Zeitlang unter den hjnflufs Canoi'os, welcher der Barockkunft die 
Antike entgegenfetzte, diefe aber mit fo viel Aibjcktiver Sentimentalität vcrrnifchte, 
tlafs er feine W'erke der Kraft der Vorbilder aus dem klafhfchcn Altertume beraubte. 
-•Sein ,Thefeus' in Wien kämpft nicht blofs mit dem Centauren, fondern auch mit 
alten grofsen Vorbildern.« In diefem Urteil liegt viel Wahres. Nur einmal gelaog 
es ihm, eine Harke, fall erfdiUtternde Stimmung aus der MUchung von antiken Vor 
bildern und der fentimentalen Empfindungsweife feiner Zeit heraus zu erreichen: im 

IM) AbfeMMct fa: Zcilfcl». t, B«mr. il^S. Bl. 6. — Siehe tack: ScMicgMipIttge 19M, üb. t». 
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Grabmale der Erzhentogin Chriftmt in Wien, mit deflen Ausführung er tvährend feiner 

Anwcfcnhcit in Wien (1798) betraut wurde, und welches er im Jahre 1805 in der 
Augurtincrkirclic atifftcllte. Sonft können fich feine grofsen Werke und l'orträts 
nicht recht behaupten, und nur lein »Thefeusc und fein 0'r//?/>z<7/-Grabmal in der 
Auguftinerkirche bringen in Erinnerung, dafs der Bauernfoim aus Podagno die fchale 
liarocke bekämpft hat und der Antike trotz aller Sentimentalität nalic gekommen ift. 

Gleidiwohl aber ift die Kunft des Venetianers An^ic Canova nicht ohne «9»- 
Einflufs auf die einlieimifche Biklnerlainft geblieben. In Wien arbeitete 2. B. im ''^^ 
letzten Drittel des XVIII. und im erflen Viertel des XIX. Jahrhunderts der Bild- 
hauer Frafn Znuner von FeJpntnn (1746 — iS22''' und nahm durch Verticfunj; des 
Studiums der Antike Steilunt; ^egen den Manierismus. Kr errichtete 1790 im 
Hadersdorfer Parke zu Wcidlingau über dem Grabe des Feldmarfchalls Gideon Ern/t 
Freikerm wtt Laude» das Grabdenkmal» das aus einem antiken Sarkophag über 
einem Stufenbau befteht, auf welch letzterem em gehamifcbter Krieger in tiefe 
Trauer ver funken fitzt. Von ihm find in Wien das Reiterflandbild J'ofeph Tl., das 
Grabmal I^opoUi II. bei den .A.ugufÜnern und das Denkmal des Dicliicrs Heinrich 
von Colliit in der Kaiiskirche. Kr nnhni damals in der öfterrcichifclien Bildner- 
kunft einen holien Kang ein ; er trug für leine I'erfon in erller Linie mit dazu bei, 

den Ruhm der Wiener Akademie zu verbreiten, und feine Reiterftatue yo/eph 11.^ 
die Kaifer Fram 1806 auf dem Jofephsplatze als Bronzewerk errichtete, wurde als 

ein weithin leuchtendes Vorbikl bcirachtct, vom damaligen Standpunkte aus gewife 
nicht mit Unrecht. Gleichwohl aber 7ciL;tc dicr durch Qmovo und Znuner einge- 
leitete lCpc!c!ic wenig Lichtpunkte; fic zog lieh in gleichmäfsigem Dämmern mehrere 
Jahrzehnte lang hin. 

In Wien lebte die etwas kalt und blutlos gewordene Plaftik Caiteva» und 
Zamet's erft wieder auf mit dem Auffchwung der Ardiitektur. Zunächft war es 
das Wehen des romantifchen Geifles, welches ihr neues Leben einhauchte; dann 
aber war es namentlich auch der cfrofsc weltilädtifche Zug, der mit der Stadt- 
erwciteruncr in die öftcrreichilche Kaiferiladt eintrat. Diefe war eine Folge des 
neuen Gcilles, weicher mit dem Hmtritt der liberalen Aera in ücftereich im Herbfte 
1866 dem gefamten Leben der Donaumonarchie einen neuen Auffchwung gab. Auf 
den Sturz der fchweren, die Stadt einengenden Wallmauem war nach der Schlacht 
von Königgrätz auch die geiAige Schranke, das Konkordat gefallen und es begann 
nun für die Kaiferiladt an der Donau ein perikleifches Zeitalter. Das Zeitalter 
Frnnz Jo/eph s nahm nun erft feinen eigentlichen Anfang. untcrfcheidet lieh 
wefentlich von den Zeitaltern anderer Völker, welche die Gcfchichte auf den Hölie- 
punkt der nationalen Entwickelung geftellt hat. 

Das Zeitatter Kaifer Frans Jo/cpK^ begann mit einer Periode des Ueber« 
ganges, fchmerzlicher Verlulle, verblafTender Ueberliefierungen und notwendiger 
Umwertungen. »Uns ward das Glück einer ruhigen, klaren Epoche nicht zu teil.c >i/Sj»v». 
kIaL;te der Kaifer in einer Thronrede nach dem Verlufte der Lombardei Der He 
j^inn de> Zeitalters ftand unter den Nachwirkungen des Wihiiles der Führung der 
Macht Oeiterrcichs im Deullclicn Bunde, als MctUrmck auf dem Wiener Kongrcfs 
die italienifche Hausmacht einer Vergröfserung des deutfchen Gebietes vorzog, den 
Befitz am Vorderrhein freiwillig aufgab und den nationalen Gedanken im Zollverein 
der preufsifchen Politik verkannte. Der Zufammenhang des Donaubeckens mit dem 
Deutfchen Reiche, der mehr als ein Jahrtaufend befanden hatte, war gelöft, und 
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Katfer Fron» yo/tph fah fich vor der Notwendtgiceit, Oefterretch neu zu fchafien 

und neu zu griindcn. So kommt es, dafs die Denkmäler diefer Epoche weniger 
Ki ieijsr ulim und Sitg. als den kulturellen Wiederaufbau des Reiches, die Erinnerung 
an ieine grolsen Uehei lieferun^fcn verkörpern. 

Fernkorn ftellte leine beiden Reitcrftatuen , den Erzherzog AT/ir/, den Sieger 
von Afpcrn, und den Prinzen Engen, den Helden der Türkmkricge, auf den äußeren 
Burgplatz ; Kutubrnnm im Verein mit Hafenauer die römifche Ri^lralläule, das hoch> 
ragende Tegetthoff-Vitx^Kix^, auf den Praterftern. Zmby/ck fchuf das Beethoven' 
Denkmal , \\ elclies nach der Wienrcgulicrung zu voller Entfaltung feiner Schön- 
heit kommt; ihm ichlofs er d.T^ Rciterftandbild Radefckv'«-, des Siekers von 
Cuflozza, und das Mtiriii-'t Jierejin-l}cnkms.\ an, weiciies einen Höhepunkt der bild- 
nerifchen Thätigkcit des 2U:italters von Frans Jo/epk bedeutet. Kundmann fchuf 
weiterhin das Slriir^r^Denkmal und die Marmorftatue Grüiparser's, im Stadtpark, 
welche Weyr durdi feine Hochreliefdarftellungen bereidierte. Von SekiUing m 
Dresden erhielt Wien fein Ä/z/Z/^r-Denkmal , von Edmund Heltmer das Türken- 
tlenkinal im Stephansdoni und die fitzende Statue de-, Landfchaftsnirilers Schindler 
im Sladtpark, vor allem aber das Gottlu XWuVmwX an tier Rinf^flrahe. \iellctcht eines 
der bcdcutendflcn 6V»r///«'-Denkmaler , die dem Diclitcr in den Landein ueutlchcr 
Spradie errichtet wurden. Natter fchuf das /fitjri^-Denlcma], Franz l 'ogl, ein Schüler 
IVeyrB^ das Denkoud fUr den Volksdichter Ratmund. Htfmann errichtete beim 
Kathaufe die Statue des Erbauers desfelbcn. des »deutfchen Steinmetzen« Friedrich 
Schmidt. Von Siliurnn^^'l ri.ihrt her das Denkmal des Türkennot-Bürc;ernieiRer~ 
Liebenberg. W'cyr Icluif feinen Canon, bitterlich feinen Gittenberff. Lennu und 
Anajtojius Grun wurden durch Hermen geehrt. Fonntnger modellierte das Denkmal 
de» BüTgermeifters Zelmka^ und der Arkadenhof der Uiüverlität wurde zu dnem 
Pantheon der Wiflenfchaft ausgeftattet; hier erheben fich die Bußen RMtansk/» von 
Emerich Swoboiln, Skodti\ von Knndmamt^ das Bildnis des Gehirnanatomen Meynert, 
ein Werk von Theodor K/tuen, eines Schülers von Tilgner u. f w. Eine der Technik 
gewidmete Denkmalan!ai;c ift an der Technifchen Hnchfchule am Karlsplatze in 
Wien gefchafien worden. Es handelte fich um die AutAeiiung von acht iJenkmälern 
auf einer kleinen Gartenfläche vor der liochfchule^ diefelben wurden in Form 
vergoldeter BronzebUften auf polierten Granitfockeln zu beiden Seiten des Mittel- 
rifalits der Hochfchule aufgeftellt Zunächft find Denkmäler für Jof. von Preckd^ 
den Gründer der Anflalt, Adam von Burg, ihren zweiten Direktor, für den Geo- 
däten Simon Stampfer und fur den Mafclnnenbaucr Joh. von Radinger errichtet 
worden. Auf der AlbrechtsbaUci erhebt lu h tias Erzherzog y4/^r<*f///- Denkmal, 
eine Kciterilatue von /umbufch. Ein Standbiid des Kaifers Rudolf von Habs- 
bürg, gleichfalls von Zuwbufch , wurde dem Kaifer Franz Jofepk als Jubelgefchenk 
der Erzherzoge dargebracht. Ein fchlichter Rittersmann fitzt ruhig auf einem 
frommen Pferde, die einfache Panzerung ift vom Kaifcrmantel umwallt, die linke 
Hand halt die ZiiRel, die rechte das Szepter, tmd (!as langfallende rträhniqe Haar 
wird von dem Kronenreif ^'ehalten. Enif^e<? Sinnen, einfache GrÖfsc ift dem Ge- 
flehte aufgeprägt, in welchem nch die Bedeutung des grofsen Kaifers ausdruckt, 
der zur rechten Zeit aufs Kerrfcherrofs kam und dann mit dem Bewufstfein 
der ftarken, ungebrochenen Natur die Ziigel führte. Ein anderes Katferftandbild, 
dasjenige des Kunftmäcens aus der Blütezeit des Wiener Barockftils, Karl VI., 
foll fich auf dem neugeftalteten Platze vor der Karlskirchc erheben. In der Nähe, 
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wo Bra&ms wohnte, bat diefer fein Denkmal durch RtuM/ Wtyr erhalten. Weitere 
Denkmalentwürfe find ein AtueHgruber-HttAasaH im Weghuberpark, unweit des Deut- 

fchen Volksthcaters, ein Sinef eider- und ein Ä!j/1>'f^'- Denkmal , letzteres gegenüber 
dem Karltheater, erfteres in den Parkanlagen vor der Karl^kirchc als Gcgenütick 
/um AV/7>/-Denknial. Neben diefer Platzgenaltung find es nr-ch die Piatzanlagen vor 
dem Kathaufe und vor dem 6chu<arsenöerg-¥a\aa, welche als Dcnkmaiplätze im 
Vordergründe der kttnfilerifchen Erwägungen ilehen. Für letzteren ift eine die Hoch- 
quellenleitung der Stadt Wien verewigende monumentale Brunnenanlage gedacht; 
und fchon beim Entwurf des erden Planes Air die Anlage des Rathausplatzes, bei 
der Gruppierung von Rathau?, Parlamcntshaii<^ , UnivtrHiat und Burgtheater ift die 
Hrrichlun;^ eines grofsen Denkmalts l'ur Kaller Franz yofcph m Ausficht genommen 
worden. Hierauf bezieht fich auch ein Entwurf von Otlo Wagntr. Andererfeits 
find die Beflrdbungen lur Errichtung eines Denkmales der Kaiferin EUfabtA in 
Wien in feile Bahnen eingelenkt; für dasfelbe ift ein Platz im Volksgarten im Zuge 
der Löwclftrafse beflimmt und eine Summe von 200000 Kronen fcrtgcflellt. Das 
Denkmal foU die in Marmor ausgeführte Figur der Kaiferin in ihrer Vollkraft auf 
reichem, von Nebenfiguren begleitetem Sockel darflellen. 

Die Stilrichtung hat auch in der ofterreichi fchen DenkmaikunR die Wandelungen 
durchgemacht, welche in anderen Ländern beobachtet werden können. Keine Kunft 
ift fo fehr eine öfTentUcfae wie die Denkmalkunft, und keine Kunft ift demzufolge fo 
fehr den EinflCiflen des internationalen Kunftlebens unterworfen wie diefe Kunft. 
Den Uebei^ang aus der antikifierenden Richtung in die barock-realiftifche bilden 
Kutidmann, Zumbufch u. a. Ihnen gelang es, den Kinflufs HäneVs^ Schilling?, *vt- 
u. f w. nach und nach zu verdrangen. Namentlich Zumbußk übte auf die moderne 
Denkmalkunit in Oefterreich eine weitgehende Wirkung aus. Dahin kam er 
als Ausländer; er war Weftfale, am 33. November 1830 in Herzebrock geboren. 
Seine Ausbildui^ genofs er in Rom und München und hatte in letzterer Stadt 
auch feine erflen Erfolge. Er fchuf als Sieger in einem Wettbewerb das National- 
denknial für König Maximifinn II. in München, welches feiner Zeit als smodern« 
verfchriecn wurde , und crnclitetc bald darauf die Statue des Grafen Ruinford 
In der Maximiiianilrafse. Im jähre 1^73 wurde der Kunltlcr nacli Wien be- 
rufen, WO er an der Kunftakaderoie die neue Schule der im damaligen Sinne 
modernen realiftifchen Plaftik Ix^ündete und zahlreiche Schüler erzog. Sein erftes 
bedeutendes Werk war das 1880 enthüllte i^r^-Z/zinrn-Denkmal für Wien mit der 
fitzenden Kolofialgeftalt de.s Komponiflen und den Gellalten des Prometheus und 
der Viktoria, fowie den fchönen Kindergruppen am Sockel; es ill ein kraltvolles, 
monumentales und liebenswürdiges Werk zugleich. Ihm folgten das Ende der 
achtziger Jahre enthüllte Denkmal der Maria Tkereßa zwifchen den beiden Hof* 
mufeen in Wien, das Denkmal des Fetdmarfchalls Radtttky, die Reiterftatue des 
Erzherzogs Albrecht und eine Reihe kleinerer Werke. Ein gröfseres Werk noch 
fchuf der Künfller für das Ay/z/iri-- W///»'////- Denkmal an der Porta Weftfalica^ die 
unter dem lialdachin fitzende Stattie des Kaifers. Mit diefen Werken aber ragte 
er fchon in eine Zeit hinein, welche in noch höherem Mafse wie er die realitUfcbe 
Richtung verfolgte. 

Es kam der am 22. März 1847 in Wien geborene Rudolf Wtyr auf» welcher *vs 
in die Plaftik die mak^rifch-dekorative Richtung einführte, die dann durch VuUrr 
Tügntr zur Virtuofität ausgebildet wurde. Mit diefen beiden heimifchem Boden 
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«ntwadifenen Künftlern erhielt die Donaumonarchie dem Charakter des Heinat- 
landes entfprechcndc Züge. Was vor ihnen gefchaffen war, war eingeführte Kunft. 
und wenngleich Ztimbufcli jederzeit den Charakter eines konfcrvativcn Kiinflkr* 
von fich wies, fo war feine Kiinft doch nicht Hark genug, den Eiutiufe der jüngeren 
autochthonen Kunlllcr zu bannen. 

ViOar Tügner wurde 1844 in Prefsburg geboren und ftarb unmittelbar vor Ent- 
hüllung feines reizvollften Werkes, des ilifo^rar/oDenkmales in Wien (1896). Er be- 
trachtete fich als einen Schüler >it>ViJof. Gaffer: »Der Mann beherrfchte fein Hand- 
werk vollfländig, und das lehrte er mich; meine Sache war es nun, das, was ich 
in niicii auf^ennrnnicn , nach meiner W'olc fortzubilden und zu \ cr\veni.lcn.' So 
entltant! das wcllliciie Werk 'Iilgna-s, welches fich in fo merkwürdiger Weife 
vor demjenigen feines Lehrers, der vorwiegend Heiligen- und Kirchenbiidhaoer war, 
auszeichnete. THgner begründete feinen Ruf ab Portratbildner mit einer Büße der 
Schaufpielerin Wolter. Es folgten eine grofse Reihe ausgezeichneter plaflifchcr Bild- 
nifle: fo jene des dfterreichifchen Kaiferpaares, Fü/iric/i's, Angelis>, Mukart's, Lnube?,, 
Ding elf tedt Bnuernfeld'f,, einer Reihe von ro!iti!:ern und Gelehrten, wie der Pro- 
fefforen Oppolzer und IJebra, Sc/it»er/iftg'a, des i'urilcii Ktnsky, iVIuiikcrn, Schriltitellern 
und vor allem fchöner Frauen. An Auf|^abcn monumentalen Charakters wagte er lieh 
erft nach längeren Reifen in Italien, welche ihm Gelegenheit zum Studium der An* 
tike boten. Seine Ueberzeugung wurde es nun: »Das AUergröfste, was die Welt 
an Kunft befitzt, verdankt fie doch der Antike; aber man mufs ein reifer Künfiler 
fein, um den hohen W^crt der . Antike vollkommen würdigen zu können. i Zu feinen 
monumentalen Arbeiten rcclinct das Ichönc H Denkmal , welches die Stadt 
Steyr ziert, eine der reizvollflen Apotheofeu der Arbeit, welche die moderne Kunft 
gefchaffen, ein Denkmal mit naturaliflifchen Anklängen, in welchem die fchweirs- 
treibende Arbeit als Segen dargeftellt ift (1894). Für Prefsburg fchuf Tilgntr ein 
Denkmal des Komponiflen Hummel, für Oedenburg 1893 ein Z;/^/-Denkmal , für 
Hamburg ein Rürgermcirterdenkmal. Unvollendet hinterliefs er ein Denkmal M<ü-art-> 
für den Stadtpark in Wien, in welchem er den Künfiler im Rtibens\>.o\\'dt\\ ieines 
Feflzuges zur filbernen Hochzeit des oflerreichilchen Kaiferpaares in Wien iS;9 
darfteilte, nicht ohne den Widcrfpnich der künftlerifchen Kretfe. 

Sein Hauptwerk aber ift das im Jahre 1896 hinter der Oper in Wien errichtete 
ilf<>Mr/-DenkmaI. Aus ihm fpricht fröhHchfte Lebensluft; aus ihm ftrömt dem Be 
fchauer die echte Wiener Stimmung entgegen, welche diefer Grofsftadt ihren befon- 
deren Charakter verleiht. 

Es ifl die gleiche Stimmung, die auch in dem Walzerdenkmal des iiildhauers 
Franz Seifert -mm Ausdruck kommt. Das Denkmai wurde 1901 in einem Wettbewerb 
erftritten. Auch S^fert ift aus dem heimifchen Boden hervorgegangen; er wurde 
1866 in Wien geboren und ift ein Schüler Er fchuf ein Denkmal für 

die beiden Walzerkönige Shnufs und Lanntr, Aclclies uns fofort zuraunt: -Sehens, 
fo fchon war einmal das Leben in Wien.« Hinter den Gehenden Geflalten der 
beiden Tanzmcilti. r , welche ni Wien das Menuett vcri Iranisten und der .Stadt den 
Wiener Waker gaben, der alle anderen Tanze au» dem l'cld fcidug, zieht fich als 
Flachrelief ein Fries tanzender Geftalten hin» ein Stück vom Leben Alt- Wiens und 
feiner grofsen Tanzepoche, ein Streifen vom flatternden Feftbande feiner Fröh- 
lichkeit und Walzerluft. Neben der Art, wie das Denkmal aufgefafst ift, ift ichon 
feine Bedeutung an fich eine merkwürdige. Wer würde an einem anderen Orte zwa 
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Künftlern ein Denkmd fetzen, die kaum Mitte der vierziger Jahre erreicht 
hatten, und »zwar ihrer Zeit ein Feftgefchenk dargebracht haben , das heute noch 
golden glänzt und von Friihlingsfrifclie fchimmert« , die aber doch immerhin keine 
Helden waren, fondern nur den Kampf ums Dafein mit Mut und l'cbcrmut führten 
>Sie find von ganz unten aufgediegen; fie haben fich aus dem Tieftlen enipor- 
gefiedelt; Lmmir hat mit dem TeUer abgefammelt, Stratt/s den Hut herumge- 
halten, und fie dankten fich fchon Wunder was, als fie ein Quartett zufiunmen- 
brachten . . . Dies war der Anfang ihres Glückes, die erfte Staffel auf dem Wege 
zur Unfterbiichkeit. Vom Ficdelbogen znm Marmordcnkmal - in cier That eine 
feiten befchrittene Via triii»if>halis. und unterwcf^s welch' ein Hliitenflurm von Gefang 
und Lebensfreude!« Dem Denkmal für Johann Strauß Vater wvc^ lieh cm Denkmal 
für Jokam Strau/s Sokn anfchiiefsen. 

Das Tanzdenkmal möge den Uebergang bilden zu einer Reihe dekorativer Denk- 
^mäler, mit welchen Wien in den letzten Jahren bereichert worden ift. An der 
Spitze fteht Slrn/ser's *Marc Anton*, das fchöne Löwenviergefpann. Die Gruppe 
erfüllt zunächft einen rein dekorativen Zweck; fie verdankt ihre Entftehung dem 
I>cltri l)en , hervorragende plaftifche Kunftfchopfungcn auch unabhängig von be- 
ilinmucn politifchen oder bUrgerUclicn Dcnkmatzwcckcn rein als Schmuckducke 
zur öffentlichen Aufhellung zu bringen. Man ifl mit diefem Beifpiele in Wien 
dem Vorbilde von BriiflTet und Paris gefolgt. Sira/sn's Marc Anton ift ein 
prächtiges Bildwerk, das in feinen Löwen an die heften Tiergeftalten GanMs 
erinnert. 

In anderen rem dekorativen Denkmälern, in den Quadrigen auf dem Paria- 
mcntsgebaude , in den Rollebändigern vor demfelben von J, Ijix , in den Pferde- oenionaier. 
gruppcn an der Laflenftcalse von Tktoäor Frudl, im Minervabrunnen vor dem 
Parlamentsgebäude und vor allem in den beiden grofsen Wandbrunnen am Bucg- 
bau. am Michaelerplatz, in der »Macht zur Seec von Rud. Weyr und in der 
Macht zu Lande > von Hellmer folgte Wien entweder antiken Vorbildern oder vor 
bildlichen Werken der Barockkiinft , z. B. aus Salzburi^. Ein Monunientalbriiiinen 
am Schluhe der Wieneinwolbungsoflhung beim Stadtpark foU nach Ohmann s und 
Stra/ser s^ Entwürfen erdehen ; feine Koften fmd auf 860000 Kronen bemeHen, und 
er folite zwei kololTale bronzene Elefanten von Straf ser erhalten, die aus hocher- 
hobenem RaiTct Wafferftrahlen fchleudem: eine Erinnerung an italienifcbe Vorbilder. 

Und nun von den heiteren Denkmälern noch zu zwei ernften. 

Der Plan einer »Walhalla- auf dem Leopol dsbcr«^ l)ei Wien ift in die Er- 
örterungen der OelTentlichkeit getragcii und der (iedankc ausj^efi^rochen worden, 
die alte Wartburg der tiabenberger auf dem Lcopoldsberg zu einer »Wartburg 
öfterreichifcher Gefchichtec umzuwandeln, die einen Vergleich mit dem Prager 
Hradfchin und der Ofener Königsburg aushalten könne. Die »Leopoldsbuigc foUe 
das Ideal eines vaterländifchen Mufeums werden. 

Auf die napoleonifchen Kriege g'eht der Gedanke eines Ileldendenkmales am 
Ijurnllein* an der Donau naiic W ien zurück. Zwiichen der lienediktinerabtei Melk 
und Zwilchen Mautern gelegen, war die Gegend des Dürnlteins die WahlJlatt des 
denkwürdigen Treffens vom 11. November 1805, in welchem die OeAerreidier 
und Ruflfen fich g^en Napoleon wendeten und ihn unter fchweren beiderfeitigen 
Verluden \ or dem weiteren Vordringen nach Wien aufhielten. Die Erinnerung an 
diefen Tag foU lebendig erhalten werden durch ein am bundertften Jahrestag zu 
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enthüllendes Denkmal. Unter dem Eindrucke einer Landfchaft, deren dufterer Enift an 
ßöcklin's rotoninfcl gemahnt, wurde von künftlerifcher Seite der Gedanke geäufäert, 
da?; Totcndenknial für den Dürnflcin einen in gro^artipi^en Verhältniflen zu ent- 
werfenden Sarkophag zu errichten und ihn auf einer Plattform m fo bedeutender Hohe 
aufxuftelten, dafs er von der Donau aus weither fichtbar fei. Die gegebene Stelle 
hieriUr ift der Höhereckberg, zu welchem eine impofante Treppenaniage fuhren würde. 
So hofft man, em Denkmal erftehen zu laffen, welches in einer ernften LAndfchaft 
von ftrengem, feierlichem Eindruck ein Denkmal des grofscn Totenopfers fein würde, 
das Mannesmut, Vaterlandsliebe und rflichttrcue clart^ebracht haben, 
j»! Aufserhalb Wiens tfclantjten zur Aufftcllurv^' ein Denkmal des HolenkÖnigs 

uflertwib yf'^'*""^ Sobifski, in Nationaltracht und zu Pferde, für den Karl i.udwigs-Platz in 
wfem. Lemberg, ein Werk des Bildhauers Thaddäus Barone« in Lemberg; das Denkmal des 
Führers der Deutfchen In Böhmen, Fron» Sektiuykalj in Böhmifch^Leipa errichtet 
durch jfnL Trautzl in Wien ; Karl Kundennann fchuf ein 7>^'^</////>/"-Denkmal in Pola. 
In der Mitte (le> XIX Jahrhundert!; uurckn in Pratf drei bedeutendere Denkmaler 
entliullt; 184s, bei der 500jährigen Jubelfeier <ier Univerritat. ilas Denkmal A'/;/-/ // '. 
auf dem Krcuzlicrrcnplatz vor der Kai isbrucke, nach Jiahnei ^ Modell in Nürnberg 
gegoffen; 1845 das in Form eines gotifchen Brunnens gebiktete Denknttt Kaifiar 
Pram I. nach dem Entwurf von KruHntr^ mit Standbildern von Jof. Maf^ eine 
23 hohe gotifche Spitzfaule am Franzensquai, und das 1858 errichtete Radettky- 
Denkmal auf dem Kleiiifcitner Ring, nach den Modellen von F.mnmiel Jof, Max. den 
Peldmarfchall auf einem Schild flehend zeigend, der von 8 Soldaten getragen wird, 
i^ohnien befitzt fudann in neuerer Zeit in Jof. Myslbeck (geb. 1848 in Prag) einen Bild- 
hauer von grolser, an den klalfifchen Ueberlieferungen und an einem mafsvollen Na- 
turalismus gereifter Gefinnung (ür Monumentalplaftik. Sein Grabdenkmal des Kardinals 
Sckwartenbtrg^ des Fürfterzbifchofe von Prag, im Dom St Veit zu Prag, und die bronzene 
Reiterftatue des heil. Wenzel find bemerkenswerte Beifpiele für feine Thatigkcit Die 
Errichtim'^ eine: Denkmale'^ für den Magifter Jehannrs Hvfs in Praj^ Iief> Pride 
der neunziger jalue des vergangenen Jahrhunderts du- lurteiiii ilitifchen Wogen hoch- 
gehen. Im Augenblicke, in wekliem Uujs wieder der Held des Tages, fein An- 
denken in Böhmen wieder lebend^ wurde, das czechtfche Volk fich mit Recht 
feines welthiAorifchen Märtyrers der Gewiffensfreiheit erinnerte, da erliefsen die 
Jungezechen einen Aufruf zur Errichtung eines Denkmales auf dem Altftädter Ring 
platze, auf der Stelle, wo einft die ■^luiben^darkcn Führer des böhmifchen Auf 
Landes «^erirlitet wurden. Die Wahl dicftr Stelle \\\ mein <jlme den heftigen W ider 
fprucii der Klerikalen und der Altczechen geblieben, welche fich dagegen Araubten, 
das Wandbild des ReftH-mators in unmittelbarer Nähe der MarienfMute aufeurichten, 
die Im Jahre 1621 zur Erinnerung an die blutig« Niederwerfung des proteftantifchen 
Aufnandes aufgepflanzt wurde. Indeffen, es behielten die jungczechifchen An- 
fchauungcn die Oberhand, und am 5. Juli 1903 wurde auf dem Altfladler Ring der 
GrundlU'in des Denkmales gelegt. P"ür da-; Denkmal, zu welchem 2000<X> Kronen 
gcfammclt wurden, hat ein junger bohmifcher Bildhauer . Ludis/aus Salotm, einen 
Entwurf gefchaffen, der Hu/s auf dem Scheiterhaufen und am Sockel bewegte 
Figurengruppen zeigt, welche Szenen aus der Reformationsbewegung in Böhmen 
darftellen. — Die Errichtung eines PaAicü^j'-Denkmales in Prag vor der Podskaler 
Brücke und mit einem Aufwände von 562CX>0 Kronen ift nach einem Entwürfe dcs 
Profeil'ors 6ucharda durch den Prager Stadtrat befchloffen worden. — 
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Eine lebhafte Denkmalbewegung gab fich in der letzten Hälfte der neunziger 
Jahre des XIX. Jahrhunderts in Ungarn kund. Aus Anlafs der Feier des taufend- 
jährigen Jubiläums der Gründung des Reiches wurde beftimmt, dafs im Pcft Ofciu r 
Stadtwäldchen ein die hiflorifchc Verg^angenheit der Nation verewigende«; Denkmal 
mit einem Aufwände von 803000 Gulden errichtet werde; ferner lollten an lieben 
verfchiedenen Punkten des Landes ähnliche Denkmäler fich erhd)en, und es follte in 
Peft-Ofen neben der Krönin^jskirche auf der Fifcherbaftei das Reitefdenkmal Stepkaa 
des Heäigm lUr eine Sunune von 300OOO Gulden errichtet werden. Im Jahre 1897 fprach 
Kaifer Franz Jofeph in einem Erlafs den Wunfeh aus, »dafs die geeigneten Plätze 
meiner iinfjarifchen Haupt- und Rcfidenzfladt mit Denkmälern verfehen werden, welche 
als Zierde der Stadt zviglcich da.s Andenken hervorrao^ender Gewalten vcrt;an_Ljencr 
Zeiten verewigen, die fich auf den verfchiedenen Gebieten des nationalen Lebens 
auagezeidmet habenc, und bewilligte »entfprechende Sammen, auf mehrere Jahre ver- 
teilt« zn dem Zwecke, dafs Bildläufen heigeftellt werden, welche den als Märt]rrer 
für die chriftliche Religion geftorbenen Csanader Bifchof St. Gerhardt, den glaubens- 
eifrigen Grancr Krzhifchof Peter Pnzmuny, die Fürflen von Siebenbiirj^en Stephan 
Bocskay und Gabriel Hethleii. die heldenmutigen Kampfer für \'^aterland unti Chrillen- 
tum Johann Hunyady und Nikolaus Zrinyi, den Generaliffimus Ungarns Graf Johann 
Palffy^ der fich um die Verteidigung des Thrones grofse Veidienfte erwarb, den 
Anm^fnms regis Btiäe notarms, der die Gefchichte der Landnahme Ungarns fchrieb, 
den hochberühmten Rechtsgelehrten Ungarns Stephan Verdäeey und den volkstüm- 
lichen ungarifchen Sänger Sebaftian Tinody darftellen follen«. 

Man betrachtete im Volke diefe Entfchliefsun^ als eine That des Herrfchers, 
den liaatsrechtlichen Zwiefpalt zu befeitigen und eme Kinheit des Fuhlens zu 
fchaßcn. iDie Verherrlichung des Andenkens der Grofsen in der ungarifchen 
Gefdiichte bedeutet fo viel, dafs die Intereflen der Dynaftie mit jenen der unga- 
rifchen Nation zufammengefchmolzen fmd.c Bald darauf» im November des 
Jahres 1898, nahm Kaifer Franz Jofeph erneut VeranlaflTung , die »Einheit des 
Fiihlens« zu bekräftigen. Unmittelbar nachdem Kaiferin EliM>'cfh rrmordet worden 
war, entftand in Ungarn der Gedanke, der Könij^in ein monumentales Denkmal zu 
errichten. Die Mittel zu demfelben floffen im reichAen Malse. Es wurde bekannt, 
es fei der Wunfch des Kaifer», dafs das Mfaietk-DeaVaiMi auf dem St Georgs- 
platze in Ofen errichtet werde, an derfeiben Stelle, an welcher das /foueii-Denlemal 
errichtet wurde. Das /Är«/s/ Denkmal wurde entfernt und nach dem Ofener Militär- 
friedhofe ^'ebracht, wo die Werblichen Ueberrefle dos Generals Hetitsi und der 
Verteidiger Ofens im Jahre 1.S.49 bei^efetzt worden lind. 

Das //rr«/s/-Denkmal Üand m der Fertung Ufen auf dem Georgsplatze feit dem 
II. Juni 1852. Das Denkmal hei&t /AwAi-Denkmal , ohne eigentlich ein Denkmal 
Htntwt^ zu fein ; es ift im gotifchen Stil ausgeführt. Der Unterbau des Denkmales 
i(l von Gufäcifcn, hat einen hohen Sockel mit fechs Schrifttafeln, deren vorderlle 
die Widmung des Ehrendenkmales enthält in den Worten: »General Hentzi mit ihm 
Oberft Alnoch nebft 418 Tapferen ftarben hier den Opfertod für Kaifer und 
Vaterland 1849.« Die übrigen Tafeln enthalten die Namen der iapferen, welche 
hier den Tod fanden, darunter 32 Offiziere. Auf dem Unterbaue erhebt fich 
eine die Heldenthat fymbotifierende Gruppe. Die Ge&llenen fmd in der Perfon 
eines Kriegers dargeiletlt, der, im Sinken fein treues Schwert fefthaltend, von einem 
Enge] mit dem Lorbeer gefchmückt wird. Ueber diefer Gruppe erhebt fich ein 
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hochftrebeader gotifcher Baldachin. Rings um denrelben reihen fidi fechs auf 

Säulen flehende allegorifche Bronzefigiiren , die militärifchen Tue^enden: Fahnen* 
treue, Wahrheit, Religion, Grofsmut nach dem Siege, Wachfamkcit und Aufopfcruni!;. 
dardellend. Das Denkmal wurde von Hofbaurat Sf^imger cn{\'>()rfcii ; Prot. A. B uur 
hat die Gruppe in der Kuppel, Bildhauer GaJJer die lechs kleinen Eckfiguren 
moddiiert und die fürfttich 5a/w'fche Eifenfiefserei den Güls ausfährt. 

Seitdem nun diefes gotifehe Denkmal zum Andenken an die, welche an 
21. Mai 1849 in der Verteidigung der Ofener Feftung gegen den fiegreichen G'&rgiy 
den Soldatentod rtarben, auf dem Geor^fsplatze in Ofen errichtet wurde, hat es 
nicht aufgehört . tiet^enftand des nationalen Unwillens zu fein. Es war die Ab- 
ftcht, die letzte lichtbare Erinnerung an den Konflikt zwifchen Ungarn und feineoi 
Könige 2u befeitigcn und zugleich dem ungarifchen Nationalftaate ein neues 
Zeichen der Anerkennung feines endgültigen Si^s au geben, als der Kaifer 
verfugte, den Gebeinen der bei der V erteidJgung Ofens Gefallenen in der Kadetten- 
fchulc auf dem Lenpoldifclde ein Ofiarium rn errichten , das Denkmal von dem 
Georgsplat/.e dahin zu übertragen und an deffen Stelle das Standbild der Kaiferin 
Elijabeth zu errichten. Das Denkmal lagt jedoch nichts anderes und will nichts 
anderes lagen, als dafs Männer in Erfüllung ihrer Pflicht den Heldentod ge Horben 
find. Auf den Schlachtfeldern von Solferino und M^enta liehen die Denkmäler 
der im Kriege gegen die italienifchen Einheitsbeftrebui^n gefallenen Oefter- 
reicher, und die italicnifche Nation hält fie in Ehren. Auf den böhmifehen Schlacht- 
feldern erheben fich die Denkf^eine der dort im Kriege gegen Oefterreich !^e- 
fallenen Preufsen, und die Fraii/.ol'en verweitjcrn den bei Met / und Seilan den I ij<i 
für das Vaterland geftorbencn deutlchen Kriegern nicht uic Ehre , die dem ge- 
bührt, der fiir die Erfüllung feiner Pflicht geftorben ifl:. So ift das //<m£»/-Denkaial 
dnes der merkwürd^ften Beifpiele fiir das iiir die Denkmäler fo wahre Wort: 
HaSent fua fnta libelli. 

Dem Andenken der Kaiferin Elifabeth wurde von ungarifcher Seite bereits in 
der Kapii^^inergruft in Wien durch den Bildhauer Ceort; Szola ein Gruftdenkmal 
gewidmet. Der Entwurf zu dem gröfseren Denkmal für den Ofener Bergrücken 
wurde zum Gegenftande eines allgemeinen Wettbewerbes iUr ungarifche KCinftler 
gemadit, welcher indes einen zur Ausfuhrung geeigneten Entwurf nicht zeitigte, 
fo dafs ein neuer Wettbewerb vorgefchlagen wurde. 

Im Verein mit J luszar fchuf Georg Szaia das Arader Hlut/eu_*;endenkmal. .-\uf 
dem Freiheitsplatze in Arad erhebt fich feit 1890 da« (led icluni-;mal zur Erinnerung 
an die 1849 in Arad hingerichteten dreizehn ungarifchen Generale. Es befteht 
aus einer Koloitalfigur der Hungaria, vier allegorifchen Gruppen und den Medaillon^ 
bildnifTen der Generale. Vor allem aber i(l Ssola der Schöpfer des ungarifchen 
Nationaldenkmales in Budapeft, einer hochragenden Säule mit dem Erzengel Gabriel 
und begleitenden Säulenhallen mit den Hauptkönigen Ungarns. Der Gedanke eines 
ungarifchen rrmtheon<= , einer Begräbnisilätte für die Grofsen des Landes, war für 
den liiück--»berg bei lJudapcrt angeregt. 

Von Huszär wurde 1882 in Budapefl da.s Denkmal des ungarifchen National' 
dichters AUxmdtr Peföfi (1823 — 49) errichtet, ein Werk von trefTlicher Charakte- 
rifierung. Gleich Theodor Kämer war er der Dichter mit Leier und Schwert. In 
den Tagen der nationalen und freiheitlichen Erhebung begeifterte er fein Volk mit 
dem hinreifsenden Schwung fetner Lieder, und als es galt, Ungarns SelbAändigkeit 




gegen Pa^twitjdi^ Kofaken su vertdd^n, da liefs der Dichter fein junges, vielver« 
heifsendes Leben auf den blutgetränkten Schlachtfeldern Siebenbürgens. 

iJas //i^/nW-Dcnkmal in T?i;dapcft , u elclies den Heldenmut der bei der P>- 
ftürmun<^ Ofens am i\. Mai 1X49 cjefallenen Freiheitskampfer verherrlicht, fleht m 
der fog. Feilung aut der Ofencr Seite der Stadt und ift wieder eine Schöpfung 
des Bildhauers Georg Saala, Du Denknaal wurde im Jahre 1893 enthüllt 

Das Franz /Vrf^-Denkmal auf dem Franz Jofephs-E^ts in Budapeft ift dem 
Weifen der ungarifcbfen Nation gewidmet, dem es 1867 gelang, den Au^letch mit 
Cisleithnnicn zu ftande zu bringen. Auf einem Poftament, welches an den vier 
Ecken durch runde dorifche Säulen gegliedert ift, die ein dorifches Gebälk mit 
Trigiyplien und Metopen tragen, und vor wclcliem an den beiden Seiten vollrunde 
Figuren fitzen, ruht in einem Stuhle die Geftalt des grofsen ungarifchen Staats- 
mannes. Aufbau und Gliederung zeigen redit harmonifche VerhältoiiTe. 

Das ^ElMv^'Denkmal in Budapeft, am Ufer der Donau, ift dem Andenken 
des Schriftftellers und Staatsmannes Baron Jofeph Edtvos geweiht Er war, 1848 
Mitglied der erften verantwortlichen unirarifchen Ref^ierung und 1867 im Kabinett 
Andrdljy l'ntcrrichtsminiiler, ein für die Kultur L'ngarns fehr verdienter liberaler 
Politiker und Denker. Sein Denkmal wurde 1879 ni Frz nach dem Modell des Bild- 
hauers Ado^ Ihts^r errichtet und auf dem Eötvösptats aufgeftelit Auf fchlichtem 
Sockel erbebt fich die aufrechte Geftalt mit dem Mantel, die Rechte zur Rede 
erhoben, in der Linken eine Rolle. Bewegung und Modelliemne; Und lebenswahr. 

.'\uf dem Krönung.shugel in PreiVbiiri; errichtete 1807 der Hiidhauer Jahnnn 
lüuiiiisz (1858 — T903) ein Marinordciikmal der Kaifcrin Maria Thereßu, welches 
die Furiiin zu l'ferd, zu beiden Seiten zu Fufs je einen ungarifchen Magnaten dar* 
ftellt. Ein anderes Werk von Faärusz, ein Denkmal des ungarifchen Königs Matthias 
Cmrtfhuts^ des Ruhmreichen und Gerechten, ein Denkmal zur Erinnerung an den 
Glanz entfchwundener ruhmreicher Jahrhunderte, wurde am 12. Oktober 1902 in 
Klaufenburg enthüllt. Es find die Hauptwerke des früh verftorbenen Meiflers. 

Die beiden profsen unc;^arifchen Denkmalfragen unferer Tat^e fmd das Denk- 
mal der Kail'ertn Eitjabeth und das AV>//«/A-Denkmal. Steht für erlleres ein Entwurf 
noch nicht feft, fo ift für letzteres ein aus einem Wettbewerb hervorgegangener 
Entwurf des Architekten tMoman Gerßer und des Bildluuiers X/mt zur Aus- 

führung gewählt worden. Ludw^ Koffuik war die Seele des ungarifchen. Freiheits- 
kam(^es. Er fchuf die Grundlagen zum Ausbau Ungarns zu einem freiheitlichen 
modernen Staat -^wefen. Als er 1894 in Turin flarb, wurden allenthalben Samm- 
lunf^cn eingeleitet, von welchen ein Teil t'ur ein monumentales Maiifoleum über der 
Grabitatte, der andere l'eil zu einem in Hudapeft zu errichtenden Denkmale ver- 
wendet werden foll. Das Maufoleum ftellt eine fedisfaulige dorifdie Halle auf einer 
TenaflTe dar. Unter der Halle ruht der grofae Tote, auf der Halte thront der Löwe. 

Die Denkmalbewegung in Transleithanien ift eine nicht minder lebhafte wie 
die in Cisleithanien. Hier wie dort weifs fie die erflen Kunlller in den Dienfl: ihrer 
Sache zu ftellcn; hier wie durt irt Tic idealen Regungen gewidmet; aber während 
in Ungarn die ernfte Staatsgefchichte die Gewalten für die Denkmaler liefert, ift 
Cislcithanien Uber Staatsmänner, Dichter und Maler hinweg bereits beim heiteren 
Lebensgenufs angelangt. Das Walzerdenkmal und das Denkmal K0ffutk\ es And 
merkwürdige Gegenlätze in der an Gegeniatzen fo reichen Donaumonarchie. 
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15- Kapitel. 
RuGriand und die flavifidien LSnder. 

so«. Nicht wegen feiner kaum aus einem gewiflen Zuftande der Halbkultur heraus* 

^'17 S^^^^^*^ fozialpolitifdieii Lage, fondera feiner politifeben und bis zu einem ge- 
wiflen Grade auch kiinftlerifdien Bedeutung wegen ifl es nötitj, Rufsland in den 
Kreis dicfcr Ikttachtungen zu ziehen. Das Denkmalgebiet ift hier kein grofses. 
Nur wenige Städte, St. Petersburg, Moskau. VVarfchau , Riga, Helfingfors, Kafan 
u. f. w. find mit Denkmälern bedacht worden, die mcirtcns den ruffifchen Selbft- 
herrfchern, in einigen Fällen den Nationalhelden Mmin und Pojarsky, in felteneren 
Fällen Staatsmännern, Geifteshelden u. f. w. des ruflifchen Volices errichtet wurden. 
Der Grund dafür ift nicht wdt zu fuchen. Eine Reihe von ruffifchen Selbft- 
herrfchern lebte, foweit das XIX. Jahrhundert dies Uberhaupt niliefs, in An- 
fchauungen , wie wir fic etwa von Philipp II. von Spanien kennen War einmal 
unter ihnen eni I lerrfcher -^ic Alexatidt r IL, welcher weileuropaifclK-m l .influfs und 
einem gewiüen Liberalismus in ruiViichem Sinne Eingang gellattete, fo traten 
Ereignifte ein» welche das fchUchterne R^n des Volksbewufstfeins fofort wieder 
unterdrückten. So ift es bis heute geblieben. Die Dinge bewegen fleh in den 
alten Gleifen langfam und läflig weiter. Die allgemeinen Kulturvcrhältnilfe (md 
noch wenig geeignet 7iir Fditlcrunry der Ausübunj:; der Kunft im eigenen Lande 
Dazu kommen wirtfchaftlichc Unnvandelungspro/clTe tler Bcvölkcnm^ aus einer 
ackerbautreibenden in eine indultriclle, und damit /ulammenhangend ein bedroh- 
.lieber Rückgang der Landwirtfchaft, eine Verödung ganzer I«andfdu&ften , weldie 
die leitenden und fchöpferifchen Kreife fo in Anfpruch nehmen, dars für die Aus- 
übung einer idealen Thätigkeit Zeit und Kraft kaum mehr bleiben. Uml nicht 
nur die leitenden Kräfte, fnndern auch die grofse Mafle des ruffifclicn Volkes 
entbehrt To fehr des poütifchen Sinnes, des Gcrühlcs ftir bürgerliche und perfon- 
liche Freiiieit, des Verlangens nach den Einrichtungen des modernen Rechtsftaates, 
überhaupt aller Regungen, welche über die einfache Befriedigung des materiellen 
Dafelns hinausgehen, dafs man dem Volke vielleicht noch fchmeichelt. wenn man 
von ihm fagt, es gehe vollftändig in den wirtfcfaaftlichen Fragen der Scholle 
Landes, die ihm zugewiefen wird, auf. Wohl hatte fich eine feftgegliederte Gruppe 
von Idealpolitikern, die ihre Bildun<( im Werten gewonnen hatten und ihr Vaterland 
mit wefteuropäifchen Reformen beglücken wollten, /.ufammcngethan, um das rulTifche 
Volk EU wecken, und eine Zeitlang fehlen es in der 1 hat, als üb Rufsland erwacht 
fei; aber es war eine Täufefaung. Die rulfifdie Halbkultur ift noch nicht reif 
für wefteuropäifche Bildungseinflüfle. Die Kunft geht nach dem Welten, ihre Ver- 
treter find wenig zahlreich, wenn (ich auch hervorragende Namen unter ihnen finden. 
Die Kunft der Denkmäler hä!t fich mcift in den Grenzen autokratifcher und bohörd 
lieber Anregungen, und in ihrer formalillifchen Seite ill f'ie völlig abhäntnj^^ vom 
Werten, namentlich von der franzoülchen Kund. Einttw eilen noch wendet lieh der 
rufttfche Genius völlig panflaviftifchen und orthodoxen Fragen zu, für welche fich 
ein nur kleiner Teil der grofsen Mafle des gleichgültigen, apathifchen, ja den Frei- 
heit»* und Rechtsfragen g^enüber oft feindfeligen ruffifchen Volkes intereffiert. Diefe 
Erkennung ruffifchen Wefens bewahrt den Einfichtigen davor, von hier aus bedeutfame 
Regungen der Kunft zu erwarten. Selbft die Kriege der leisten Jahrzehnte, welche 
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anderwärts uhlreiche Denkmäler im Gefolge hatten, waren hier die Anre^ing 
für nur wenige, in ihrer künftlerifchen Bedeutiint^ zudem nicht hervortretende 
Denkmäler. r)ar> aber im allgemeinen die Staaten mit Haibkultur in der Er- 
richtung von Krieges- und Siegesdenkmälern es verfuchen, dem europäifchen Weften 
nachzuthun, bewdfen eine Reihe von Denkmälern mitunter gröfaten Umfanges. 
welche an mehreren Orten entftanden find. Sie entfpringen aber kaum in folchem 
Mafsc dem Gefühle des Altruismu-, wie die Denkmäler des Weftens; in der Haupt- 
fache dienen auch fie der leitenden politifchen Idee, welche der Panfiavismus feit 
langem verfolgt. 

Ein ungeheures Slavenreich vom Eismeer bis zmn Schwarzen Meer mit den 309. 
drei Hauptftädten Petersburg, Moskau, Konflantinopel tauchte fchon frühe in der 
erregten Phantafie auf. Nadi den Römern und Germanen hielten (ich die Slaven 

für die nächften Anwärter der Weltherrfchaft. Im Dienfte diefer Idee wurden die 
Krieche der letzten Jahrzehnte gefülirt ; an die Kriegserkläninj:^ g^egen die Türkei 
am 24. April 1877 fchlofs fich die lioft'nung, daf?^ lüe Morgenrothe de^ j^rofsen 
flavifchen Tages erfchienen fei und die flavifche Welt liire Wiedergeburt erwarte. 
Die niflifdie Expanfionspolitik fucht die felbftgewählte kulturhiftorifdie MifTion, die 
Beherrfchung Afiens, za erfüllen. 

Sie folgt damit einer Ueberlieferuny, welche fchon /VAy ärr Grofu einlotete. s«« 
Diefer Zar ifl die voUnändif^ne Perronihkiilion feines Volkes tind ift am mciften 4^ cr^. 
in i\?L^ Volksbewufstfein eini^cdruni^en. Dies beweifen die vcrhiiltnisinafsic,' zahl- 
reichen Denkmaler, die man ilim in St. Petersburg, Krondadt, Poltawa, Woronefh, 
Lodeinoje Pole und Lipezk errichtete. Seit Peter des Grofsm Zoten iß der 
Cäfareopapjamus das felbflherrliche Leitmotiv des niflifcben Kaifertums. Mit feinen 
guten wie mit feinen fchlimmen Eigenfchaften ift POer nur der gewaltig gefteigerte 
Ausdruck feines Landes und feiner Nation. Sein Biograph, K. WalisuwAi^ fafst 
die Kigentümlichkeit des X'oJkes, aus der er die Perfonlichkeit feines fjröfsten 
Herrfchers erklärt, in folgende zwei Satze zufammen : Ausharren, das vor^cfet/te 
Ziel, auch wenn es anfcheinend unerreichbar ift, auf dem eingcfcldagenen , hauhg 
gefahrvollen Wege feft im Auge behalten mit den dazu auserfehenen HtlCmiitteln, 
nur die Kräfte verdoppeln, verdreifachen und nach Art der HolafäUer die Axt* 
fchläge mehren und die nötige Stunde entfchloHen, geduldig und (loifch abwarten, 
das ift fein c^nzes Geheimnis, tief in feiner Seele liegend, die durch Jahrhunderte 
der Knechtfchaft und ebenfo langer Erlofungsarbeit zu hartem Stahl gefchmiedet 
ward.c 

Etwas von diefen Eigenfchaften liegt unzweifelhaft m dem Denkmal, welches 31t. 
dem grolsen Zaren auf dem Petersptatze in St Petersburg errichtet wuide, ein Werk 
von grofser Kraft und Kühnheit im Entwurf, eine fclbftandige Arbeit des Parifer tb*€r*/»*m. 
Bildhauers Falconel . den Kathanua II. auf Diderot'^ Kni[)feliluri^ zur Anfertigung 
des im Auguil I/Sj enthüllten Standbildes nach St Petersburg kommen liefs. Ptttr 
dir Gro/se ift in dem Augenblicke dargeftellt, als er, einen Felfen hinauffprengend, 
auf delTen Gipicl angelangt ift, den Strom und das Land, bei deflen Anblick ihm 
der Gedanke zur Gründung einer Stadt kam, überblickt und mit der erhobenen 
Rechten den Schauplatz feiner 1 hätlgkeit feftzuhalten und zu fegnen fcheint. Da 
das Pferd halb bäumend dargcftelit mit feinem vorderen Teile alfo in der Luft 
fchwebt, fo war die richtij:je Bcilimmunt: des Schwerpunktes, bezw. des Gegen- 
gewichtes eine technifche Mafsnahme von grofser Wichtigkeit. Das Gleichgewicht 
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wurde dadurch hcrtjcftellt, dafs man der Gufswand der Bronze des Vorderteiles nur 
etwa ein Urittcl der Stärke der Gufswand des hinteren Teiles de? Pferdes gab; 
aufserdeni foll der Schweif des letzteren noch mit r>000''g Eifen ausgegoüen worden 
fein. Dem gleichen konftruktiven Zweck dient aucii die Schlange, welche das Rofs 
serUitt. Auf dem Fdfen ftefat mit goldenen Bucbftaben die Infchrift: Pttr« Prim» 
Caikirma Seaatda iy82. 

In der Statue des Kaifers Nikolaus I. von Clodt irt eine Nachalimiing des Fnlconet- 
fchcn Werkes verfucht. Erftere ift hinter Ptter dem Grofsen aufgeflellt, aber fo wenig 
gehinj^en, dafs der F'etersburgcr W it/. \ on ihr bemerkt, fie hole ihn nicht ein. Das 
Denkmal eriiebt lieh auf einem hohen, zweigefchoffigen elliptifchen Sockel Das 
untere Gefchofe desfelben ift mit Reliefdarfteilungen gefchmückt. An vier Stellen 
fchiefaen fich Verkröpfungen mit lebwachem Vorfprung in die Sockelfläche ein. 
welche lebhaft bewege Eckfiguren tragen, die an den vier Ecken des oberen Teilen 
des roflatiients fitzen. Die q^röfseren Seitenteile des oberen Poftanicntg^efchoflVs 
find mit 'ri o[)haciiL;ru[)pen m-fchniuckl , die Vorderfeite enthaSt eine Inl'chrifttafel 
und einen dem krönenden Profil vorgefetzten Doppeladler. Der Kaifer ift in ruhiger 
Haltung mit Mantel und Adlerhelm dargeflellt Die Kompofition des Sockels ift 
befler wie die plaftifche Durchbildung der Reiterftatue. Dem Denkmal aber fehlt 
die Harmonie, weil die grofse gefchlolTene Mafle des Sockels in einem zu un- 
gleichen Verhältniflc zur leichteren Maffe des Keitcr(landbildes rteht. Clodt erreichte 
darin weder fein franzöfifchcs Vorbild Falcottet, noch vermochte er feiner Kunft 
nationale ruüifclie Zuge zu geben. 

Dem Bildhauer Marcus Antokolskij war es befchieden, die moderne ruffifche 
Denkmalkunft auf die höchfte Höhe der nationalen Entwidceluf^ zu iuhren. Er 
arbeitete tn völligem Gegenfatze zu Pemtnow und Baren Clodt^ die bis dahin als die 
hervorragendften ruffifchen Bildhauer gelten konnten. Er begründete die realifttfche 
Richtunc^; feine Denkmalgeflalten atmen Lebenswahrheit und vor nllem eine indivi 
duelie rfychologie. Antokohkij \Mirtle im Jahre 1842 als Sohn jiniircher Eltern in 
Wiina geboren. Em Standbild des Zaren Iwnn des ürau/attun, welches in Rom in 
den Jahren i8<S8 — 71 entftand, begründete feinen Ruhm. Diefen vennehrte er durch 
ein Standbild Peter des Gre/sen, welches in Peterhof aufgeftellt wurde, ein Werk 
Villi Fjiergie und kraftvollem Ausdruck. Diefem Werke folgte ein Standbild des 
Kofakenhäuptlings j.rwitk 'ft/no/ejnvii/i/i, de'^ Eroberers von .Sibirien ( 1 581 1, imd die 
Gruppe der liilltjrifclien nilhfchen Geflalten fand eine Eortfetzung durch die Statuen 
Jarosiaw des Ii et/en und /wa» UL auf der Alexanderbrücke in St. Petersburg. 
Denkmaler Alexander IL Und Alexander HL in Bronze für Moskau und ein Denkmal 
fiir Katkarina IL fchliefsen den Kreis der hiftorifchen Geftalten Rufslands, die durch 
den Künftler zu neuem Leben erweckt wurden. Antokolskij ftarb 1902. 

In gewiflem Grade ein Nachfolger Anf>>ko/ski/f. ift Fürft PauJ Troubetzkoi, der, 
in feinen kleineren Werken dem franzöfifchen Heifpiel fok^cnd , welchem in einem 
erltcn , wenn auch unvollendeten Emdrucke eines Bildwerkes bereits feine Genüge 
findet, cril wenige grofse plallifche Arbeiten geliefert hat. Von ihm ift ein Denkmal 
des Zaren Alexander III, für St. Petersburg; es ift dem Begründer der grofsen 
fibirifchen Eifenbahn gewidmet und erbebt fioh vor dem Nikolaibahnhof als ein 
Raterdenkmal aus Bronze auf einem Granitmonolith. 

Als ein vereinzeltes Kaiferdenkma! in Vo\m einer ijrofsen Denkiaule fei die 
Alexanderfauk vor dem Generalftabsgebäude in St. Petersburg genannt. 
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Eine Form des Denkmales, wie fie in verhältnismäfs^ fchlichter Wdfe im 
Denkmal von St. Stefano zur Ausbildung gelangt id — eine zentrale Kapelle« auf 
eine einfache oder mehrfaclic TcrrafTe i^'t-fetzt, 7,11 welcher Freitreppenanlagen 
führen und deren Hohlräume für befondcre, etwa Beifet/ungszwecke, dienen — hat 
in diefer Grundforn», in einer weitgehenden Bereicherung und Vergröfserung, welcl» 
letztere bis su dem zentralen Kupi>elbatt fidi erweitert, vielfache Anwendung als 
Denkmalform gefunden. Die Form wurde hauptfödiUch zur Erinnerung an unper- 
(bnliche Ereignifle gewählt und diefe Bauten, unter Anwendung der ruffifchen 
Abart des byzantinifchen Stils, mit einem Reichtum cltr I nrh- nr'd i:lt> Orna- 
ments überfchüttet , welcher das Kcnn/ciclien des afiatifchcn Kunitj^efchmackcs ift. 
In diefer der ruffifchen Kund und Gefchichte eigenen Weife entßanden die Ge- 
dächtnisldrche und die Kapelle l>ei Borki in Rufsland in den Jahren 1891—94 
nach den Plänen des Architekten R^trt Mmfeld in St. Petersburg aus Anlafs 
der glücklichen Bewahrung,' des Kaiferpaares vor einem Kifc nbahnunfall , der am 
17. f-9 ) Oktober 1888 auf der Kur>k Ch;irk<)u Afowfchen l-Jlcnbalin bei Borki 
ftatttaiui. Die Anlage, die etwa 34OCXX) Rubel beanfpruclit hat, beliebt aus 
einer kleinen Kapelle in der Nähe der Bahnlmie und aus einem 57"' entfernten 
reichen Zentralkuppclbau von etwa 19« Seite des äufseren Quadrats. Die Bau- 
koften wurden aus freiwilligen Beiträgen zufammengebracht, ein in Rulsland unge* 
wöhnlicher Vorgang i*>^). 

In diefe Gruppe von : ! nialbautcn gehört auch die 1902 eingeweihte ruflifche 
Gedenkkirche auf dem im 1 eUizu" des Jahres 1877 berühmt i^ewordenen Schipka- 
pafs im Balkan, em Denkmal zur ErinnernnL,' an die hcldentiiutiL^cn Kampfe L^ei^en die 
Türken und zur Erinnerung an die Befreiung des bulgarifchen Volkes von der furken- 
herrfchaft. 

Aus Dankbarkeit für die letztere That errichtete Bulgarien in Sofia ein 
Denkmal für feinen Befreier. Das Denkmal zeigt Alextmdtr 11.^ wie er, begrufst 
vom \'olke, nach Bulgarien kommt. Der Zar ifl vom damalifi^cn Thronfolger 
Alfxiinder III., dem Grofsfürften Nikolai Nikolnjewttjch . den Generalen Skobelew. 
Giirko luid Ignatjew umgeben. Auf dem Piedeltal lind als Basreliefs die Söhne des 
Zaren Altxanätr IL^ Kaifer Nikoiatis II. und das dankbare Bulgarien dargeAellt. 

Es Ifl nur natürlidt, dafs eine Herrfcherin wie Katkarma fl.y die auf die 316, 
Gefchicke des Landes einen fo weitgehenden Rinflufs ausgeübt hat , trotz ihrer 
Leichtlebigkeit in verfchiedenen Städten Denkmäler erhielt, die nicht durchaus als 
Denkmäler der niffifchen Autokratie auftn fafst zu werden brauchen , fondern that- 
fachlich mehr als das find. Vor dem Alexandratheater m St. Petersburg erhebt fich 
nach einem Entwurf von Mikaskin das Denkmal Katkariua II., welches Alexander II. 
im Jahre 1873 feiner weitblickenden Ahnherrin errichten Uefa. Das Denkmal baut fkh 
auf runder Gmndrifsform auf. Auf einem vierfhif^en Unterbau erhebt fich der runde, 
glatte, ftark eingezogene ftattliche untere Sockel, der nur mit einer Infchrifttafel 
geziert ift Die merkwürdif^o Frau, die das Werk Petrr Hcs Grofsen mit Verlländnis 
und imbeut^'famem Willen fortfetzte, erfcheint rtehend mit dem Hermelinmantel und 
mit dem .Scepter m der Rechten, um den Hals die Kette des Andreasordens 
gefchlungen. in der Linken einen Kranz. Den Sockel umgeben jene Männergcdalten, 
die wie Pa^emkin^ Rtw^Miim», Sttworöw^ Orlaw und T/ekit/ekagetw durch kri^erifche 
Hetdenthaten zu Land und zu WafTer, oder wie Dtr/ckawm und die Fürftin DaftMsew 

»■) SM«: Ctetralbl. d. Bannt». 1(95, S, IT. 
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auf dem Gebiete der Kiinft und Wiffenfchaft, oder wie endlich Besborodko um! 
Betzki auf dem cicr V^olkser^ichunjx da-- Zeitalter Katharina -s verherrlicht haben. 
Das Denkmal i(t i^ui aufgebaut und zeigt in der Konipofition franzofifche Grundzuge. 

Ein aiidcrui Denkmal der grofsen Kaifcria mit dcju männlich ftarkcn Geifte 
und der ungezügelten Untemehoiungsluft ift das Denkmal Kathariutt II. in OdeflTa, 
ein Werk des Bildbauers Pe^ff und des Architekten Dmiirienkö; es ift zur Jahr- 
hundertfeier der Hegruiuiiiiig der Stadt durch die Kaiferin, im Jahre 1900. enthüllt 
worden und 10,«.'."' hodi Auf rundem Untcrfockel erhebt fich ein zweiter Kiuul 
fockel, vor wekliem die Statuen der vier Mitarbeiter der Kaiferin, Pi>tjf)nkn!^. 
des Vizeadmirals Kiöo/o, des Grafen ZoubojUf und des Kranzofen Volant, lieh betinden. 
Dos Denkmal wird fibenragt durch die aufrachte Statue der Kaiferin. Die Gröfse 
der Figuren beträgt fiir die Kaiferin d.t«i" und fUr die Begleitfiguren 2^0". 

Dem Denkmal in Odefla fchliefst fich ein A'/i/AanM0*Denkmal in Wilna an, 
ein Denkmal zum Andenken an die Wiedervereinigung des weftlichcn mit dem 
ührij^en Rufsland, ein r>enkmal der »Wicdererringunt^ des Entfremdeten Im 
Anfchiufs hieran fei em Denkmal eines ruffifchen Weibes erwähnt, das zwar keine 
Kaiferin war, aber im franzörifch-rufllfchen Kriege des Jahres 1812 eine merkwürdige 
Rolle fpielte. Es ill das Denkmal der Nadje/Itda Andrejewua Dtarowa in Jelabup, 
die im Alter von 23 Jahren unter dem Namen Stkolew in ein Hufarenregiment 
eintrat, den Rang eines Offiziers bekleidete tmd im genannten Krii^e hervorragende 
Thaten vollbrachte. 

VVahren<l auf dem \\\i;e nach Werten die ruihfche Denknialkunll mit den 
Schwierigkeiten der politifchen Vcrliaitnille zu kämpfen hat, in Polen die Enthüllung 

des Denkmales des gröfsten Nationaldichters Miefdetuw» ebenfolche Enttäufchui^ 
hervorrief wie die Verherrlichung des »Unterdruckers« der Polen Murawittv durch 

ein Denkmal, und während die Errichtung eines Reiterdenkmalcs für den pol- 
nifchen \ati(inallielden Kosciuszko durcli Marconi in Krakau mit Argwohn verfolgt 
wurde, ein C//ry)/«-Denkmal für Warfchau langem Widerfland begegnete, fcheint 
die Denkmalbewegimg auf dem Wege nach Afien eine fruchtbarere zu fein. 
Unterwegs erinnern die 20« hohe Pyramide mit Kreuz auf dem Bratsky-Kirchhof 
in Sfewaftopol und das abgeftumpfte Pyramidendenkmal von Kafarski bei SfewaftO' 
pol an die fchwcren Opfer des Krimkrieges. Ueberall begegnet man /. B. auf 
dem VVci^c au«; dem Grofsfurftentum Moskau nach dem Zarentum Kafan S])urcn 
der <:;erchiciitlichcn und litterarifchen Entwickelunj^ des Landes. In Kortroma am 
oberen Lauf der Wolga erhebt fich auf dem Sufanninpk^tz feit 1851 ein Denkmal 
des Bürgers Iwan Su/annin, der durch feine Selbftaufopferung dem jungen Michatl 
Fioäoreuiüfcky dem letzten Spröfsling der Rurik'^^ das Leben rettete und damit 
den Beftand der /^majrw'fchen Dynaftie ficherte. Das Denkmal zeigt eine Granit- 
ßiulc mit der vcrc^nldcten Bronzebüfte des Michael FeodorowUfch , an die Säule 
t^elehnl die liron/.ene (leOalt Sußrnfiin'-^ In Sinibir^k befindet fich vor dem Re- 
i^ierunj^-^'.a-lj.uRle em Denkmal <le> ( "n fchichtfciiieibei > Karnfnßn. der hier geboren 
wurde und welcher durcii die Warme und Anfcliaulichkeit feiner Schilderungen 
und durch die Gewalt feiner Spradie fein Volk fiir die Vergangenheit zu gewinnen 
wufste. Das Denkmal befteht aus der Bufte des Hiftorikers, die fich auf einem 
Sockel mit der Bronzefigur der Klio erhebt. In Kafan erinnert ein Denkmal des 
Dichters Der/chaici'i , em antikifierendes Bronzellandliild auf dem Nikolausplatzc. 
an die Periode Katharina JI. und ihrer Feldherreii, die der Dichter unermüdlich 
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befang. An die Zeiten» da Kafan nodi die Hanptftadt eines Tatarenreiches war, 
gemahnt die Schädelpyramtde Jwatt's. Nach langer Belagerung gelang es fiva/i IV., 

das Zarentum Kafan zu erobern tind feinem Lande einzuverleiben An dicfe Be- 
laLjcruny; mit ihren ' "»ptVrn erinnert die Pyramide mit \ ier Hingängen de.s Unter- 
baues, die von ::>auien mit Giebelfeldern umrahmt find. Im Unterbau ucä 
Denkmales befinden fich eine Kirche und Gewölbe zur Aufbewahrung der Gebdae. 

Das im Jahre 1894 durch die finnifche Nation in Helfingfbrs errichtete Denk- 3>3 
mal Kaifer Alexander II., ein tüchtiges Werk des fchwedifdi-finnifchen Bildhauers 
Walter Rinteberg , eines Sohnes des Nationaldichters, wird man nicht ohne Zwani^ Pimland. 
zum Bereiche der ruflifchen Denkmäler zahlen dürfen; denn das feit dem Jalire 
1809 mit Rufsland durch Ferfonalunion verbundene Grofsherzogtum Finnland hat 
mit dem national-ruflifchen Reiche kaum mehr als diefen einen Umftand gemdnfiMn. 
Unter Alexander IL erlebte es feine glficklichflen Zeiten. Sein Denkmal zeigt die 
aufrecht (lebende Bronzegeftalt des gefeierten Herrfchers auf einem hohen Sockel, 
den die allegorifchen Geftalten der Rechtspflege, der Wiffcnfchaft, des Friedens und 
der Arbeit umj^cben ; die Hauptfigur etwas konventionell , die Begleitfit^uren in 
fchoner Auffaffung. Alexander II. trat der Wiedergeburt der hnnifchen Nationalität 
nicht entgegen; er fchonte die Eigenart des ^Landes der taufend Seen«, foweit er 
irgend konnte; er liels den nationalen Beftrebungen, die fo ftark waren, dals felbft 
die auf das welteuropäifdie Revolutionsjahr von 1848 in Rufsland gefolgte ftarre 
Reaktion nicht vermochte fie aufzuhalten, ihren Lauf Er dachte daran, dafs der 
finnifche Bauer nie liic Leibeigen fchaft gekannt und dafs er fclu n ft-it dem Jahre 
1363 Anteil am fchwedifclicn Reichstage hatte. Daher trat er den Kundgebungen 
bei, die zu beiden Seiten des Altars jener Dorfkirche angefchloffcn find und in 
welchen alle Zaren feit Alexander I. die Rechte und Privilegien des Landes zu 
wahren und zu fcbützen verfprachen. Die nationale Wiedergeburt Finnlands 
wurde hauptfächlich durch vier auserlefene Geifter gefördert; durch Lönnrot, den 
Schöpfer des hnnifchen Nationalcpos ^^Kalevala«, durch Kaßrer , den Schöpfer der 
Ethnographie Finnlands, durch Runcherg. den grofsten Xationaldichter des Landes, 
und durch Snellmann, feinen hervorragendllen Publizirten. Während Lonnrot die 
Unländer mit ihrer Volkspoefie bekannt machte, weckte Runeberg mit feinen 
bezaubernden Liedern den fchlummemden Patriotismus feiner Landsieute. Aus 
feinen Werken, die fad jeder Bauer in Finnland auswendig kennt, fchöpfen die 
Finnländer die Kraft zu ihrem nationalen Zufammenfchlufs. l^nd Snellmavn war 
der erde tinnlandifche Publizifl:, welcher durch die von ihm gefchaffcne l'refle die 
nationale Wiedergeburt des Volkes vorbereitete und mit herbeiführte. Aus der 
Dankbarkeit für nationales Verdienft entftand das 1885 in Helfmgfors errichtete 
Denkmal Jbmeierg's: eine Hebende Figur auf hohem Sockel, an diefen »die junge 
Kultur« gelehnt. Ihm reihte fich im Jahre 1902 das am t8. CMctober «ithiillte 
Denkmal fÖr £lias Lonnrot an, ein eigenartiges Werk des Bildhauers Emil Wik- 
Jh'om. Geht das Denkmal für Runeberg in feiner Gcfamtauffaffung noch auf die 
L eberlicferung zurück, fo ill die Arbeit Wikßrotn^ ganz vom modernen Gcifle 
durchi^römt, welcher fich im letzten Jahrzehnt des XIX. Jahrhunderts in Kunlt 
und Dichtung geltend machte. 

Wie die Gebiete des grofsen ruflifchen Reiches, welche als früher felbftändige 
Länder mit eigener Kultur feit langem fchon dem Volkstum Denkmäler fetzten, fo 
bequemte fich, wenn auch zögernd, auch das autokrattfche Rufsland hierzu. Auf 
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dem Suworowplatae in St Petersburg erhebt fich das Denkmal des volkstümlichen 
Feldherrn Suworaru , eine von Kosioxvsi'i modellierte RroiizelLatm;. Sic ftelll den 
Feldherrn in römilclicr Fracht dar, mit der Rechten das Scliucrt fchwmi^end und 
mit der Linken den Scluld über die Kronen des Paplles, Sardiniens und 2\eapcU 
haltend; es ill kein fehr bedeutendes Werk. Frühe Werke find die durch einen 
Schuler TßiarmUd/en'i, durch Boris Iwatu^/ek Oriowskij (ijgs — 1837), gefchaffenen 
Statuen der Feldmarfchälle Goleni/cht/chew Kuttifow • Smolenski wnA Barclay de 
Tolly in St. Petersburg. Ihnen reihen fich an das /'///t7/>t/«-Denkmal in der Pufch- 
kin>kaiallral"sc m St. Petersburg, das IVnknial für Alex findet Sergejeivitfch Pufchkin 
in Zarskoje-Selo, das Denkmal des bedeutendlten ruHilchcn Ilumoril^en Nikolai 
Wajßljevii/ch Gogol in Moskau, ferner das Denkmal des rufllfdien Pabeldicbters 
Krylow in St. Petersburg, der fiir die Ruflen fo viel bedeutet wie GeUm für uns 
und Lafoni«une für die Franzofen, ein 1851 errichtetes Werk von Cioät; es zeigt 
den Dichter fitzend, in einem Buche lefend; die Reliefs am Sockel enthalten 
Darflellungen aus feinen beliebteften Fabeln In Pr^lfawa wurde dem Dichter 
KotUircu'ski ein Denkmal enthüllt, eine Dankbarkeitsbezeugung für die wefentliciitii 
Verdienlle diefes Dichters um die kletnruffifche Litteratur. Hier feien auch einige 
dekorative Denkmäler von Chdt angefugt. Auf der Anitfchowbrücke in St. Peters- 
burg befinden fich vier Gruppen von Pferdebändigem, welche Chdt modellierte, 
von welchen zwei Gru|7pcn als Nachbildungen vor dem König]. Schlöffe zu Berlin 
ftehen. Die Gruppen lind mit .i:;utcr Iknvei^imp: modelliert. 

Da« h>!.^cbni.s der Dcnkmalbew egung in Rul^land id inernach, wenn unlerc 
Darlleiluug auch lehr lackeiinaii \\\, nicht reich. Keui Land m Luropa ehrt leine 
grofsen Toten fo wenig wie Rufsland. Einen charakteriflifchen Fall bietet die 
Ehrung d» bedeutendften Meifters nationalrufTifcher Mufik, des 1857 in Berlin 
verftorbenen Michail Iwonowitfdt GKnka. Kein Tondichter Rufslands hat fich fo 
in die Seele feines- Volkes '^efungen . wie Glinka in feinen Opern -»Das Leben für 
den Zaren« und rrulslan und Ludmilla«. Es ^2iV> in Kufsland bisher nur in 
Smolensk, der Gouvcrncincnisitadt feines Geburtsortes iNowofpaflfk, ein Glinka- 
DenkmaL Erft im Jahre 1904. zur Feier feines hundertjährigen Geburtstages, feilte 
dem fchon 1856 geflorbenen Komponiften auch in St. Petersburg ein Denkmal 
nach dem Entwürfe des Bildhauers Bach errichtet werden. Auch diefe Denkmal- 
angelegenheit ift ein .Symptom des Kampfes der moskowitifchen mit den weft- 
europaifchen Ideen, ein Kampf, der noch unf^efchwächt befleht, ja vielleicht in 
unferen Tagen fchärfer ift denn je. Diefer Kampf des Weftcns mit dem Orten 
kommt in der ruffifchen Denkmalkund allenthalben zum Durchbruch. Die Form 
ift meiflens weftlich, die Gefinnung aber öfUich. Der rooskowitifche Autokratismus 
hat bis heute eine Blüte der Denkmalkunft in RufsJand verhindert. 



16. Kapitel. 
Dänemark, Schweden und Norwegen. 

Hin breiter Strom gegenfeitigen Gedankenaustaufches , gegenfeitiger Kultur- 

fordcrung von Volk zu Volk hat von jeher die L in ;ci des Nordens von F.uropa 
mit dem tierzen desfelben, mit Deutfchland und Prankreich, verbunden. Aus 
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Deutfchland find den Dänen daa Chrifientum, die Wjflenfdiaften und KünAe, die 
Wafen des Südens gekommen. Dänemack und Schweden waren fefte Stützen des 
deutfcfaen Proteftantismus. Freilich war es Dänemark wcj^en feines geringen Um 

fan^es und feiner verhältnismäfsig kleinen Einwohnerzahl weder im XVII., noch im 
XVIII. Jahrhundert, in der Zeit feiner hochften Kuiturblute, gegeben, eine folche 
politifche Rolle zu fpielen wie etwa Schweden. Aber es wmr feinem n<^difdien 
Nebenbuhler voraus in der Pflege der Wiflenfchaften und der Kunde. Tycho de BnUu 
zog Schüler aus Deutfchland und Frankratdi an fich heran; Ludwig wm Holberg 
machte auf der dänifchen Sdiaubühne nach dem Vorbilde Moliere's Natur und 
Wirklichkeit wieder heimifch: zwanzig Jahre verweilte Klopßock, durch Friedrich V. 
berufen, in Kopenhagen, um hier feinen >MclTias' zu vollenden. Wie um die Mitte 
des XVIII. Jahrhunderls Kiopjtock, l"o wurde in den Ncun/.igerjahren Schtlier der 
gefeiertfte Name unter den Dinen. Die deutfch-dänifche Wahlverwandtfchaft fchlofo 
fidi zur Zeit der Romantik noch enger zufammen; Adam OehlenfeMSgrr wurde 
von der deutfchen wie von der dänifchen Mufe mit dem Lorbeer gekrönt, und 
der Maichendichter Chrißiiin Anderfen nannte Dcutfciiland fein zweites Vaterland. 
Zu gleiclter Zeit wuchs der Ruf von Bertel Thonvaldfen unter uns empor ; er 
fchuf Denkmaler für München und Stuttgart. In diefe Wechl'elbeziehungen machte 
der Krieg von 1864 einen Rifs. Es entwkkelte ftcb der Traum einer Vereinigung 
der drei nordifchen Reiche, ohne aber bei dem verfcbiedenen Charakter der drei 
Völker ?.ur Wirklichkeit zu werden. So hat jedes der drei Länder feine felbftändige 
Kunftentwickelung behalten. 

Es ift nun aber das Schickfal der modernen llaiuai ilclKu Kunll, dals ihre 3^. 
Aufgaben in einem oft nur zufalligen oder äufserhchen Verhältnis zum Leben ^^•"J"""", 
und zur Kultur der Zeit flehen ; die monumentale Seite der PorträtAatuen namentlich 
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ift in ihrem Beftehen den wechfeinden Strömungen der Zeit unterworfen. Was das '^^'^ ^ 
Kaifertum auflteUt, reifst die Revolution meder; was eine Zeit vergibt oder ver- k^^JL«». 

kennt, holt erft ein fpäteres Gefchlecht wieder ein. Oft gehen die Gewalthaber, 
die fich felbfl: ihre Denkmäler fetzen, der Vergeffenheit entg^e^en. Fs trennen fich 
da*: pcrfonlichc und das kiinftlerifchc Moment; da-^ erftere geht unter, das letztere 
bleibt beitchen. Dies beweifcn deutlich zwei daniiche Bildwerke; die beiden Statuen 
von verdienftlofen Regenten aus dem Haufe Oldenburg in Kopenhagen. Sie ftehen 
auf den beiden fchönften Plätzen der dänifchen Königsfladt: Ckr^tm V, auf dem 
Königs-Neumarkt, Frudriclt V. auf der Amalienburg. Die beiden Statuen werden 
in der gewöhnlichen Sprache des Volkes und felbfl in den Kreifen der Gebildeten 
nur nach den l'fcrden genannt, »das Pferd (.Heften' auf Konit^s Neumarkt - , das 
Pferd auf Amalienburg«. Neben dieier Bezeichnung hat üch bei der Statue brted- 
rieh V. immerhin aber auch das künftlerifche Vcrdienft auf unfere Zeit gerettet. 
Das Werk des franzöfifchen Künftlers yacqttes Franfois Jofipke Saly fordert heute 
noch die verdiente künftlerifche Beachtung. Die dargeftellte Perfon ift vergeft'en; 
nur eine entfernte Porträtähnlichkeit erinnert an fie. So hat das Denkmal mehr 
dekorativen als perfonüchen Charakter. Ohne jede Bcdeiittintj aber ill das Denkmal 
des V. Lhrtjttan ; die Kritik, die das Volk durch die Benennung nach dem Pferde 
an ihm ausübt, ift eine in perfönlicher und kUnftlerifcher Beziehung berechtigte. 
Es erhebt fich als überlebenagrofse Reiterftatue aus vergoldetem Blei feit 168$ 
{JChr^tM V, ftarb 1699), durch Atrakam Cifar Lamotireux gefchaffien, vor dem 
Schlöffe Charlottenborg. Unter den Föfsen des Pferdes befindet ftch die alle- 
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gorifche Figur des Xcid« s ; die Ecken des Poftaments find belebt durch die Fluren 
der Grofslicrzigkcit , des Ruhmes, der Weisheit und der Stärke. 

Nach Kopc-nhat^cn wurde Saly aus Valenciennes auf Empfehlung ßattc/mrdünsvtr- 
fchlagen. K.on\g Oirtßian FA war 1 746 geftorbcn ; das Volk atmete auf. Seine 16jährige 
Regierung war eine Periode der Herrfchaft des ftrengften Pietismus. Ihr folgte in der 
erflen Zeit der Regierung Friedrich V. eine Periode eines anfdieinenden AufTchwunges 
aller VerhältnilTe und einer volksfreundUcb«n Regierung. Da taudite der Gedanke 
auf, den König durch ein Reiter(\andbild zu ehren. Jedoch nicht aus dem Volke, 
auch nicht vom Koni"; kam der (icdankc. fondern von einem ehrpjeir.igen Kunftler. 
Ein NurnberLjcr Kunlllcr, l 'incus Tujchi r , hatte die Abficlit. L/irijlian 1/ durch 
einen Triumpiibogcn zu verherrlichen, und als dicfer Harb, ohne dab der Gedanke 
zur Ausführung gelangt war, wandte der KünlUer feine Verehrung Friedrieh V, zu 
und fchuf 1750 einen Entwurf, nach weichem das Reiterftandhild des Königs auf 
einem Felfen, von Springbrunnen mit Tritonen und Delphinen, fowic von allcgori- 
fclicn Fif^nren nmc^eben , crriclitet werden Ailtte. Der Entwurf fand Beifall; aber 
fein Urheber Harb, l'nd nun wurde 175.^ Saly nach Kopenhatjen berufen, um das 
Reiterdenkmal zu beginnen. Wieder ill bezeichnend, dafs das Geld weder das Volk 
nodi der König gaben, foadem die Afiatifcfae Compagnie, eine Handelsgefell- 
fchaft, deren Blüte durch das Monopol veraniarst war. 1764 erft wurde das grofse 
Model! für den Gufs fertig, nachdem ein kleines Modell n^it Beibehaltung der 
Tiifckerich^n. Springbrunnen und der allegorifchen Figuren der Koften halber ver- 
laiTen worden war. 

Das Denkmal Saly % Iteht auf einem hohen Poftamcnt aus grauem Marmor, 
an deflen Seitenflächen ovale Infcbriftentafeln angebracht fmd. Der durchaus 
fchlichte Aufbau ift durch ein Konfolengefuns abgefchloflen. Das ftarke Pferd geht 
im Schritt; der König ift als röroifcher Imperator gekleidet. Er fitzt mit rutai^ 

Sicherheit auf dem Pferde und ftützt einen kurzen Kommandoftab auf den rechten 
Obcrfchenkel. Einen ftolzen Blick wirft er »ans feinen p;rc)fscn, antik geformten 
Ancyen wie im Bewufstfcin lics lioheren Urfprungcs lies Ki tnii;(unis. Ein leichtes 
Lachein fpielt ihm um den Mund , er beugt den Kopf leife zurück , und um das 
Haupt bis zum Nacken herab li^ ihm der Lorbeerkranz als eine Beftätigung feiner 
Erhabenheit über feine Unterthanen in der irdifchen Welt.« Der leitende Gedanke 
des Künftlers war der Ausdruck des Herrfchertums ; ihn brachte er in Pferd und 
Reiter zur Darftellnng. .Die Weife, wie der König auf dem Pferde fitzt, feine .Art. 
über die Menge iiinauszufchauen , und vor allem leine niaieftatifche Haltung lind 
Elemente, die man in der ganzen Geichichte der plaililchen Kunll kaum weit ubcr- 
troflfisn findet« (Knudtson). Trotzdem tft cter Rdter nur eine dekorative Figur. Der 
Bildner bildete ihn fchöner, als er in Wirklichkeit war. Friedrich V. war klein von 
Wuchs; er bildete ihn der königlichen Haltung wegen mit langem Oberkörper; der 
Kopf lollte über den des Pferdes beträchtlich hervorragen. Er ftellte ihn in romi- 
fchcr Kaifcrtracht dar und feqte ihm den I Lorbeerkranz aufs Haupt. Saly ver- 
herrlichte den fo unbedeutenden Fiirften zu einer bedeutenden Dekorationsfigur für 
die Amalienburg. Die bronzene Kciterftatue wurde 1768 enthüllt. 

War Dänemark für feine gröfseren Bildwerke im XVIL und XVUI. Jalir- 
hundert der damals ganz Europa beherrfchenden franzöfifchen Kunftiibung unter- 
worfen, fo ging ihm mit Albert Thoncaldfen (Bertti Thorvnldfen) ein heimifchcr 
Stern auf, der weithin leuchtete; der Künftler war am 19. November 1770 in 
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Kopenhagen geboren und ftarb dafelbft am 24. März 1844. Thorwaldfc» gehört 
völlig der Antike. Seine Ausbildung fallt zwifchen die Zeit, in weicher die 
Zeichnungen des »Kebellsc Garßens einen luftimmcmkn F.innufs auf iiin ausübten, 
und feine Rückkehr aus Italien 1S19, als er feine Heimat »als der anerkannt gröfste 
und beruhmte(\e Bildhauer Europas« wiederfah. Sein weit verbreiteter Ruhm 
brachte es damals mit fich, dafs bei allen gröfseren Denkmalfiragen der damaligen 
Zeit zuerft fein Name in Betracht kam. »Nicht» dafs TUorwaUfen die Antike 
nadtahmte, das thaten vor ihm fehr viele KüniUer, fondern dafs er fich inner- 
lidi der Antike näherte, macht feine Bedeutung aus. I£r befafs, darin an Winckel- 
uianu erinnernd . eine Art von unmittelbarem Ahnungsvermögen , clie Gcfetze der 
griechifchcn Kunll zu erraten. lange, ehe er die Werke der letzteren in grofsercr 
Zahl kennen lernte. Den Statuen gab er die Ruhe wieder, im Gegenfatz zur 
wilden Beweglichkeit des BarockAiles; aber auch die entgegengefetzte Gefahr, 
fich in lufidiche Weichlichkeit zu verlieren, vermied er.c Zu den Hauptarbeiten 
r/iorwald/ett's zählen das 1 830 auf dem Univerfitätsplatze in Warfchau aufgeftellte 
Bronzedcnkmal des K'\frf-rn>lus , die im gleichen Jahre enthüllte, aber durch den 
polnifchcn Aufftand wjcdcr bcfeitigtc !\(^f»eiliatue des Furften Ponidiozvski in 
Warfchau; ferner das Denkmal des Papitcs Pius VII. ^ 1830 in Marmor vollendet 
und in der Capelia Clementina der Peterskirche au^eftellt Für die Micbaeldcircfae 
in München ficbuf er das Denkmal des Herzogs Eit^m vom Leucktmberg^ für den 
Wittelsbacher Platz der bayerifchen Hauptffault die ReitcrOatue des Kurfürften 
Maxtmilinn T. von Rayern. Main/, befclicnkte er 1S37 mit einer Statue Cutenberg'?,. 
Stuttgart 1S39 '"'^ einer Statue ScJiillcr >. Eine Krzftatue Konig Clirißiun IV. 
wurde im Dom zu Röskilde aufgef\eiit, eine andere des gleichen Königs in der 
Bfirfe in Kopenhagen. Die Denkmalkunft war aber nicht die flärkfte Seite Tkor- 
watäfnts, da fernem antiken Empfinden das moderne Koftum der Porträtfigaren 
Schwierigketten bereitete. Ein den Künftler felbft darftellendes Denkmal wurde 
187s in Reikjavik auf Island errichtet. 

Zu feinen bedeutendften dänifchen Schülern zählen die Hildliauer I'rt-und und i>j- 
ßijjfett. Namentlich der letztere entfaltete eine ausgebreitete Thätigkeit m der 
dänifchen Denkmalkund , die nach feinem Tode fein Sohn fortfetzte. Von Biffm 
flammt das Bronzeftandbild eines tapferen Landfoldaten in Fridericia, an den däni- 
fchen Si^ Über die belagernden Schleswig-HoIfteUier am 6. Juli 1849 erinnernd ; das 
Denkmal des dänifchen Aflronomen Tych,' Brahe vor der Sternwarte in Kopen- 
hagen; von ihm fmd ferner die Standbilder I'mieiik V!I in Odenfe auf Fünen und 
in KjoLjc Vor der I lolmenskirche ui KopLuhai^^cn errichtete er das Standbild des 
Seehcidcn Feter Toräaij kjoui ; in Schlofs Knlliansborg lieht feit 1873 die Rciter- 
ftatue Freäerik VIL, des Grunders der VerfaHimg, in Bronze; fie ift begleitet von 
den allegorifchen Bronzefiguren der Stärke, Weisheit und Gefundheit nach dem 
Entwurf von Thorwnldfen, und der Gerechtigkeit von Bijfut. Ein Standbild König 
Fredertk VI. diefes Mcifters ziert den I'ark Ercderiksbcrf^'-Have in Kopenhagen. 
Vor dem Xationaltlieatcr \\\ Kopenhagen fleht von ihm das Standbild des dänifchen 
Tragodiendichters Ochlenjcitlägcr. 

Ein Sohn des TArao/i^^Schülers , Wilhelm Biffcn jun., fchnf 1890 das 3,3. 
Marmorftandbild des dänifchen Staatsmannes K. Chr. Hall vor dem füdöftlichen « > 
Ausgai^ des Frederiksbergparkes in Kopenhagen, und ihm wurde auch das Reiter- 
ftandbild des Btfchofs Axtl Hvide von Seeland, des angeblichen B^ründers von 
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Kopenhagen (1167^ für Kopenhagen übertragen. Das Modell ftdit den Eroberer 
Riin;ens {11681 im Kettenhemd mit dem Streitkotben dar; an feinen geiftlicheo 
btand erinnert mir ein Kreuz als Helmfchmuck. 

Von Kari Theob. ^tetn (geb. 7. Febr. 1829 in Kopenhagen) ftanamen die 
Statuen des Schöpfers des dänifchen Luftfpieles Ludwig Holberg vor dem National- 
theater in Kopenhagen, das Denicmal des Admirats NiHs ymel vor der Nationalbank 
dort u. f. w. An der Nordfeite des Rofenborggartens in Kopenhagen erhebt fich ein 
Standbild des Märchendichters H. C. Anderfen von Saabye, auf dem üerftedspark 
ein Denkmal des Nat\trforfchcrs f^t'r//<'rt' von Jerichau. An die Freiheit^fäulc fFrihed- 
ftöttcn}, an den 15 hohen Obelisk, der 1778 von den Bauern zum Andenken an 
die Aufhebung der Leibeigenfchaft errichtet wurde und delTen reliefgefchmücktcn 
Sockel vier allegorifche Marmorfiguren von Wiedev^ umgeben, fchliefst lieh das 
dänifche Natituialdenkmal an der Kjögebncht an, wo ein Marmorobelisk daran 
erinnert, dafs die Dänen hier 1677 unter Niels Jmtl einen grofscn Scefieg über die 
Schweden erfochten und ilaf-^ hier am 4. nktnl)cr 1710 der Norwecfe Jz'ar Hvif/fhit 
fich mit dem Linienfcliiii 1 >anchrog* in die J-uft IpienL^te und dadurch die (l;mi!'<h- 
norwegifchc Flotte vor dem Untergang rettete. An Hvitfeldl erinnert auch die 
Siegesfiiule auf der Langen Linie in Kc^nhagen, und ein Marmordenkmal des Bild- 
hauers Dalderup an diefer Stelle erhält das Andenken der am 2. April 1801 auf 
der Kopenhagener Reede gegen Nelfon gelieferten Sccfchlacht. Ein Nationaldenknial 
7\m\ Andenken an die beiden fchleswigfchen Kriege auf dem Rathau-.piat7 in Kopen- 
hagen, ein Keiterlhineibild des Königs Chrifiian IX. fiir den von ihm durch Stadt- 
recht ausgezeichneten Il.itenort Ksbjerg \n Welljullaiid, cm Standbild Shakejpeare ^ 
von ütnis Httffeirüs gegenüber dem SchlulTc Kimborg, eine Hamiet-StaXnG von 
NU^fine PtderfoH in Marienlyll. Statuen des Malers WÜk, MM^aiiä'(iSio^j$) 
von WaUer Ritiu6grgy zufammen mit der Statue des Bildhauers Wilh. Bißen 
*'V'nter> vor dem Kopenhagener Mufeum errichtet, u. a. find dänifehe Denkmäler 
der letzten Jahre. An die rlänifchcn Kampfe des Jahres 1864 S^ecfcn die verbün- 
deten Grofsmächte rrcnfsen und r)ellerieich erinnern d-i<; Denkmiil auf dem 
sKönigshügeU (Kon-Si-Hoi) bei den Dorfern Ober- und Niederfclk in Schleswig, 
auf welchem einft Runenfteine fchon von Kämpfen kündeten, die mehr als 800 Jahre 
zurückliegen, fowie die beiden Denkmäler von Oeverfee, das eine, aus Felsgeftein, 
den OeOerreichern gewidmet, das andere ein durch die Dänen 1889 aus Born- 
hi>1iiier Gr. mit ihren Helden errichteter Obelisk. Für den von feinen An- 

i4ehi>riL;en ermordeten L^rofsen isländifchen Gefchichtl'chreiber Snonc S/nilnfon 
errichtete der islandifche Bildhauer Einar JonJJbn auf Island cm als .Maufoleum 
gedachtes Denkmal. 

Es ift eine verhältnismäfsig lebhafte Denkmalbewegung, welche Dänemark dar- 
„Brf bietet; die Bewegung nimmt ab, je mehr wir nach Norden, nach Schweden und Nor- 
Norw«i*Q. wegen, vorfchreiten und je mehr das Land hier den reinen Naturzuftand zeigt. Denk- 
mäler im tirfprimf^üchften Sinne des Wortes waren hier vielleicht die Hautalleine, 
vorgelchichtlichc rohe, fchmalc, huhe IXnkdcinc, mit weiclien oft fagenhafte Ueber- 
lieferungen verbunden waren. Sie ßnden fich fuhr zahlreich, z. B. in und um Uplala. 
Ein 8 m hoher Bautaftein, ^fomfru Marias S^aai (Jungfrau Marias NähnadeQ, fteht 
bei Kopervik am Haugefund, nicht weit davon weitere fiinf Bavtafteine, die »funf 
thörichte;! Jungfrauen-. An diefe urfprungliche Denkmalform knüpfte man an, als 
man auf dem Haraldshaug, einem Erdhügel nördlich von der norw^ifchen Stadt 
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Haugefund, im Jahre 1872 zur taurcncijahrigen Gedenkfeier von Harald Haarfaggrs 
entfcheideDdem Seefieg, welcher ihm die Herrfchaft über das Land Norwegen gab, 
die »Haraldsftötte« errichtete, einen 17 ■ hohen Obelisken ai» rotem Granit auf 
viereckigem Sockel, umgeben von einer Ansahl 2^0» hoher Steine, welche die 

Volksftamme Norwegen-^ verfinnbildÜcbcn 

Nur wenige Städte in Scliweden und Norwegen, nur etwa Stiickholm und 
ChrifUania, zeigen eine Denkmalentwickelung, wie fie im fiidlicheren Europa beobachtet 
werden kann. Zunächft fcheinen es franzt^ifebe HinflülTe gewefen zu fein, die ikh 
auch hier geltend machten. Nach L'Arc&ewque's Modell wurde auf dem Riddar- 
hustorg in Stockholm 1773 das Standbild Gtißnv IVa/a's errichtet, und 1796 folgte 
nach des gleichen Kütirtler>> 1777 gefchriiTcneni Modell .uif dem Guftav-Adolfstorg 
das Reiteriiandbild Gußai' Adolf \ mit den Hronzemedaillons von Torßenfon, Wretngel, 
Baner und Königsmark am Sockel. Das Haupt der fchwediichen Bildhauerfchule 
jedoch ifl Johan ToMas S^rgel (1740 — 18 14), von welchem das Standbild Gußav III. 
am Hafen von Stockholm, 1808 enthüllt, herrührt. Es ill eine Widmung der Bürger- 
fchaft für den ritterlichen König sum Dank dir den 30 >» hohen Obelisken auf dem 
Schiorsberg, der an die Königstreue der Stockholmer Biirgerfchaft wahrend der 
Wechfelfaile des finnifchen Krieges von 1788—90 erinnert. Erik Gußar Golhe 

— 1838) modellierte das Standbild Karl XIII. mi Kunigsgarten zu Stockholm; 
die fchönen Löwen am Fufse des Denkmales find von Beugt Erland Fogelberg 
(1786— 18$4), welcher in der fchwedifdien Denkmalkunft einen hohen Rang cin- 
ninnnt Nach FogHhrr^s Modell ift das Standbild des Jarl Birger auf der Infel 
Riddarholmen in Stockholm gegoflcn; von ihm ftammt auch das ßiiflendenkmat 
des Könii;*^ Kfir! X/V. Joh'ivn im Carolinapark zu Upfala; ein Reitcrftandbild des 
felben Konii^s als h'eUlmarfchail lief«; Osknr I durch Fogelbrrg in der Siuldadt von 
Stockholm errichten h^in Standbild Gußav Adolj's^ des (irunders von Gotenburg, 
fchmückt nach Fogtibcig'n Modell die Mitte des Guftav-Adolfstorg au Gtrtenboig. 
Der Künftler liegt begraben auf dem Kirdihof von Gotenburg, wo ein Denkmal 
von Molin fein Grab bezeichnet. Johan Niklas Byßrdm (1783 — 1848), ein Schüler 
Sergf/'s, iVh' mit in der V'^rderflen Reihe der fchwedifchen Denkmalkünfllcr. \'on 
ihm ftammt die lironzebufte Ä'. AI. Bellman'^ , des volkstümlichen fchwedifchen 
Liederdichters, im Djurgard bei Stockholm. Karl Gußav Ovamßröm (i8io — 67) 
fchuf das Standbild Tegiur^^ in Lund, das Standbild des Chemikers J. Beradhis im 
Berzelitpark zu Stockholm, das.StandtMid EngMreekiz vor dem Stadthaus in Oerebro. 
1865 enthüllt. Von Frithjof Kjtlberg (1836—85) ift 1885 ein Denkmal für Karl 
Linne im Humlegard zu Stockholm aufgeflellt worden, ein Koloffalbild des grofsen 
Botanikers, umgeben von den allegorifclien Figuren der Ikitanik, Zoologie, Medizin 
und Mineralogie. In feine Zeit (1846) fallt auch die Errichtung der Statue Karl XIV. 
Johann (Bernadotte) in Norrköping von SckwaHthaler, Auch Johan Peter Molin 
(1814—73) reicht noch in die jetzige Generation herem; von ihm ift das Standbild 
Karl XIL in Stockholm. 

Unter ic- heutigen Bildhauern Schwedens ift y, L. Borjefon vielleicht der 
bedeutendfte. In Malmö rteht von ihm auf dem vornchmften Platze der Stadt, 
aul dem Stortoget, das grofse Reiterlhmtlbild des Königs Karl X, eines der bellen 
Denkmäler diefcr Art. In Stockholm zeichnet fich fein £^r/<rj/i;«-Dcnkmal durch die 
kühne Eigenart der fchief auf den Sockel geftellten riefigen Büfte aus. Für Goten- 
burg fchuf er eine Reiterftatue Kwl IX. 

HMdbvdi «m AnMitlttttr. IV. «, b. >8 
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Erwähnen wir aus Norwegen noch die gufseiferne Pyramide, welche das 
fchwedifche Heer 1860 dem Andenken Karl XII. bei Frederikshaid errichtete, die 
Statue Chrißian IV. von Jacob/en, das Standbild des Kcchtsgelehrten A. M. Sc/nvei- 
gattrd von MiiideUhnn. das Rciterftandbüd Karl XIV. yohanu I BemadolteK '•'^75 nach 
HrynjuiJ Bergsiten\ Modell gegolten, fowie die Statuen von Ib/ai, Bjornjon und des 
Komikers Johannes Burn in Chriftiania; gedenken wir der Standbilder Chrijüe^ und 
HßHerfs in Bergen, letzteres von Börjt/on^ des kleinen BronzeAandbildes Terdtn- 
fl^oia'it in Drontheim, des 1691 hier geborenen berühmten Admirals, und fchliefsen 
wir mit dem Denkmal für die Stifterin der Kalmarifchen Union, die Königin Mar- 
gareta von Dänemark ff M'2) in der fcliuxdifchcn Provinz Schonen — fo ifl dcr 
fkandinavifche Denkmaifchatz, fowtit er ciiu- ubci die I-ande<grenzen hinausgehende 
Bedeutung erlangt hat, genannt, mit einer Auänuhme, nait /Ausnahme des Denk- 
iiKdes für den Befreier Schwedens vom dänifdien Joch, Gußav Ericfon Wafa von 
Zern, ein neueres Werk der fchwedifchen Bildnerkunft, weichem hohe Eigenfchaften 
nachgerühmt werden. Ein rchwedifchcr Beurteiler, Tor Hedberg in Stockholm, 
befpricht das Modell Tin<l nach ihm die fertige Statue mit den rol^'endi-n Worten: 
»Was aus dem kleinen Werke mit eigentümlich ergreifender Macht (prach, das war 
die Starke und Schwache der Jugend: eine bebende, noch nicht gehärtete und ge- 
ftählte Begeiferung, der Wille zur grofsen That, erwachend und weckend, aber 
noch nicht von der Lad der UnglUcksjahre befreit, ftch vor dem Sturme beugend, 
aber fich in elaftifcher Kraft wieder gegen ihn aufbäumend n^it der Kraft des jungen 
Schofslings, der zu einem grofsen mächtigen Baum heranu-achfen wird. Die Jugend, 
die Jugend des Werkes wie des Mannes, des \'olkes und feines kiinftif^en Führers 
— die wollte der Künfller fchiidern, und dieie erfle Hingebung hat er mit be- 
wunderungswürdiger Liebe und Frifche wälirend der Ausarbeitung des grofsen 
bedeutungsvollen Werkes ftets lebendig erhalten, fo dafs fie nun kbrer, remer und 
fchlichter denn zuvor aus der vollendeten Statue fpricht, die fich auf dem Hügel 
am Strande des Siljanfees erhebt. Aber dicfc AufTafrung ifl, wie es fcheint, nicht 
die populäre, und de hat es der Allgemeinlicit nicht leicht gemacht, fich das Werk 
de-- K-inHIers anzueignen; denn das traditionelle hiftorifche Bild fchob lieh da- 
zwilchcn. Das Bild Gußav U'a/a's, wie es in der Auffaffung des Volkes lebt, ift 
das Bild des gereiften entfchiedenen Mannes^ des Landesvaters, des grofsen Zucht* 
meifters, des Erziehers und Reichserbauers. Und diefes Bild des reifen Maimes* 
alters hat man in der Phantafic zurückdatiert; man wollte es auch in dem fagen- 
umfchimmerten HefrciiuTi^sheMen \erkörpert fehcn. Man wollte in ihm in erfler 
Linie die Kraft, den lelblhitiieren Mul , <iie Siegesgewilslicit linden. Alnr /T/t« s 
Werk ift eben dum jugcnüiiciicn IktVeier gewidmet. Mr hat die liingeriliene, 
fchmerzerfUllte Stunde der Einweihung gefchildert. Es ift ein Ruf aus tieffter Not, 
ein Ruf hinaus in die Ungewifsheit, von Hoffnung und zugleich von Verzweiflung 
bebend — er weckt, und er mahnt, aber er fammelt noch nicht. 

Die Sage erzählt, daf- (•itftav Ericjon auch diesmal unven ichteler Dini^e von 
den I )idckarlicrn foliriden inn;-te, nnd daf«^ er, feine letzte Hoftniin;^ iahren iaffenci. 
»Verzweiflung im licizcn*. weiter liinaut naclv den uden (.»renzianden zog. Aber 
die Worte, die er gefproclien, waren doch nicht vergeblich gewefen — in den 
erregten Finnen wuchs fortan der Geift der EntfchlolTenheit heran und reifte zur 
That. In diefer angftvoUen Stunde der Mntfcheidung hai Z fein' n He'den jje- 
fehen, und mit folclicr Innigkeit, folcher Tiefe hat er fich diei'e Auffaffung zu eigen 
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gemacht, dafs fein Werk — dies ift meine Ueberzcugung — ein almhches ScKickfal 
erfahren wird. Seine künAlerifche Macht ift von jener Art, die durch die Zeiten 
wächft und reift. Das Denkmal erhebt fich auf. der Stätte, die die Tradition als 
die hiftorifche bezeichnet. Am Ende des Marktfleckens, ein Stück von der Kirche, 
erhebt fich ^anz nahe vom Strande ein begrijnter iiugcl , um dcHTen Fufs ein paar 
Wachholderfträuche flehen. An*' <^r•.^^ (}ipfc] diefes Hügels liegt ein unbehauener 
l^orphyrblock , und auf diefem erhebt fich das Denkmal. Da>; .Antlitz hinaus zum 
Siljanfec gewandt , licht Cu/tav Eric/an da und iprichi zum \ olke. Kr fpnciit 
wohl fchon lange; er ahnt wohl, dafa er vei^bens gefprochen; er flihlt, wie der 
Geift der Unrchliiffigkeit, der Widerfpenftigkeit rings um ihn anwäehft, und er 
fammelt feine ganze Kraft zu einer letzten \ er^^wetflungsvolkn Befchwörung. liinen 
Au;^'cnV)lick vei<;irst er alles um lieh: feine Augen fchliefsen lieh halb, und fein 
Antlitz nimmt einen vifionaren Ausdruck an. Die Leidenfciiaft durchllrönit feine 
ganze Geilalt, die in einer nahezu krampfhaften Spannung erflarrt; die Hände 
krümmen fidi konvulfmfch; er beugt den Körper etwas vornüber, während er den 
linken Fufs vorfchtebt, um dem Nordwind Widerftand zu leiften, der ihm feinen 
Frieskittel enge an den Leib weht. Er i(l in diefem Ai^enblick nur eine Stimme, 
die fpricht, die Stimme des Vaterlandes, die die eigenen Kinder um Rettung aus 
ticffter Not anfleht. Diefe Leidenfchaft und Macht der Kede ift mit bewunderns- 
werter Wahrheit und Schlichtheit gegeben und hat wohl kaum je einen fo die 
ganze Geftalt urafaflenden plaftifchen Ausdruck gefunden wie liier. Wir iiaben ja 
genug Statuen, die Reden halten — doch keine, die fo beredt ift wie diefe. c — 



1 7. Kapitel. 
Holland und Belgien. 

Eine merkwürdige Reihe von Gegenfatzen charaktcrifiert die beiden kleinen in- 
Lander, welche zufammen die Niederlande bilden. Kaum ein Land in Europa ver- 
einigt auf fo engem Boden einen foichen Umfang von Gefchichte und l'ntwicke- ■"««'"'»"«•uctu.-i, 
lung. Hundertundfünfzig Jahre lang, feit dem Beginn des Befreiungskriegeä gegen "^^^ 
die Spanier bis zum Frieden von Utrecht, hat der an Volkszahl fo kleine nieder- 
deutfche Stamm, welcher die Niederlande bewohnt, eine fuhrende Rolle in der 
Weltpolitik gefpielt. Das XVI. und XVII. Jahrhundert Hnd voll feines Ruhmes 
und feiner Seefahrten, feines Reichtumes und feiner Kutill, Seine gefchichtliche 
Perfönlichkeit als Nation, feine VerfaflTtn^f^ und feine I .ebeuswcifc , leine wirtfchaft- 
liche Thätigkeit, feine Kunftwerke haben einen ilark hervortretenden bürgerlichen 
Charakterzug gegenüber der fpanifchen und fnuizöfifchen Arillokratie, einen rauhen 
republikanifchen Freiheitsfmn gegenüber dem religiöfen und politifchen Defpotismus 
Laidwig XIV. und der fpanifchen Philippe. 

Denn (liefe dem Meere und den Stürmen abf:;e\vonnfnen Marfchen, die nur 
durch unablaüij^e .Ar'ieit und Wachfamkeit gefchut/t und fruchtbar erhalten werden 
konnten, haben em kraftiges, ausdauerndes, auf feine Unabhängigkeit und Eigenart 
fiolzes Volk erzeugt. Während des Mittelalters waren die vlämifchen Städte BrUggc 
und Gent die Mittelpunkte eines weitverbreiteten Handels und einer blühenden In> 
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dudrie. Hier find die erftcn Anfatze einer Fabnkthatigkeit, der Gewerkfchaften und 
des Froletariate zu finden. Aus dem Reichtum, den die Bürgerfchaft durch Arbeit 
und Handel erwirbt, erwachfen Trotz und Freiheitsdrang gegen die Fttrften und 
den Adel. Brü^e und Gent find jahrhundertelang die Burgen bürgerlicher Unab- 
hängigkeit. 

Auch die Kunfl emptangt von dem ftcic^cnden Wohlftand einen mächtigen 
Auffchwung. In diefen vlämifchen St.nitcn iil die Malerei ziserrt zu einer l)iUlenden 
und erziehenden Macht, zu einem Faktor der Kultur für die Kirche wie tur die 
VolksmafTen geworden. Das gewaltige Altarbild der Brüder van Eyck in der 
St. Bavoldrche zu Gent fteht am Anfang der modernen Malerei noch heute als ein 
Werk von unerfchopOicher Fülle und unvergänglicher Farbenpracht da. Die Kirchen 
füllen Uch mit Denkmälern aller .\it und j.^eben Zcus^nis von einem unf^ehenren 
Reichtum und einer nnvcri^lcichlichcn , durch die Kuntt geadelten rraclitlichc. iJie 
Plallik ift der Maierei voraus. »Wenn wir aus mehreren in lournay erhaltenen 
Grabbildern« die aus dem Anfang des XV. Jahrhunderts herrtthren» einen allgemeinen 
Schlufs ziehen dürfen, fo beiUnd hier eine Btidhauerfchule, weldie lebendige Natur- 
wahrheit mit Gluck crftrebte. (Att^ Sprittf^er.) Die Meffing-Grabplatten des Walter 
Coopman '\ \i'i>f\, Martin de l'/JcA i\4^2!, des Gelehrten Sc/ielticdfr/s (1483) und der 
l-nmilie Bcnrd 555) im OuerfchifT der Kathedrale von Brügge, dann die reich mit Kmail 
geiciunuckte Mcffmg-Grabplattc des yoh.ViVi Coii.iinbcrghe (f 1525) und des Bern- 
hard van dett Hoeve (f 1527) im Chorumgang de» gleichen Golteshaufes , die gra- 
vierte und emaillierte Grabphitte des yojfe de ürnnboudtre und feiner Gemahlin 
(1581 — ^85) in der Liebfrauenkirche zu Bringe, die metallenen Grabplatten fpanifcher 
Fanyiien in der St. Jakobskirche dafclbft, Grabplatten in Breda, Nymwcgen, Alk- 
maar u f. w. find ZeuL^niffc de-; diirrh RLiclitum unabhängigen und kunfllitbenden 
Bürgertums. Diefen Zeut^nitlcn bürgerlichen Kuntlfleifses reihen fich die rpateren 
reichen Werke des Adels an. Die Grabmäler des Grojat Engelbert von Najjau 
und feiner Gemahlin in der grofsen Kirche zu Breda und das Denkmai des Erz- 
bifchofs WüMm von Croy in der Kapuzinerkirche zu Enghien find Blüten der 
Dcnkmalkunft der nicderlandifchen RenaiiTance. Der Marmorfarkophag Jaus IIL 
von Merode und feiner Frau in Gheel, die Hifchofsidenkmalcr in (?er Kathedrale von 
Meehcln, das Denkmal des HerTin?^«; Jfkattn ff loii Brabani yj 1312) und feiner 
Gemahlin Margareta von York in der Kathedrale Ste.-Gudule in Brüffel, und vor 
allem die Grabmäler Karl des Kiihaen von Bm'guml (f 1477) und feiner Tochter 
Maria in der Liebfrauenkirche zu Brügge, fowie eine Reihe anderer Denkmäler 
diefer Art geben Kunde von dem grofsen Reichtum, der damals in den Niederlanden 
zufammenflofs und der Prachtliebe, die fich durch ihn entwickelte. Aber diefe Kunft 
und die Freiheitskampfe, das üppige und behagliche Leben, das fich in den Städten 
mit Sangerbunden und Gefelifchaften der Armbru(\fchutzen, mit Jahrmarkten und 
feftlichcn Einzügen, mit Kirmeflen und kirchlichen Feden fo breit und 6rbig ent- 
faltete, werden in der Folgezeit durch die Entwickelung überftrahlt, welche die nord- 
lichen Provinzen der Niederlande in ihrem Kampfe gegen die Spanier nahmen. 

Die Reformation hat der holländifchen Nation das Ruckgrat gegeben. Aus 
dem Gewirr einzelner Graffchaften, Stadtbezirke und Histümer, die durch Krieg tmd 
F.rbfchaft in die ITände eines 1 lirllen gefallen warei^ , aber alle ihre belonderen 
Kcchie und Privilegien, Stande und Magiflrate bewahrt iialien, ichuf fte einen unab- 
hängigen Staatenbund, der bald durch feine Feldherren und Staatsmänner zu einer 
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führenden Rolle in Europa gelangte. Mit gröfserem Talent und Erfolg übernahmen 
die Oranier, ein Heldengefchlecht von IVi/Zir/m di'tn Schweitzer bis r.u Wilhelm JH., 
die Stelle als Vorkampfer der GeuitVcnsfreiheit und der bürgerlichen Unabhängig- 
keit Das vorzügliche Reiterdenkmal, welches man 1845 WiiUm «Um Zwijger im 
Haag errichtete, zeigt, dafs die weltgefchiditliche Bedeutung der Oranier an die 
Namen der beiden Wilhelms anknti[^. ^e haben Europa vor der Univerfal- 
monarchie und vor der AusficMiclsUchkeit der römifch katholifchen Kirche bewahrt 
und der Freiheit des Denkens und Schreibens ein Afyl bereitet. Ihr Ik-ifpie! und 
Vorbild erweckten im fo nüchternen l'hlci,'ina (icr Hollander die heroifche Ader. 
Haarlem und Leyden wurden durch die Ausdauer, aiit der fie den fpauil'chen Heer- 
haufen widerfUmden und die bis dahin Unbefiegten zum Rückzüge zwangen, welt- 
berühmt 

Ein Volk, das die fchützenden Damme und Deiche feines Landes durchflach „ . 
und feine Felder und Wohniinj^en lieber von den Fluten zerftören laffcn wollte, smiMiI«b. 
als das fremde Joch zu dulden, fchien unüberwindlich zu fein Diefe kleine Nation 
war zur Heherrfcherin der Meere geworden. Wiederholt hei den i-iollandern die 
fpanifche SilberAotte zur Beute; wiederholt fixten fie bis «u Cromwtlt^ Protektorat 
den Kanal von englifchen Schiflen rein. Ihre Auswanderer, Kaufleute und Acker» 
bauer, gingen nach den Sundainfeln, nach Südafrika, zu den Ufern des Hudfon: 
New York ift urfprünglich eine hollandifche NiederlalTunt,' und hatte noch, wie uns 
Waflungton Irinng erzählt, im Anfang des XVIII. Jahrhunderts einen ftarken Stich 
in das Hollandifche. Welches Land, das zur See erreichbar war, gab es, das mit 
Holland keine Verbindungen hattet Welchen Hafen, in dem die niederländifche 
Flagge nicht wehte? Welches Meer, das nicht Schiffe holländifcher Kaufiahrer trug? 
Und wie die Hajidelsfchiffe, haben audi die holländirchen Kriegsfdüffe alle Meere 
durchkreuzt. An den entlegenften Ccftaden haben die holländifchen Admirale 
gekämpft und gellegt. Heemskerk Harb den Heldentod bei (Übraltar; Put Hein 
fiel im Streit mit Dunkirchen, van C<u'/n bei Livorno. Der Sieg itn Sont ktjflete 
Holland feine Admirale Fieter Flortss und WfUe de Witk. Sieben Söhne des Ge- 
fchlechtes Eotrtftn gaben ihr Leben Airs Vaterland dahin, Tromp blieb zu Ter 
Heide, van GctU zu Solebay, KorUnaer und Waffemifr zu Loweftoff, Vries zu 
Schooneveld, de Liefde zu Kijkduin. Angcdchts des Aetna ftarb Mic/aei AäriotamooH 
dt Rtiyter. W'ahrlicli eine ruhmrerrhe Vergangenheit ' 

Holland liatte aber auch die Kunftler. welche die l iialen ferner Helden mit 
dem Pinfel, der Feder und dem Zeichenitift verewigten. Die Kenibraitdi, H is, t'an 
der Helft, Uevms, Maes und Hoo^traien fchufen unübertreffliche Bildniffe der 
Männer, die für die Freiheit und Gröfse ihres Vaterlandes ihr Leben Uefsen. Andere 
Künfller, wie Vroom, de Vlieger, J orcelÜs, Wiüaerts ^ Hakhuyfen, die van de Velde^ 
machten die Darrteilung der Heldenthatcn zum GegenOand ihrer Gemälde 

l-.ine qjrnfse Reihe von Admiralsporträts, wie Tic kein zweite*? Volk f'nd bclitzt, 
und von Hafenanlichten ging au.s den gefcluckten Händen der Kupferftcchcr licrvor. 
Blätter von de Pajjfe, Goitius, Vifcher, de Gheyn. /fmtb'us, Blooieiing, HoKtraktH u. a. 
verkünden den Ruhm der holländifchen Seemacht. 

Es haben die Seehelden und ihre Thaten auch die Medaillierki nft befchäftigt. 
Eine grofse Zahl der fchönflcn Denkmünzen verdankt ihren Urfprun^ iler Bewun- 
derung der niederländifchcn Seemänner und ihrer herv<irnij;cnflen Waf^rnthaten. 
Und hinter dicfen Elirungcn blieben die Denkmäler nicht zurück. Die gotifche Üude 
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Kerk in Amfterdani befitzt die Denkmäler der Admiralc Jirkab van Heeiuskcrk 
(f 1607), van der Zaan (f löOu», Siveits (j 1673), Cormlis joms (f 1633); in der 
Nicuwen Kerk zu Amfterdam fteht an Stelle des Altares das grofse Denkmal des 
gröfsten holländircben Seehelden, des Admirals Michiel AdriaanssMU de Ruyter^ ein 
Werk des R, Vtrhul/t 

Mandel, Krieg und Staatskunft nicht allein zeichneten die Holländer des 
XVII. lahrliundcrts aus: einen lancier dauernden Triumph haben fich ihre Maler, in 
gerin^r(.,eni (.Mufange ihre Bildhauer erworben In Retnhravdf verkörpert fich das 
hollandiiche Wefen fo bedeutlam und original, wie das ilaiicmrche in RaßaeL Neben 
den beiden Oraniern ift er der charakteriAifche Ausdruck des HoUändertums » in 
feinem Leben, feinen Neigungen, feinen Werken. Die Kunft blieb in innrerer 
Weife als im damilit;cn Frankreich und Spanien im Zufammenliang mit dem 
Vf>lke Die Wrfammlunfjcn der Zunfimeifter , die Aufzüge der Schützen, die Feft- 
mahle der Bur;;er, eine Auaiomic. das innere des Haufes, das Zechgelage in der 
Schenke lind iiire üegenltande, nicht Staatsaktionen mit allcgorirchcn Figuren und 
mythologifche Szenen. Wie bei den Romanen alles auf GeiftHch. AkademifcK 
und Höfifch, ift hier alles auf Bürgerlich und Volkstümlich geftimmt. Diefem Sinne 
und diefer Richtung in der Kunft entfpricht der moralifche und intellektuelle 
Charakter der damals in Holland herrfchenden KlalTen. Unangefochten von der 
bur£j[erlichcn Gewalt konnte hier Spinoso feinen tlieolo!:fifch poütifchen Traktat ver 
oflentlichen und /VAv BayU feine Zeitfchnften herausgeben. In Holland gab es 
weder Pranger noch Folter und Scheiterhaufen für Freidenker und Republikaner. 

Im XVin. Jahrhundert war das hollsindifclie Volk nicht mehr im ftande. feine 
3m xYiirjahr. poUtifche Und geiftigc Stellung in Europa aufrecht zu erhalten. Es wurde von Eng- 
hmdcrr. {^nd als X'ormacht der Freiheit abgelöll. Die gröfsere V'olkszahl, das fettere Staats- 
gefüge, die flärkere Kner;,Me der l^rilen traten in ihr natiirlii lie-- Reelit. Aus dem 
omnifrhen Gefclilecln waren der Ilelileiihnn der Vorfahren vnid elie unbezwini^liclie. 
aut ein Ziei gerichtete Wiiienskraü gewichen. Wahrend die V'olksmaucn oraniich 
gefinnt und einer Verftärkung der Macht des Statthalters geneigt waren, verknöcherte 
das Patrixiertum der Städte su einer halsftarrigen und dünkelhaften Oligarchie, die» 
um unbefchrankt herrfchen zu können, am liebften die Oranier aus dem Lande 
getrieben iiatte Diefe Gegenfatze hatten Holland um fein Xnfelien nach aufsen. 
um Sicherheit um: h'eftigkeit im Inneren gebracht, l'nter dem erllen Anflurm der 
Revolution brach der Staatenbund der lieben l'iovin/.cn /.ulainmen, der öo Jahre 
lang der fpanifchen Weltmacht erfolgreichen Widerftand gelciftet hatte, und Holland 
blieb bis 1814 bald' ein Anhängfei, Indd eine Provinz Frankreichs. Die geiftige und 
künOierifche Abhängigkeit von Frankreich hat es heute noch nicht völlig abge> 
fchüttelt. Seitdem fuhrt, wie Belgien, fo auch Hollan<l ein befcheidenes Dafein. 
3»» Schon fnih hatte (icli eine gefondertc J'ntwickelunc^ <!cr belgifrhen Provinzen 

XiyicM gczeis^t Durch das rafche Anwachfen ihre:, Gewerbfleilses und ihres I iandeis waren 
dicfc im XIV. und XV. Jahrhundert gleichfalls zu einer hohen Blüte des Wohl- 
ftandes, der Kunft, der politifchen Freiheit gekommen. Weithin waren Gent und 
Brügge wegen ihres Reichtumes berühmt und wegen ihrer mutigen BUigerfchaft 
gcfürclitet. Selbft die mächtigen bur^undifchen Herzoge /'////;/>/> der. CuU und Karl 
iii v Kidinr. denen es gelang, die fiidlichen und die noidiiclien Provinzen der Nicder- 
lanrle vv. einem Staate ?.\\ verei:iiL;en , lai;en mit den -^rolsen Städten bcliandiL' in 
Hader umi Streit. Sie ganz zu vernichten , w.Tien lic nicht Itark genug und auch 
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zu klug, weil dicfc Mittelpunkte der Iiuluftrie und des Handels für ftc fclbft eine 
Quelle des Reichtumes und des AnfehciT« und die Grundlag^e ihrer europäifchen 
Stellung bildeten. Hatten fie darum heute harte Strafen verhängt, begnadeten fie 
morgen mit Rechten und Privik^en. Dann fielen die Provinzen durch Heirat an 
die öfterreichifchen Habsburger und wurden wieder durch Heirat mit Spanien ver- 
bunden. Karl V und Philipp II. behcri Teilten nacheinander Spanien und die noch 
ungeteilten Niederlande. Im grofscn Kampf der Refornnation im X\"l Jahrluituleit, 
in den Bilderftui luci n , welche die Kirchen. Klöfter und Kapellen vcrwulteten . im 
Bunde der Geufen brach der eingeborene revolutionäre Drang der Maden aus, der 
fich in der Gegenwart fo oft durch die Strikes, die Artieiterunruhen In dem Aufruhr 
g^en das klerikale Wahlgefetz Luft machte. Die Reformation verfcharfte den 
Gegenfatz zwifchen dem Norden und dem Süden, zwifchen den niederdeutfch 
fprechendcn Holländern und den franzöflfch redenden Wallonen. In Antwerpen 
iland das Denkmal des Herzo^.s von Alba, eine bewaffnete Reiterftatue , zu deren 
Füfsen fich ein zweiköpfiges Ungeheuer mit fechs Armen befand. Die Statue 
wurde 1376 zertrümmert. In Rotterdam dagegen befafs Erasmus fein Denkmal, 
das bis 1540 aus Holz war, 1557 in Stein und 1622 in Bronze überfetzt wurde. 
So fpiegeltt fidi die Gegenfatze auch im Denkmalwefen wieder. In Gand ftand 
ein Denkmal Kari eine Statue auf einer Säule; es hat nicht das Interefle des 

Volkes gefunden 

Wahrend de-. .W'II. und XVIII Jahrhunderts find die beli^ifchen Proviiuen das 
Sciiiachtfcld zwifchen Frankreich und den fpamfch-öflerreichifchen Habsburgcrn 
gewefen. So eifrig die Franzofen nach der Eroberung dieler Provinzen ftrebten, 
fo eifrig bemühten fich Spanien und Oefterreich, fie zu behaupten, unterftützt von 
den Holländern und den Engländern. Eine felbflandige Rolle aber fpielten die 
belgifchen l'rovinzen nicht mehr; fie hatten ihre hiftorifche Stellung verloren und 
waren zu einem Anhänj^fel crit Spaniens und dann , nach dem Utrechter I-rieden, 
Oeftcrreichs herabgefunken. ihr Wohlftand konnte lieh nicht mehr mit dem Auf- 
fchwung Hollands melTen; Amfterdam hatte Antwerpen bald im Handel,- in der 
Kunft, im Buchdruck überflügelt. Während die holländifdien Zritungen und Prefien 
zu einer Waffe des freien Geiftes und zu einer politifchen Macht fich entwickelten, 
verfank die Hevolkcruni,' Bclc^icns in Unthätigkeit und Bigotterie. Das X'orbild 
Spaniens wirkte verliant^nisvoll auf diefe Provinzen zurück. Eine gewifle dcmo- 
kratilche Freiheit und Gemeindeunabhängigkeit blieb infolge der alten Privilegien 
in den Städten beliehen; at>er Ae hatte keinen politifclien Inhalt mehr. Die wirk- 
liche Gewalt lag in den Händen der Geiftlichkeit, des Adels und der patrizifchen 
Familien. Kirche, Adel, Bürger und Volk waren einig in der Abwehr der Toleranz, 
der Aufklärung und des wirtfchaftlichen Fortfehrittes. 

Nach der Schlacht von Fleuru-i wurde Helfijicn durch Danton und die Jakobiner 
ausgeplündert und mit der franzöfifchea Republik vereinigt. An die darauliulgcnden 
Napoleonifchen Kriege erinnert der llugcl mit dem Löwen von Waterloo. Die 
alten Privilegien und llidtifchen Rechte zerfielen. Der Wiener Kongrefs verfuchte, 
die fiidlichen und nördlichen Provinzen der Niederlande wieder zu einem Königreich 
zu vereinigen. Aber die Ilcrrfchaft der proteftantifchen Oranier war den belgifchen 
Klerikalen verliafst imd unerträglich, und fic begannen vom Taf»e der rtaatlichen 
Vereiiii.^unL; Hel^ieiis mit Holland den Aui'lland und die LosreifsnuL^ vorriiberciSen. 
Mit den Klerikalen vcrbantlcn (ich die Anhänger F'rankrcichs m den Städten und 
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die demayt);.;irch bearbcitt-tcn \'olksnialien ; 1830 i;cuannt ii lic c-incii vollllaniiit^en 
Sieg. Die Flucht vor einem ücbergritV Frankreiclis führte die Einmifchung Kuropas 
herbei und Belgien wurde zu einem unabhängigen Staate erhoben. Let^d I. war 
der erfie Herrfcher; er ftarb 1865. Er verlland es, abwechfelnd mit den Klerikalen 
und den Liberalen zu regieren. Aber in der Tiefe diefes äulserlich fo wohlge- 
ordneten Miiflcrllaatcs uiul der wirtk haftlichen Wohlhabenhf it entwickelte fich immer 
ftarker und bedrohlicher das Proletariat. An die Zeit diefcr L'iiahlianL;i[*keitskämpfc 
Belgiens erinnern eine Reihe von Denkmälern, fo das Mariyrcidenkmal in Brülfel. 
zum Gedächtn» der 1830 im Kampf gegen die Holländer gefallenen Revolutions- 
mSnner, 1838 von W. Getfs ausgeführt. Femer das Marmordenkmal des Graftn 
Friedrkh von Merode, der 1830 bei Berchem gegen die Holländer fiel, in der 
Kathedrale von Brüffel , fowie das Denkmal für Merode auf der Place des Martyrs 
in BrülTel, ein Werk des Hiltlhaiiers Paul Duhoh und des Architekten xritn de Velde. 
An die 1831 gegebene Verfalfung erinnert die Kongrelslauic in BrulTel. 

Seit 30 Jahren ift in Belgien zwifchen den beiden M iihUleinen des Klerikalbmus 
•kinduSnc. Und der internationalen Sozialdemokratie, die fich Belgien und Spanien zum Ver- 
fiichsfelde au^ewählt hat, das liberale Bürgertum zerrieben worden. Em Indudrie* 
ftaat ohnegleichen, ein Land mit reichften Bodenfehätzen ift Belijicn zu einem 
Vorl)ilde der organifiertcn Arbeit geworden. Der kolofTalc Löwe der i halfperre 
der ("iilepjie hei V'crviers kann \ielleicht als Symbol dirfer buinllrialiherung des 
Landca gelten. Iii es ein Wunder, dafs in einer folchen politifchen Atmofphare 
eine Kunftlernatur wie ConßanHn Meunitr fidi entwickelte, und kann es über- 
rafchen, dafs fein vomdimftes und bedeutfamftes Werk, das Werk, mit welchem 
Metotür feine Lebensarbeit zufammcnzufaflt n und zu krönen gedachte, ein »Denkmal 
Her Ar!)cit ift? Freilich nicht das erfle; denn ihm idn;; ein porfi)nIiches Denkmal 
dt r Arlicit, das Denkmal John CockertW^, auf der I'lace du Luxembourg in BrüflTel, 
ein 1672 errichtetes Werk von A. Catüer^ voraus ; den hohen Blaufteinfockel mit 
dem Standbilde Cockiriff^ umgdsen vier Geftalten von Hiittenarbeitem. 
3i>« Das E)enkmal Meunier\ erhebt fich in quadratifchem Aufbau auf einem grofsen 

Stufenbau. Auf der zweiten Stufe der Vorderfeite ftcht die Grupj)« der Mutterfchaft: 
eine fitzende Frau f.uiL t ein Kind und halt mit dem rechten Arm einen älteren Knaben 
zärtlich umfafst. Die vier Dcnkmalfeitcn werden ausgefüllt von vier gewaltigen 
Hochichefs, welche die Arbeit in und mit den vier Elementen, Luft, Feuer, Erde 
und Waffer, fymbolifieren. Die beiden erflen ftellcn die Ernte im wogenden 
Kornfeld und die IndufWe dar, während die beiden anderen die Arbeit in den 
Minen und im Hafen veranfchaulichen. In den vier Ectoi zwifchen den Hoch- 
reliefs find Gruppen und Geftalten von Arbeitern predacht. Ueber dem Ganzen 
erhebt fich die gewaltige GeÜalt eine? jni-ondlichen Säemannes. der, langfam 
vorwärtsfchreitend . mit ruh:t;er Sicherlu it du Saat für die zukunftige Ernte aus- 
ftreut. Es wäre unrichtig, zu tagen, dals Meunier bei feiner Verherrlichung der 
Arbeit von fozialiftifcher AufTaifung oder Motiven geleitet wird. Meunier will den 
Segen der Arbeit preifen und zeigt die Arbeit der niederen Klaflen hi der Gegen- 
wart, wie fic ift, mit ihren Entbehrungen, ihrer Not und Entfagung und ihren 
Gefahren, die Arbeit, welche der Preis für die Wunder der Induftrie der Neii?cit ift 
Es darf ohne L'ebertrcibung ausgefprochcn wrrdcr, dafs die Gewalten tle> S.'.emanncs 
und des iitzendcn Schmiedes dem Beften, was moderne Skulptur gciciiallen hat, 
an die Seite zu ftellen find. 
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Ueber einzelne Teile des Dcnkmales hat fich der Kiinftler felbft ausgefprochen. 
Das von ihm -^L Oeuvre de Flndußrie^ genannte Relief 7.. B. ifl ein Vorgang in der 
Glashütte. Acht nervige, halbnackte Männer find mit der trefahr\ol]en Arbeit be- 
fchäftigt, einen geborflenen, mit gefclunolzcnem Glas gefüllten Tlionliegel aus dem 
• glühenden Schmelsofen zu stehen und auf einen eifemen Wagen zu laden, um ihn 
davonzurollen. %Le figtt de mm gratid hea^eUtf *t Itubrfirie* — ^eft uite fehu qm 
fe paffe dans une verreric. Le verre ej't en fitfiou dam de grand cretifets en ttrre 
rr/rcictüire ei foumis h F actum dun Jeu inft u/e dans nit four. Or il arrive dans un 
iemps plus ou vioins, iju une fente fe produtt dans ce creufei, et alors le verre liquide 
Je repand dans le /ojer, et tl faut Jans tardcr remplacer ce creufet. Une cqutpe 
ih»mmts /jpidMix wmt idorSt tt h Faid* dm» eJuarriet ftr amSiu ermfit m- 
eandesetiri für U dumri^. Ce/t u»e ophtdkn dilieaU! Hont dornte le poids de ce erettfet 
rougi a blanc. Oe/t une mN^e et nn mouvcment du die^bU qui dure quelques minutes 
et que jai täche de rendre.t Es ift der entfcheidende Augenblick im beifsen Hand- 
gemenge der Arbeit mit der verheerenden Nattirkraft, 

Von der Gruppe, die das Ganze krönen foll, und vier überlebensgrofsen , fiir 
die Ecken des reliefgerchmückten Unterteiles beftimraten Arbeitergeftalten fchreibt 
der Künftler folgendes: ^Quant au gtoupe prineipalf qui doU furmowter mm mmu' 
metU du travail^ ü a fuM phtfieurs trmtsforuwHem. £umt toujmrs h kt r^herdu 
d une grande ligne ddcoratrve je penfe Vavoir arrele et troux'e depuis quelques JmtS. 
Le fujet en eft la paix et la fecondife, repre/enfe dorena-i'a>if pnr une ßgure cthomme, 
qui, dans un gefte large , repand la feinence fiir !a terre pour la feeonder. Pttis 
deux Jigures, une forte /emme, Jille de la terre, tenant contre fon fein f. nfant. Ptüs 
une auire figure dkmmu riadtant Us fruits de la terre. Je ne fuis pas eueore 
urriii au fu^ des ßgures ä pheer für les angles du grand piideßal dieorä 
da hauireUrfs. 7e enuns que eela ne devienne trop vafte. Iis feraient en^rufdis 
natnrellement aux divers meOerSf marleleur, dibardeur^ pa^aUf miueur, types que je 
poffkde . . ^ »»«V 

Das Denkmal wird nicht im Freien aufgeftelit, wie Neunter es wunfchte. Die 
Regierung fifarchtete, es könne in der Avenue nach Tervueren, wo fein Standort au»* 
gewählt war, Arbeiterunruhen veranlaflen, fo da& man befchiofs, es in feine Teile 
zu zerlegen und diefe in einem Aflwfr«r*Saale des Modernen Mufeums in Bruflel 1905 

aufzuftellen. 

Kann es bei dem Charakter diefer politifchen Stimmun-^ überrafchen, dafs jj«- 
Meunur mit Be^cifterung fich dem Z://« ■ Denkmal zuwandte, dafs Vanderf tappen^ ""^^ 
ein Denkmal des Altruismus plant? Der Denkmalentwurf für Zola ftellt den Dichter 
auf einem Sockel dar, mit geballten Fäuften, aber herunterhängenden Armen auf 
fein Ziel losfchrdtend. An drei Seiten des Sockels find feine drei letzten Werke 
perfonifizicrt. >La Fecondiie* wird durch Meunier's bekannte Gruppe der >Mutter- 
fcliaft vcrfinnbildlicht , ■ Le Li avaiU durch einen Bergarbeiter, Veriti'- durch 

eine nackte, aulVcchtrtchende Gcftalt mit feitwärts ausgeftreckten Händen; (ie fteht 
vorn am Sockel. Mit einem grofs angelegten Denkmalentwurf ilt Charles Vander- 
fioppen feit manchem Jahre befchäftigt. Der Bildhauer will der tlt^mie Boiai*t 
den altruiftifchen, den fozialen Trieben in der beutigen Menfchheit ein aus vielen 
Gruppen bcftehcndes, wirkungsvoll gegliedertes Monument errichten. Vander/ta^eH 
üafst diefe Arbeit als fein künillerifcbes Tellament auf. Der Platz, an dem 

IM) Nacht Tmu, G. CmIUmIb M«aiii«r. 9tm t<97. S. ti«. 



Digltized by Google 



282 



er es am liebilen aufgehellt (ahe, wäre der Eingang des Bois de la Cambre in 
BrulVel. 

Vanderftapp€H und Minmier find charakteriftirche Vertreter der modemften 
belgifcfaen Kldhauerkunft. In keinem anderen Lande haben die Bildhauer fo rück- 
fichtslos mit den Ueberlicfcrungen der gricchifch-römirchen Plaftik gebrochen wie in 

Belgien. Auch die 1< tzto F.rinnenini^ atr den Schiinheitskanon d:r Alten ifl ver- 
fchvviinden; in jedem Zu;^'c haben lie liie Wendung mit!j;cmacht, welche die Malerei 
der modernen RealiÜen Teil zwei bis drei Jahrzehnten eingefclilagen hat. Die gleiche 
rückfichtslofe Wahrheit in der DaiHellung der Tchlichteften Typen des alltäglichen 
Volkslebens, welche die Maler des franzöfifchen Bauembiides in ihren Werken an- 
ftrcben, finden wir in den Schöpfungen der belgifcheo Plaftik wieder. In allen 
nndercn I.andtrn, vor allem in Frankreich, hatte die Heg-ciflerung für <?ie Meiflcr- 
werke der alten (jriechen ilurch das lani: jaliriLje akademilche Studium zu feile 
Wurzeln gefchlagen, und bei jeder Aufgabe der Idealplattik fuchtcn die Kiinftier 
immer von neuem an den Stil der Griechen anzuknüpfen. 

Als die neue Wendung ßch zum erften Male zeigte, glaubten anglUiche Gemttter, 
dafs damit eine Verrohung der modernen Plartik einreifsen wiirde. Doch dicfe Be- 
fürchtung traf nicht überall zu. Das harmonifche Ebenmafs der Formen, der fchone 
Flufs der Finten, an welchen uns die Nachahmer des <^riechifchen Stil.s gewöhnt 
hatten, gingen im gricchifchcn Sinne diefer Kunrtler verloren; dafür gelang es jedoch, 
in den Gewalten des wirklichen Lebens neue, bemerkenswerte Schönheitsideale zu 
erreichen. Die modernen Künftler blieben nidit dabei ftehen, die Trivialität des 
Lebens zu geben, fondem Tie fchufen emfte Charakterbilder, ja felbft Geftalten von 
erhabenem und heroifchcm Ausdruck. 

Dies hat vor allem Conßantin Metmier i^ereipt. In feinen Werken lebt das 
Feben . die Wahrheit nnferrr Tat^e, Die Knnit errchlois üch ihm, als or in die 
rauchgelcliwarzlen Hergwerksrevicre Belgiens kam , die fui tan ieuic kuiirtierifche 
Domäne werden foUten. Von nun an gehörte fein Leben der Aufgabe, das harte, 
entbehrungsreiche und gefahrvolle Dafein der Bergarbeiter,- der Glasbläfer, Fifcher 
und I.aÜträgcr in monumentalen, wcithinredcndcn Denkmälern feilzuhalten und zu 
adeln. Meunicr zeigt tU n Menfchen den feindlichen Flemcntcn gegenüber; er ver- 
körpert ihn in ruhic^er. iicherer Haltung, als Herrn der Natur; er meifselt ihn als 
den Slumpfgewordcnen , den das ew ige Kinerlei liarter Fron abtötete ; er zeigt uns 
den unedlen Typ der Weiber. Aber alles dies wächft unter feinen Händen herotfcb 
empor; wir werden durchfchauert von den Tragödien der Proletarier; der »Gerichtete« 
Meunier'^ ift der Chrillus der Strafsc. Meuniir entdeckte und zeigte, wie ein Be- 
urteiler fich ausdrückt, den grofsen Rhythmus innerhalb der Gewohnheiten unferes 
Lebens; er kündete die Lehre vom Adel der Arbeit, die Lehre von der bruder- 
lichen Hilfe und der Zufamniengchörigkcit aller, die ein Mentchenantlitz tragen. 
»Wenn die Zeit der Verföhnung und des alle durchdringenden Miücids kommt, wird 
man mit Ehrfurcht den Namen Con/tattiin Matmer nennen.« 

Mit Metmier und Vander/tappen zufammen bildet der Brüfleler Bildhauer 7tf 
Lambeaitx das leuchtende Drci<Teflirn der modernen belgifchen Plaflik. Wie fic, fo 
fchuf auch LavJeaiix ft in ideales Denkmal; famtürhe c^ehen wohl im Gedanken 
auf das Farift r l oii rid- nkiiial fhntholonu '^ zurück. Linitöaiux nennt fein Werk 
»Die menfchliciieii Leidenrciialtcn« oder :Das Golgatha der Menfchlichkeit«. »Auf 
die Figur des Gekreuzigten braud die Bewegung der entfelTelten Leidenfchaften zu 
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er ragt über fie empor u ein Leuchtturm über ein wogendes Meer. Auch er 
war ein Leidenfchaftlicher ; aber es war eine innere Leidenfciiaft, die ihn verzehrte, 
ein glühender i'ropheten- und Hriöfermut, der ihn an das Kreuz gebracht liat. Wie 
eine Vifion der tiefen Ruhe taucht neben ihm ein langbärtiger Patriarchenkopf auf, 
den drei friedlich-fchöne Frauenköpfe wie eine Engelsglorie umgeben. Aber wie 
um mit aller Härte darzulegen, dafs der von den Leidenfchaften beherrfchten 
Menfchheit der Himmel verwehrt fei, wird dicht unter dem Barte des heiligen 
Patriarchen der gekrümmte Rücken eines Vertriebenen fichtbar, der mit feinem 
Weibe \on der Seligkeit des Paradiefes ausgeftofsen ift Denkt man an Adam 
und Kva, fo kommt bei der Figur eines zu ihren Ful'sen aufgerichteten Mannes, 
der wie in verzweiflungsvoller Scham den Arm über fein Haupt krümmt, der 
Brudermörder Kain in Erinnerung. Und nochmals denkt man an Kain» wenn man 
auf der anderen Fufsfeite des Gekreuzigten einen Mann in bHndcr Mordgicr über 
einen zu Hoden f^eworfenen Jüntrünir herftürzen ficht, der fich ver^cbhch zu fchützen 
fucht. An Kain mag man denken; aber ^ewifs ilt in dicfcm Strcitcrpaar die Wild- 
heit und Roheit jeglichen Mordkampfes ausgedruckt, der den Leib der Menfchheit 
terfleifcht, gleichviel ob Krieg oder verbrecherifcher Totfchlag. In der menfch- 
iichen Mordgier hat die irdifcfae Leidenfchaft ihre äufserfte und rnchlofefte Ent- 
felTelung erreicht. Da gibt es nur ein Zertrümmern, ein Vernichten. Die von 
Leidenfchaften befallenen Menfchcn lind davon umgarnt wie \ on .Schlan<;cn , die 
fie erwürgen. Da ilt eine Gruppe Schlangenumwundener . kläghch Verendender. 
En find flolze und fchone Leiber, wahre Gigantenleiber; aber die Schlangen haben 
ihre Gliedmafsen umftrickt, ihre Muskeln zerbrochen. 

Links fehen wir eine neue Flut von Leidenichalten heranbranden. Das find 
die Leidenfchaften der Liebe und des GenuflTes, fie, die das Leben nidit zerilören, 
fondern fchöner aufbauen und herrlicher ausgemalten wollen, und die doch, zum 
Ucbennafs getrieben , gleichfalls an der Vernichtung arbeiten. Ein Mann greift in 
wilder I.iehespficr nnch einem Weibe, ftiirzt fich drüber hin wie der Tiger über 
die Beute. Lud wie ein iiger fcheint er gehäuft zu haben: unter den Füfsen des 
Weibes fällt der edelgelnldete Leib eines erfchlagenen Jünglings vor. Liebe hat 
hier zum Mord gefuhrt, entflammte Gier und Eiferfucbt Und gewaltfam ergreift 
fie, nachdem fie den Nebenbuhler hingemäht hat, vom Weibe als von einer ver- 
fallenen Heute Befit:^ l'nten zwei riihi;^e f.ruppen. die uns die Pnffion der Liebe 
in ilirer friedlichrten und feliyilen Gellalt verkor])ern. Da kauert ein junges, fchon 
erblühtes Paar, und da hebt fich, flolz wie Mutter Gaa, der Oberleib einer menfch- 
lichen Gebärerin, die ihr kräftiges Kind mit innigem Glück auf dem Arme hält. 
So ift an den beiden entgegengefetzten Enden des Reliefs, oben rechts beim Ge- 
kreuzigten und unten links bei der Muttergruppe, die das Kunftwerk durclitobendc 
heftige Bewegung zu ihren Ruhepunkten gekommen .\ber oljerhalb der Mutter 
und des Liebespaares rafl eine Gruppe wilder Bacchantinnen cmher, ein lachender, 
jauchzender Reigen trunkener, verzückter Mänaden. Befinnungslofer Raufch hat 
diefe nackten, tanzenden Weiber befallen, brennt wie dn Fieber der Luft in ihrem 
Blut Alle haben fich umfchlungen, in langem Reigen, Finger, Arme und Leiber 
zufammengewirbelt, und während die erhitzten Köpfe fich biegen, durchzuckt dio- 
nyfifche Befeflenheit die Gruppe.« 

Man hnt Lrtm/ieoux mit Miclu langelo verglichen ; er fjlciclit ihm in der Gröfse 
feines Pathos und in der Kühnheit der Auffaffung. Aber richtiger ill er der Rubens 
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der modernen Plaftik. Denn mit Rubens verbindet ihn die Geuali der KalVc und 
die Fahic;kcit zu unbedingter Hingabe an den Raufch Und f;irt ift es. als niufle 
Ruöem'icht Farbe aus diefer an das VVeifs des Marmors gebannten Kunlllerorgie 
twrvorfidil^en. Ein Menfch voll der gewaltigften fchöpferifcheften Leid«nfetüft 
hat fich darin ausgefprocben. Die Fälle niederUindifcher, milchgenährter, blut- 
ftrotzender Leiber bannt er in die Plaftik, gleichwie Hubens Tie in das Bild gebannt 
hat. Mit all feinen Inftinkten wurzelt er feft in der Raffe feines Volkes, hoHändifche 
Sattheit und Wncht mit walUinifcher Lebendigkeit und Rafchheit verbindend. Den 
Glanz der niederlandifchen Maierei des XVII. und XVIII. Jahrhunderts hat die 
belgtfchc BUdhauerkunft der Wende des XIX. und XX. Jalirhunderts übernommen. 



i8. Kapitel 
England. 

Man kann die Frage erörtern, ob Thomas CarfyU fein berühmtes Werk über 

Helden, Hcidenvcrf hrung und Heldentum in der Gefchichte ') , das in der Mitte 
des XI.X. Jahrhunderts erfchieii, fo ;4erehricbeii liabcn würde, wie es v;efchricbcn ift, 
wenn die KiUu'ickching der enL,';iieheii 1 )eiikn)alkunil ein rcieheres, vielt^fellaltit^eres 
Bild zeigte, als es ihatfachlich im Vergleich mit anderen Landern bis zu der Zeit, 
in welcher das Werk erTchien, Fall war. Und man kann auch dk: weitere Frage 
aufwerfen, ob der ui^wöbnliche buchhändlerifche Erfolg des Werkes eingetreten 
wäre, wenn die E)enlanalkunil des Infelreiches eine fo fruchtbare gewefen wäre wie 
7.. B. die auf franzöfifchem Boden. Diefer Rrfoli; ifl ohne Zweifel auf die gleichen 
Grnndzüge zurückzufuhren wie der Umftnnd, dafs in der IJtteratur keines Volkes 
die Biographie und die Memoire einen lo breiten Raum einnehmen wie in der 
englifchen. Es will daher fcheinen, als ob in der geifligen Kultur Grofebritanniens 
merkwürdige Gegeniatze fich finden, die auch durch ihre beiden vomehmften Ver* 
treter zum Ausdruck gebracht werden. Betrachtet man die Entwickciung der engli- 
fchen Denkmalkuiift, wie fie in Wirklichkeit im Laufe langer Jahrhunderte ftatt- 
gcfundcn hat, fo könnte man bei ihrem augenfallif^en Zurücktreten i^cjjen ihr<» Blute 
in anderen Ländern zu der .Anficht kommen, daf^ der Grundzug des enidifdicn 
Wefens ein rcalillifcher, ein an die nackte hillorilclie Begebenheit, an die nüchterne 
volkswirtfchaftliche Entwickelnng fich haltender fei, ohne poHtifchen Idealismus, ohne 
den idealiftifchen Einflufs von WifTenfchaft und Kunft. Man wttrde an die Auf- 
faffung des grofsen Landsmannes von Carlyie, an Henry Thomas Budde erinnert, 
welcher die Weltgefcldchte als eine Entwickelunf; betrachtet, die ans fich fclbfl 
heraus, aus der zwingenden Notwendigkeit der ümftände, keineswegs aber durch 
das Eingreifen einer grofsen i^crlonlichkeit erfolgt, im Gegenfatz zu CarlyU^ der 
Itir das unbedingte Recht des Genius eintritt, die Welt nach feinen Gedanken zu 
geftalten, ihr feine Charakterzüge aufzuprägen. 
3J5- Die merkwürdigfte Gcftalt in diefem Zufammcnhang aus der gro&en englifchen 

Vergangenheit ifl Cronmell. Er fchuf Englands See- und Handelsmacht, unternahm 
die edlen Verlache zu einer Einigung der drei Königreiche England, Schottland 

On ktr9t$, ^rwtfr/kiß imä tkt htrdt in hifitrj. 
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und Irland, verbreitete den Krie^^ubm fdnes Vaterlandes über die Grenzen der 
Alten Welt hinaus. Aber es bedurfte erft der drdhundertften Wiederkehr des Tages, 

da er am 25. April 1599 in Huntingdon das Licht der Welt erblickte, damit das 
l'arl.irnor.t ficli mit der Aufftellun^ eines Standbildes des Lord-Protektors in W'eft- 
minrtcr Hall befchaftigtc. Zahlreich lind die einfachen Rilclniffc des merkwürdigen 
Mannes; aber ein Standbild Croittweä's bei'afs bis jetj-.t nur Manclielter; Noble hat 
CS gemeifselt. Vor einigen Jahren brachte die liberale Regierung einen Antrag auf 
Errichtung einer CronmeU'S/aäcQit in Weftminfter Hall ein; die Irländer aber brachten 
den Antrag zu Fall. Darauf fchenkte ein liberaler Peer dem Parlament eine Statue 
des Lord-Protektors; das Standbild hat feinen WaXt. vor dem britifclicn Pantiiean 
erhalten. Auf dem Rafenplatz vor der VVcItminltcrabtci fteht er, \'on llamo T/iomy- 
croft m iironze gebildet, barhaupt, die Locken auf das Koller herabfallend, mit 
der linken Hand die ffibel auf den Schenkel ftütsend, während die Redite den 
Knauf des Schwertes hält. Haltung und Ausdruck des Gefichtes drucken die £nt- 
fchloflenheit und Zähigkeit aus, die den gröfsten Engländer feines Jahrhunderts 
kennzeichneten. In vielen Einzelheiten hat die Darftellung Aehnlichkeit mit dem 
von Samuel Cooper gemalten Bildnis Cromwell s, das fich im Sidney SulTex Collcf^e 
zu Oxford befindet. Auf dem klemen Rafenplatz ift das 3 «> hohe Standbild fu auf- 
geftellt, dafs die Augen CromweWs auf den öftlichen Teil der Wellminfterabtci 
gerichtet find and ungefähr auf der Stelle ruhen, wo feine Gebeine lagen, bis die 
Leichenräuber kamen und den halbveraioderten Leichnam nach dem Galgen bei 
Tyburn fchleppten. 

Cronewell hat nie die Gunfb feines Volkes befelTen. In Irland, defTen 
royaüftifche und katholifche Aufwände Cronrauil mit Fetier und .Schwert nieder- 
warf, gab es bis heule keinen vcrliaf&lcren Namen. In Schottland i(t der blutige 
Tag von Dunbar nicht vergeflen, an welchem der General die nach Selblländigkeit 
ringenden und für die Wiederherftellung der heimifchen iiOMir/fcben Dynaftie kämpfen- 
den Schotten fchlug. Und auch in England konnte keine wahre Begeiferung für 
den Feldherrn und Stantsmann aufkommen . der einem fl^ren^ifcn Puritanismus fich 
hingab und damit die llochkirche verrtimnite, der Karl I. hinrichten üefs und fich 
damit die Ariftokratie zum Gegner fchuf. »Isiicht des grofsen Nationalpoeten Milton 
Urteil, nicht M«aml^*s Verberrlichui^ des Lord-Ftotdrtors, nicht Carfyli% mit den 
wunderbarften Farben ausgeftattete Porträtkunft vermochten den fonft dem Heroen- 
kult zugänglichen Engländer für Cronnvell dauernd zu begeiflern. Der Engländer 
fieht in Ctomwell, defTen grofscs Werk er täglich auf allen Meeren, in allen Himmels- 
ftrichen zu preifen Urfache und Gelegenheit hat, mit feinem die parlamentarifche 
Inftitution zu hochll rtclienden Sinn für XOlksrechte und Freiheit doch nur den 
militärifchen Tyrannen, den Mann des Staat.siireichcs, der das parlamentarifche 
Prinzip gedemütigt, gefälfdit, die Gewalt ufurpiert, das Parlament .gereinigt', die 
Oppofition hinausgetromroelt hat« Milton beurteilte ihn freilich anders; er hielt 
daran fe(\, dafs Crouncell durch feine Leidungen die Thaten der Könige, ja felbft 
die Gefchichte der Sagenhelden weit iiherhoten habe 

Sn könnte Ichon die Angelegenheit des 0(>w:.r// l)eiiknialc^ ein Beifpicl fein -■' 
für die augcnrchciiilich etwas zuruckiialtenderc Art, in welcher England feine 
Denkmalangelegenheiten betreibt. Ein weiteres Beifpiel könnte das Denkmal AI/red o^**^ 
dts Grofsen fein, deflen looojähriger Todestag {28. Okt. 1901) erft die Erinnerung 
an den Staatsmann und Gefetzgeber, an den Gründer der Einheit des Reiches, 
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wieder fo weckte, dafs im Reiche fein Bild in Form von Denkmälern wieder 
erftand. 

In demjenigen Teile feines Werkes 'f"*), worin er einen gcfchichtlichen Ueber- 
blick über die Ehrenbezeigungen und Ruhmesdenkmaler , die man den Furften und 
berühmten Mannern erwies und fetzte, gibt, fagt Faiie von der engiifchcn Denkmai- 
bewcgung: ^Lts vtonumeiis des Souvcraitu en Angle terre iie /'execuimt pas avec 
Vimfiorüiuee qut Fou nmarque ckts les autres nathtts. La plnpart font erigh par 
des pofikulurs^ qui coH/mt tatrt eux pour faire jetter en piomb ou eu hronxe la 
fiatue de Itur Prince^ qit'ils elh ent cnfuite an milim tf un carrefour^ ou d" une place 
a leur pioximitc , /aus appnrei/, /aus dedtcm- -7 presqur foujeurs fnns i-; fi-^-rpticns. 
Was Patte hier im Jahre 1765 fchrieb, tnftt nn wefentlichen noch auf die heutige 
englifchc Denkmalbewegung zu. 
f^dhrft« ^ fraheften Denkmäler finden — wenn wir die alte Strekfiti^, ob die Stein» 

nMikiDüier. kreife von Stonetienge und Avebury in Salisbury Denkmäler in unferem Sinne find 
oder eine andere, etwa religiöfe Bedeutung hatten, hier nicht weiter berttckfichtigen — 
auch in England als Grabdenkmäler in der Kirche ihre Aufftellung zu einer Zeit, 
in welcher das Gotteshaus nncli die otifentliche Bedeutung hatte, die fpäter der 
Markt erhielt. Da es vorwiegend Königs- oder Bifchofsgräber fmd, fo wurden alle 
architektonifchen und biidnerifchen Kundmittet in ihren Dienll gcflellt, wobei lange 
Zeit die Kunft des Auslandes, namentüch Italiens» ihren beherrfchenden Einflnls 
geltend machte. Natm^emäfs drängten fich diefe Denkmäler hauptlachlich in London, 
weniger in anderen Grofsfladten <!e> Landes, zufammen; aber fo reich auch ihre 
Anzahl ift, fie vt rtcüen fich lediglich aul drei Hauptftellen, auf die WeAniinflerabtei. 
auf die Kathedrale von St, Faul und auf den Tarlamentspalaft. Soweit die Denk- 
mäler hier niciit ichon aus dem Mittelalter oder der Renainance ftammen. gehören lie 
fpäteren Zelten an, die, Ins auf die neuefte, dem roittelatteriichen Brauch gefolgt 
find, lünige Denkmäler find auch in Guildhall errichtet und einige wenige der 
alten Kirchen, die das grofse Londoner Feuer überl^anden haben, enthalten be- 
merkenswerte Denkmäler aus früheren Zeiten, wie St Helen. St. Olavc, Rolls 
Chapcl 111 Lincoln s Inn, Temple Church, Chelfea üld Cluircli. St. Mar^'aret ti f w. 
.Alle aber, lelbft St. Paul eingelchlolfen, treten hinter die VVeitmmrterabtci 

^'riMri.***' *wücl6' » Tkere ü nowhere elfe in the warld fo Img a rangt- of mmumetOs^ frem 
the fkrine ef tke Cm/effor^ the t&uibi cf Üu Mamtageuets^ to the wöitumeiUs of p«as 
ivid the more receiit siatues of flatesmen, 'wilhout at^ break^ and all fei in n frame- 
7i'ork fo ff taut f Iii and fo full of grandcur that , miich as one niay ttike exception to 
many of thefe works of momnnental fculpturr, they ßnk intn hf/ii^tnftrnnre in the buil- 
ding, und do iitlle or nothing to dmiinifh the hcattty of the 71'hoif, ivhile they add 
to iis intereft.^ (G. Shaw Leftvre.) Die Denkmäler in Wcftminfter laflen fich in 
mehrere Gruppen teilen. Erstens in die Denkmäler der Könige und ihrer Familien, 
beginnend mit dem Grabe Eduard des Bekenners und endend mit den Denkmälern 
der Elifabcth und der Maria VO» Stuart. In eine zweite Gruppe mögen die Gräber 
der früh: n Im; mjal :rat' n. fowic einiije Denkmäler der reinen imfifchen Zeit zufammen- 
«^'t'fafst Lilien 1 )ic bellen I^cifpiclo aus diefcr Grii]>pc lind dietiraber von liduard 
Cn uJiiniik, Gral von Laiicaltei (1273), \ycv\ Ayinitr von VaLnce, Graf von Tembroke 
(,1323). Zu einer dritten Gruppe können die Baldachingrabmäler der RenailTance, 
die meift Kwifchen 1500 und 1650 in reichfter Form entftanden, vereinigt werden. 
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Das hervorragendfte diefer Denkmäler ift dasjenige von Sir H. Morris (1600). Die 
vierte Gruppe von Denkmälern gehört dem Kiinrtlerkreifc an, den Nic/iolns Stone 
(1586 — 1647), der Vater der modernen englifchen Bildhauerei, eröffnet, und an deren 
Schlufs Fiaxmarui \-\'>, — 1826), GV/yi^;? (1790 — 1866), /«W/^^ (181S - "ol und andere 
flehen. In diefer Ciruppe finden fleh auch die Hauptvertreter des allcgorilchen Denk- 
males. Die letzte Gruppe endlich kann als die der EJnxelftatMn und BüO«n beaekhnet 
werden. Die grofse nationale Bedeutung der Weftminfterabtei hat bis in die letzte 
Zeit hmein Vorfdbläg« ai ihrer Erweiterung hervorgerufen. Einen Vorfchlag zur 
Angliederung einer englifchen Walhalla machten die Architekten E. B. Lamb 
und J. P. Sr//rf,'ti^"^'. Sie wollen eine gotifchc Halle fchaffen fo cotitnin monumetUs 
0/ high art cnttncnt »len and 'u o/nen 0/ all paris 0/ the Brtttjh Empire . . . The 
whole gioiip oj öuiUings wouid form a worthy centre (0 the metropolis qf the Empire, 
^upon the fun ntver /iW^ mtd in Aißfiric and reUgioits itiiertß ceuid mt bt ritMiUed.t 
Der Weftminfterabtci gegenüber tritt alles zuriick, was England fonft an Denk- 
mälem befitzt. 

Das {^fotifclic Grabmal des Prinzen Arthur in der Kathedrale zu Worcefler, 33»' 
die Grabmaler von Jo/m ilarrington in Rutland, Thomas Owe in Northamptonfhire, ig, ttbricen 
George Vernon in Derbyfhire, Thomas Am/rav in Northamptonfhire, vor allem aber E"«'""^- 
das reiche Grabdenkmal des L^d Mamey (1523) in Eflex find einige Beifpiele teils 
batdacbinbedeckter GFabmäler» teils folcher in einfadier Tumbenform mit ein bis 
drei auf denfelben gelagerten Figuren, welche die RcnaifTance einleiten oder fchon 
voll darin flehen. Aus^cfprnchcn nnrdifche Renaiffanceform zeigen einige Wand- 
und Nifchcngrabmäier, z. H. das Lhtchejter-ijv^h m Devonfhire (1566), das Grab 
von G. Reed (1610) in Worcel^erf hire , das Grab von Sir Wui, Spencer (1609) in 
Oxfordfhire u. f. w."»). 

Das Mittelalter ift bis in das XVI. Jahrhundert hinein in England in Geltung 
geblieben. Das gotifche Wandgrabmal des Rkkard Carrn» in der Kirche zu 
Beddington flammt aus dem Anfang des XVI. Jahrhunderts. Der urfprünglich reich 
bemalte und vergoldete Sarkophag des Thomas Tropnell zu Cor^^hnm gehört gleich- 
falls in diefe Zeit Dagegen wird die Kenaiflance in Weftmimter durch italienifche 
Mitglieder der zahlreichen fremden Künfllerkoionie in England eingeführt. Das 
Denkmal Heixrkk VII, ^ 15 18 in Weftminfter von Torrigiemo errichtet» und das 
Grabmal der Gräfin Riekmond in derfelben Abtei find ftfihe Werke der Denkmal- 
kunfl der RenaifTance in England. Wo die italienifche RenaifTance auftritt, da 
gefchicht es mit jener Reinheit der unmittelbar von italicntfchen Kiinfllern gelcliafTenen 
Werke. Nicht ohne Kampf il\ lic »inrch die nordifche Ken-urinnce verdrani^t worflen; 
denn das Werk des Torrigiano behauptete lange Zeit lunaurcli feine llarke l'.in- 
Wirkung. 

Die letzten Zeiten der Kenaiflance in England brachten bedeutende Werke nicht vt»- 
mehr hervor. Rrfl als John Flaxmamt 1755 — 1826) auftrat und mit einer ^cuillen 
Strenge (ich der griechifchen Kunf^weifc wieder zuwendete, fchuf die englifche Bild- 
hauerei von neuem Werke von i^rf)fscrer Hcdeutunc,'. Flaxwnnn errichtete in Wefl- 
minfler das -Grabdenknjai des Lord Mansßeid und dasjenige der Mrs. Baring , in 
St. Paul zu London die Denkmäler der Admirale Niel/on und Howe. Es ift bei dem 
kühlen, verftandesmäfsigen und reflektierenden Wefen der Engländer, welches durch 

l"*') öiebc ; JSuii'jf ••jo«, tc. Matt. 

■1*1 V«igl. : GoTCNj J. X, Strfy Rnutijitmt* ArtMbtlmrr im Eufl»it4. London T901. 
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die cnglifchen Freidenker, bei denen VoUair* und Rottffeau ihre Philofophie holtent 
eine Blüte der resüftifdien Seite der Philofophie hervorrief, nidit auffallend, dafs 

der kühle Flaxtnann auf fo fympathifchen Beifall rechnen konnte. 
J«»* Wenii^er zahlreich wie die kirchlichen Denkmäler find die öffentlichen, ein 

neBknikr. Unirtaiui, der befondcrs in London auffallt Im Jahre 18S4 verotlentlichte (7, Shaw 
Lf/n're , Firjt CommiJ'fioner of Public Works in London, m der Zeitfchrift ^^ine- 
tegnik CetOitry* eine Studie tStaiues atid Mmuments Londmtt.^ in welcher er u. a. 
Tagte: tC^SttUiteSj in Proportion io U vaft extent of London, wo hocoe^ ptrkaps fortn- 
naUfyt hut few. It is mfy wWlin ihf pre/gnt ccnttiry ihat they have been encied in 
thi' open air to others ifian oiir fovereigm.- Die frühef^e offerUlichc Statue ift die 
Reitcrftatue Karl f.. und feit jener find mit wenti^en Atr<nalinien alle Herrfcher in 
ähnlicher Weife geehrt worden; nur wenige aber diefer Werke haben fich zu einer 
gröfseren IcunAlerifclien Höhe erhoben. 

Das Reiterftandbild Kati I. auf dem Platze von Charing Crofs xu London tSt 
ein gutes Werk, welches Hubert Le SuntTf ein Mündel des Giovanni äa Bologna, 
auf Koften des Lord Arundel in Bronze gofs. Die Statue entf!and 1633, follte 
aber nach de: Ilinrichtunfj Karls zum Einfchmelzen verkauft werden und wurde 
von einem Hrzgiel'ser ytuvt Rc^'ft erllanden, der fie fo lange verbarg, bis Karl II. 
fie auf einem von Crinling Gibbons entworfenen Sockel wieder aufrichten konnte. 
Statuen Karl II. und Jakob II. ftehen in der Umgebung des königlichen Palaftes 
in London; eine weitere Statue Aar/ //.. vermutlich von Grinling Gibbons ^ fteht 
vor dem Chelfea Hofpital, die andere in Windfor. Eine Statue jfakob II, wurde 
1686 in Whiteliall Gardens errichtet. 

Während Lt- Sueur heim Keitei llan<':i)i]dc AV?;/ /. vielleicht ais der erlle bc- 
ürcbt war, den König nicht m eniem idealificrtcn Koitum, fondern \m Alltags- 
gewänd darzuftellen, zeigt das fpätere Werk GibboH*& wieder die römifche Imperatoren- 
tracht. Wilhelm III. erhielt erft 100 Jahre nach feinem Tode eine Reitcrftatue in 
St. James' Park durch jf. /y'acou {1S08). Königin A»ftti erhielt drei Denkmaler: eines 
mit allegorifi hen Hcgleitfiguren (ürofsbritannien , Frankreich, Irland und Amerika) 
vor St. I'aul in London, die beiden anderen auf den nacli ihr Itenannten Plätzen. 
Von den drei Georgen erhielt Georg I. eine Reitcrftatue aus vergoldeter Bronze auf 
Grosvenor Square und eine zweite Reitcrftatue aus vergoldetem Blei auf den 
Leicefter Fields. Daneben bat nur Georg III. durch Bacon ein Denkmal erhalten 
— im Hof von Somerfet Houfe — , welches eine höhere künftlerifche Wirkung 
erftrebt. Der Statue in antikem Stil ift die allegorifchc Figur der Themfe beigegeben, 
lune Reitcrrtatue Georg III. in Pall Mall Y.-aW \ on Mntthczv Wyatt ifl one of very 
grcdt vtt ri!, fult of fpirit ^ and icitli a certatn cimrin of stmpLiaty combtned with 
acüon- {Ltftvrc/. Line Statue Gwrg I]\ von Chanlrey, ein gutes Reiterftandbild, 
foUte den Bogen vor Buckingham Palace krönen, wurde aber dann vor der National- 
galerie aufgeftellt Aus der Reihe der übrigen Statuen königlicher Perfonen tritt 
lediglid) das grofse Baldachindenkmal des Prinzgemahls, das Albert- Memorial in 
Kenfmgton, hervor Das vich^efchmähtc . aber docli in einzelnen Teilen fehr ver- 
dienftvolle Werk w urde nach euiem ( jeiaintciUwurfe des Arcliitckten - 6\ G Scott 
errichtet. Unter den i.;utcn plaftifchen Arbeiten ragen die lit/.cndc Statue des Prinzen 
Albert und die Gruppe Afien, beide von Foley, hervor. 
< 1833 wurde eines der bedeutendften der englifdien Säulendenlcmüler errichtet: 

fiviii^uw. die nach dem Entwurf des Architekten Mat^ew Wyott geftaltete dorifche Säule auf 
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dem Waterlooplatz, mit dem Standbüde des Herznas von York vom Bildhauer 
We/tinacott. Ihr folgte 1843 die AV^t?«-Saule auf dem Trafalgarplatz, eine korinthi- 
fche Säule, den Diagonalen des mit FuUungvreliefs gezierten Poftaments vier Löweo 
von Lamd/Nr vorgelagert; die Säule ift ein Werk des Bildhauers BatTty, Eine 
mächtige dorifche Nel/on-S2i\x\e wurde in Dublin aufgehellt. iVif^/Mt'Denkmäler wurden 
aufser in London und Dublin in Norwich, Edinbur^^^ in Montreal in Kanada und an 
mehreren anderen Orten errichtet, die dem Xationalhelden ihre Dankbarkeit beweifen 
wollten. Das Edinburger Denkmal auf Cakon Hill ift eine Nachbildung des Turmes 
des Lyfikrates in Athen. Der Nelfon Sä\x\c folgte 1854—59 nach dem Entwürfe 
Scctfs die Weftroinfterlaule in London. AUe dtefe Säulen finden ihr unmittelbares 
Vorbild in der Feuerlaule des 5«r Chriftepher Wtt»^ die im Jahre 1677 cur Er- 
innern ntj an das grofse City-Feuer errichtet wurde. 

Der erfte Staatsmann, welcher in London durch ein Denkmal im Freien aus- 
gezeichnet wurde, wnr William Pitt. Dem trefflichen W^erke von Chantrey find auf 
Parliament-Squai e die Statuen Canning -i> von Wcftmacolt. Fi efs von Behnes, Palmer' 
ßons, Lord Derbys und Btaccmßeld% von Ruggi gefolgt; eine der heften ift die 
letztere. Noch mehrere andere Plätse Londons tragen die Statuen berühmter Staats- 
männer. London befitzt zwei Statuen des fierzogs von Wellington, die eine, von 
Chantrey, vor der könifjlichen Rank, die andere, von Wyatt, auf dem Beppen von 
Decimus Hurto>t an H\ de Park Corner. Der fog. s Achilles« im Hydepark, eine 
Nachahmung nach der Antike von Weßmacott , 1822 errichtet, wurde dem lierzog 
von W^mgton von den Damen Englands gewidmet. Die Statuen des Generals 
ffavehek von Bekttes und von James Napier auf Tra&lgar-Square von Adams, dann 
diejenige des l^rd Cfyde von MarocketH und des John Burgoyne von Boekm im 
Garten von Carlton Terrace liaben wie eine Reihe anderer wenig Bemerkenswertes. 
Eine eii^enarfige AuffafTung^ verrät das Denkmal des Krimkricf^es auf Waterloo Place 
von John Beil. john Stuart Afill { Woolner), John Stephenjon {Marochetti} , Georg 
Peabody {Story), Lord Byron (Bell), Lord Herbert 0/ Lea (Foley), Carlyle (Boehm), 
Lcrd Lawrttue (Bodkm)^ FrasMin (NohU), fowle eine grofse Reihe anderer aus* 
gezeichneter Männer der Nation find auf den hervorragendften Plätzen Londons 
durch Denkmäler verewigt. 

Ein intereffantes Denkmal, ein Kameelreiterdenkmal , ift das Denkmal des 
Generals Gordon auf dem St. IMartinsplatz bei Trafalgar, ein lebensvolles Werk des 
Bildhauers Onslow Ford. Von Ford Hammen auch die Statuen Giadßone'& und 
Rmtand HilT^t dann die Figur Irving s u. f. w. Durch ein vornehmes Denkmal ift 
das Andenken Frederick Leiglao»i% geehrt worden. In St. Paul wurde durch den 
Bildhauer T. Brock ein frcidehender italienifcher Sarkophag aufgebaut, auf deffen 
Sarg die Geftalt des \'crriorbenen liegt. An den Schmalfeiten des rechteckigen 
Untcrtjaucs fitzcn die beiden fchön bewegten allegorifchen Gellalten der Maierei und 
Bildhauerei. 

Eine eigenartige Hrfcheinung unter den Denkmälern des Infelrdches find die 
in zahlreichen Städten errichteten »Kreuze«. Sie gehen in ihrer urfprUnglichen Be- 
deutung auf Eleanor, die Gemahlin König Eduard /., zurück. Diefe lebte in fo 
enger Gemeinfchaft mit Eduard, dafs fie 36 Jahre hindurch alle feine gefahrvollen 
kriegerifchen Unternehmungen teilte und ihn fe!b{\ auf einem Zui^e in das Heilip^e 
Land bej^ieitete. Sie ftarb 1290 oder 1291 auf dem Landfitze von Richard 
de Wefton bei Hardeby in Lincolnf bire , während Tie den König in Schottland er- 

Handbuch der ArehlickiM». IV. t, b. >9 
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wartete. Ihre Ueberrefte wurden in Weftminfter beigefetzt; damit aber ihr Andenken 
lange wach gehalten werde, ordnete Eduard an. tiafs auf dem langen Wege von 
Schottland bis London in jedem Urte, wo der I .cii lRn7it«j zur Nacht blieb, ein 
Kenotaph oder Kreuz errichtet werde. Es l<anii iiiclit mehr feilgertellt werden, wie- 
viele folcher Kreuze errichtet wurden; die Gefchichte nennt fdche in Hardeby» 
Linoolii, Newark, Grantham, Stamford, Ldcefter, Geddington, Northampton, Stonesr» 
Stratford, Woburn, Dunftable, St. Albans, Waltham, Tottcnham, Cheapfide und 
Charinf^f. Atis ricn meiften diefcr Orte ift die Nachricht erhalten, daf^ (Ich einft 
dort Kreuze mit jener Hedeutunfj befunden; aber nur in Northampton, Geddmgton 
und Waltham imd fie noch in ihrer uriprunglichen Form erhalten. Der ailgemeine 
Entwurf diefer Denkmäler war nemlich ähnlich; in den ardiitektomfchen und bild* 
nerifchen Einzelheiten jedoch wichen fie voneinander ab. Sie waren reich mit 
figürlichem Seiwerk gefchmückt; die Figuren erreichten oft 2<" Hohe. Das Kreuz 
von Waltham befitzt eine Statue der Königin lUeaner^ die zu den gut empfundenen 
frühen Bildwerken zu rechnen ift. 

Die Reformation:»llürmc haben zahlreiche diefer Kreuze btlejtigt. Oft haben 
diefelben in fpäteren Zeiten Nachfolger erhalten \ es fcheint aber, als ob fich mit den 
Kreuzen fpäter eine andere Bedeutung verbunden habe, ähnlich etwa der der Rolande 
der norddeutfchen Tiefebene. In der Ausgangazeit der Gotik und in der Renaiflance 
wurden in Märkten, Dörfern und kleinen Städten Kreuze errichtet, die ihre Bedeutung 
in der Recht-j^efchichte diefer Orte finden Auch von ihnen find nur wenige Bei- 
fpicle erhalten, als eines der bellen das Kreuz in Hripftock zu Northamptonfhire ; 
es (lammt aus dem Jahre 1586 und tragt abwechfclnd das königliche Wappen und 
die Initialen der Königin Eti/aittk. Man nennt die meiden diefer Denkmäler mit 
Unrecht »Kreuze«, welche Bezeichnung vielmehr eine Art Sammelbegriff für vor- 
wiegend gotifche Spitzfaulen fein dürfte. Das ^E/entwrs Cro/s*. auf Charing Crofe 
in London \(\ in Nachahmung der alten >Kreuzc«, eine folchc durcli lUn Architekten 
E. M. Barry errichtete f^ntifche Sjiit/faule, welche in mehreren Zonen Statuen ent- 
halt und in einen gotifchen Knauf endigt. 
)4S. Die bedeutendfte Denkmatangclcgenheit, welcher ftch England je gegenüber- 

fah, ifl neben dem w4/(VrM)enkmai das aus einem Befchlufs fömtlicher Kolonjal- 
Kcn.gm mtnifter des britifchen Weltreiches hervo^[^ngene Denkmal für die Königin Vik- 
Viktoria, f^fg^ Nach einer 64jährigen Regierung vollendete die Königin im Januar 1901 ihr 
Leben im 82. J.dire Al^ igi.ahrige Jungfrau bctlicg fie den Thron der George. 
An ihrem langen Leben xo;^' eine W elt \ on Wandelungen der V^oikergeichichte, ein 
Heer von grofscn Geftaiten der Gcfchichle vorüber. Sic eröffnete das viktorianifche 
Zeitalter, eine parlamentarifche Heroenzeit mit Namen von hohem Glänze» wie /Vr/, 
Pahnerftout Rvjfell^ Gladfloae, Disraeti, Cotden, Bright u. a.; ein Zeitalter, das reich 
war an führenden Gciflcrn wie Danvin, Stuart Mit/, Herbert Spencer, Carlyle und 
Macaulay: eine Glanzzeit der reichOen materiellen und wirtfchaftlichen Kultur, der 
Naturforfchim;^' «md der icchnik, der Handelsfreiheit und (les .Affociationswefens. 
Das Zeituiler iah die freie Kirche im freien Staat; es halle die freie Schule, freies 
I^nd, freie Arbeit; es that mit feinen freiheitlichen Inftitutionen, mit feinen Er- 
findungen, mit feiner Weltwirtfchaft vorbildliche Arbeit, fo dafs England fich mit 
gerechtem Stolze im Spiegel des viktorianifchen Zeitalters an feinem eigenen Bilde 
beraufchen konnte. 

Aus dem vorgehenden erhellt, dafs ein Denkmal für die Königin Viktoria 
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nicht allein dn perfönliches Denkmal fein kann, fondem da6 es ein Daikmal de» 
viktorianifchen Zeitnltcrs fein mufs England hatte feiner Königin bereits hie und 

da perfonlichc iJenkmäler gefetzt Min feines Werk bildnerifcher Kleinarbeit z. B., 
Hl dicfcr vielfach an das Sebaldu^i^rabmal erinncnid , fclmf der BildhaiR-t Alfred 
(jilhert im Hronzcdenknial der Kunigin Viktorta von England für VVincheilcr, zu 
wekdiem die ardiitektonifdten Einzelheiten J. H, Ine« entwarf. Da» Denkmal ^**) 
ift mit dekorativer Pracht entworfen und gibt die Königin in hoheitsvoller Erfchei- 
nung wieder. Sie fitzt auf mit figürUchem Schmuck reich verfehenem Throne, hält 
in der Linken tlas Scepter, in der Rechten die Weitkni^'^el mit der Nike. Ueber 
der GeÜalt icliueljt baldachinartig eine y^rolse durchbrochene Krone. Dicfe Denk- 
mäler wurden aber meill fchon zu Lebzeiten der Königin gefetzt und konnten fomit 
mehr perfönlichen Charakter tragen. Ein Denkmal nach dem Tode der Königin 
jedoch mülste zugleich ein Denkmal ihres Zeitalters werden. Diefe größere, uro« 
fiiflendere Bedeutung des Denkmales mufs in feiner Geftaltung enthalten fein, und 
um diefe Bedeutung zum Ausdruck zu bringen, konnte die Mitwirkung der Baukunft 
nicht entbehrt werden. Diefe Mitwirkung war fchon von dem zur Förderung der 
Angelegenheit eingefetzten Denkmalausfchulfe in Ausficlu genommen, wenn er es 
als fein Ziel bezeichnete, ein Denlunal zu fcbaffen, das zugleich einen perfönlichen 
und »monumentalen« Charakter tragen Tolle. Für die Eniditung des Denkmales 
waren bei den Vorberatungm drei Stellen in dem Teile Lcmdons in Ausficht 
genommen, welcher als der Mittelpunkt des nationalen Lebens des Infelreiches be- 
trachtet werden kann: die Umgebungen des Parlamentshaufes und der Wcrtminfter- 
abtei, i'der eine Stelle vor dem Huckin(»ham Palafl. Seit längerer Zeit fchon machen 
fich in London Bellrebungen geltend, die ilaltliche Uferllrafse zwifchen der Eifen- 
bahnbrücke von Charing Crols und der Welfaninfterbriicke» das ^^ktoria*Embankment, 
welches vor dem Parlamentshaufe endigt, an diefem vorbei und nach Süden weiter 
zu fuhren. Dazu wäre es nötig gewefen, die Häufer zwifchen Millbank Street und 
Themfc niederzulegen, und es hr^t»-- ficli fo die Möglichkeit einer flattlichen Platz- 
anlai'c (udlich des Parlamentshaufes ergeben. Diefe Platzanlage, mit dem Paria- 
mentahaufe als architektonifchem Hintergrund, war der eine der m Ausheilt ge- 
nommenen DenkmalpUitze. 

Bei der Einbeziehung der Weftminltarabtei in den Denkmalgedanken handelte 
es fleh in erfter Linie um die weitere Verfolgung einer Anr^ng, die in den letzten 
Jahrzehnten mchrfncb die OefTentlichkeit befchäftigt hat: um die Errichtung einer 
neuen Kapelle mi Anfchlufs an Weftnimfter, eines Bauwerkes mit der doppelten 
Bellimmung, einer Denkmalitatue der Königin als Aufftellungsori zu dienen und 
die engen räumlichen Verhältnifle der berühmten VVeßminfterabtei , der Stätte des 
englifdien Nationalruhmes, zu verbeflem. Das 50jährige Regierungsjubiläum der 
Königin im Jahre 1887 war VeranlafTung, dafs von den Architekten Sir (?. GUbert 
ScoUy dem älteren Gotiker, und y. C. Peorfon, dem jünct^ rflorbenen hervor* 
ragenden V'ertreter der englifchen neugotifchen Kirchcnbaukunll, Lntwiirfe für eine 
folche Kapelle angefertigt wurden. Indelieii, der Gedanke wurde immer wieder \ cr- 
lalTen, und er fand auch, als er bei dem junglkn Anluis. wieder auftauchte, kcnicn 
fruchtbareren Boden. Nach einer eingehenden Ortsbeficlitigung , an weicher König 
Eduard VIT. teilnahm, entfchied man fleh vielmehr für die Aulllellung des Denkmales 
vor dem Bnckingbam-Palalt, dem Wohnfltze der Königin. 

Ilt) Sitte: BtOätr itty. Ti.JaB. 
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Buckingham-Palace liegt am weftlichcn Kndc von St. Jamcs' Park, einer der 
fchönften Parkanlat:;cn Londons, der unter Karl II. durch Le NSttr angelegt wurde, 
aber feine heutige Gcftalt unter dcorg IV. durch den Architekten Na/h erhielt 
Dicfer Architekt war es auch, der das vom Herzog von Bucktngham erbaute 
Buckii^ham-Houre unter Gtorg IV, 1825 umbaute, das 1857 von der Königin 
Viläorui bezogen wurde und feitdem ihren ftändigen Wohnlitz bildete. In der Achfe 
des Paiaftes zieht fich nach NordoH eine breite Haumallee, The Mall, hin, welche 
nach dem Trafali;arp'at/ und nach der Richtung des Strand durch Tlaufergnippen 
einen vorzeiti;^'en .\blchhifs findet Der Denkmalgedanke für diele Stelle \var nun 
der folgende: es wurde feitens des ÜenkmalauäfchuHes der Bildhauer Thomas Brock 
beauftragt, dn würdiges Denkmal der Königin zu entwerfen, wetchea den Nßttel* 
punkt einer ardiitektonifchen Anlage bilden follte. Nach dem i9fvo(Tchen Entwürfe 
erhält die in einer Nifche Atzende Figur der Königin doppelte Lebensgröfse; fle 
wendet das Antlitz der >Maih zu. An der Rückfeite findet lieh eine allegorifchc 
Figur der » Mütterlichkeit c ; rechts und links der Porträtftatiic !a;4ern die Figuren 
der »Wahrheit« und der »Gereciitigkcit». iJie in fich gefchlofiene Gruppe wird 
durch eme Viktoria bekrönt^ zu ihren Füfsen befinden fich der >Mut« und die >Bc- 
ftändigkeit«. Sie fteht auf einem mehr&chen StufenunterlMu und ruht mit diefem 
auf einer Plattform, die vorn und rückwärts durch Stufen in die Geländeflädie 
übergeht, feitlich aber durcli eine Baluftrade mit Kriegerfiguren begrenzt wird. An 
diefc Baluftrade fchliefsen lieh fegmentf 'rmit^'e W'alTerbeckcn an, I')ic Gefanithöhe 
des Denkmales wird nut rund 21'", die '^rofste lireiteiiau-deiuiung mit rund 50™ 
und die Ausdehnung nach der liefe mit etwa 42'« angegeben. 

Für diefes Denkmal nun galt es, eine architektonifche Umgebung zu fchaffen, 
welche nicht allein aus dem Buckingham-Falaft, der Denkmalgruppe und der mit 
beiden in Verbmdung gebrachten architektonifchen Anordnungen eine künftierifche 
Einheit bilden follte, fondern von welcher man gleichzeitig ^an nrckitectural re- 
'irniniiotiftit of ihe Mall with groups 0/ fculpture al intervals, thr wholc fortmng a 
procejjional roadt erwartete. Mit anderen Worten; man gedenkt niclit nur eine 
grofsartige englifc^ Siegesalle zu fcfaaflfen, fondem man läfet auch die Abfidit 
erkennen, die neugefdiafTene DenkmalArafse mit dem Trafalgarplatz, mit Charing 
Crofs und mit dem Strand in eine Verkehrsverbindung zu bringen. Fünf Architekten 
wurden zu einem engeren Wettbewerb für die architektonifche Geftaltung der 
Denkmalumgebung eingeladen, und zwar Aßon Webb, T. G. y'U-kfi^n, Hmeß George, 
Str Thomas Drew und Dr. Roivnud Anderjon. Die drei crflgenannten Architekten 
fmd Londoner, die beiden anderen ein Ire und ein Schotte. Den Sieg trug AJton 
Webb mit einem Entwurf davon, der ebenfo grols gedacht war, wie er in beiler 
Weife die Verkebrsbedingungen eriiillte. £r fchuf vor dem Falafte einen geräumigen 
Ehrenhof durch Anlage einer halbkreisförmigen Kolonnade, plante das Denkmal 
felbft im Mittelpunkte diefes Hofes und von ihm ausgehend eine grofsartige Sieges« 
alicc von RuckinL;haui Palace bi«? 'rrafa];.;ar[>Iat.' und Ciiaring Crofs. 

in dicicr Form ilt das Denkmal für die Kunigin Viktoria von England in erfter 
Linie ein Denkmal ihres Zeitalters, und erft in zweiter Linie ein Denkmal der Herr- 
fcberin felbft. Denn fie war ofTenbar keine Perlonlichkeit, welche in die Welc> 
ereigniffe umgcftaltend eingegriffen hat. Die blühende Entwickelung von Grols- 
britannien auf den Infcln und jenfcits der Meere ergab fich aus der Thatkraft der 
eigenen Bevölkerung und aus den zwingenden Verhäitnil'fen des FelUandes. Sie u'ar 
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eine Blüte im Sinne BuekUs. Aus der Verfenkung in die Gefdüchte diefer Blüte 

ergab fich iti C< ithfii3Biitxn Sinne ein Enfhufiasmus, der auf die Triigerin der Krone 
zurückftrahlte und aus ihr eine Heldengeftalt, wie fie Cnrlyle nur wünfchcn konnte, 
fchuf. So ift das Denkmal ein Ausdruck der Synthefc aus den WHtnnfchauungen 
von Buckle und Cnriyie, aus objektiver Nationalgclchichie und fubjcktivcr Helden- 
verehrung. 

Es wird ein Denkmal werden, würdig des grofsen Zeitalters, als deflen Ver- 
körperung es erfdieinen folt, wenn es auch trotz feiner grofsgedachten Anlage nicht 

die Bedeutung der Weftminfterabtei erlangen kann. »Denn der gröfste Ruhm eines 
Bauwerkes liegt-, nach Ruskin^ athatfächlich nicht in feinen Steinen, noch in 

feinem Golde, fondern in Icincm Alter und in jenem tiefen Gefühl der Beredfam- 
ktit, des ahnungsvollen Mitericbcns, ja felblt des Beifalles oder der Verwertung, 
deren Zeugen die Mauern waren, welche lange von den Wogen <kr Menfdiheit 
umfpült wurden . . . und nicht hevor ein Bauwerk diefen Charakter angenommen 
hat, bis es durch den Ruhm und die Thaten der Mcnfchen geheiligt worden ift, 
bis feine Mauern Zen<^en des Schmerzes gewefen find und feine I'fcilcr aus dem 
Schatten des ludes auffteigcn, kann rein Dafein, dauerhafter als die naturlichen 
Dinge der es umgebenden Welt, mit lo viel Inhalt, als diefe felblt an Sprache und 
Leben befitzen, ganz eriullt werden.c 



Kultur. 



19. Kapitel. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Mit Nordamerika, tritt ein t^uid von befonderem Gepräge in den Betrachtungs- »c. 

kreis der Kunft der Denkmäler ein. Eine vierhundertjährige ftaatliche und wirtfchaft- ^jj^^' 
liehe Entwickelung hat au> einem Urlandc eine Kultur hervorgebracht, die allem, der 
was ihr cntfpringt, den Mafsltab ungewöhnlicher VerbaltnifTc leiht; ah im Klorter 
Santa Maria de la Rabida in der Nähe der füdfpanifchen ilafenüadt iiuelva das 
fiebenjährigc Ringen des Chriftoph Columbus, Indien durch eine Seefahrt nach 
Weften zu erreichen, zu feinen Gunften entfchieden war und ihm durch die Königin 
I/a^Ua die Mittel für feine weitausfchauenden Hätte bewilligt wurden. Als er darauf 
durch feine Landung in Wcftindicn das Dafein des amerikanifchen Kontinents 
für die damalit^'e Welt fefineihe, und :\U in: Jahre 1584 Walter Raleigh \"n der 
Küfte von Nortlcaroiina thatfachlich Belitz erj^riff und das Land 7\i Fhren feiner 
jungtrauliclien Königin Eiilabeth von England »Virginia« nannte, da konnte noci» 
niemand die heutige Entwickelung des nordamerikanifchen Kontinents ahnen. Aber 
400 Jahre haben genügt, in Nordamerika eine Kultur zu fchafTen, welche die euro- 
päifchc mit Erfolg bedroht. 

Xordamerika fcheint in faft allen Dingen dazu hellimmt zu fein, Urtiirnliche'^, 
Eiiana: tiefes hcrvorznbrin*^en. Die phyftrchen Kigenfcliaftcn des Landes lind un- 
gewoiinliehe und unerlchopt liehe. Seme Strome fmd breiter als die VVafi'erläufe 
Europas; machtvoll rollen fie ihre Fluten dahin und tn^en die koftbaren Güter des 
Gewerbefleifses. Die Gebirge türmen fich zu fchroffer Höhe auf und bergen in 
ihrem Inneren ungeahnten Reichtum. Der Boden befitzt noch die Eigenfchaften 
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hoflhungs\ oller Jungfräulichkeit; auf ihm entliehen Städte und wachfen rafch und 
f^anvaltig. Er trägt eine Bevölkerung, die es gelernt hat. in zäher Ausdauer mit der 
Urwelt zu ringen, im immerwährenden Kampfe mit der grofsartigen Natur felbft zu 
wachfen und zu einer Herrfchaft über die umgebenden Verhältniffe zu gelangen. 

Indeflen, wenn auch Nordamerika fchon mehr als 400 Jahre bekannt ifi, fo 
fmd es doch wenig über 100 Jahre her, daf» die Vereinigten Staaten in den Kreis 
der WelCgefchichte traten. Ihre Lokalgefchichte reicht nur mit durfügen Ueber* 
Heferungen bis in die erfte Hälfte des XVII. Jahrhunderts zurück. Langfam kamen 
die Neu-Kngland Staaten , Vir'^inicn und I'ennfylvanien im WohKland und Handel 
empor; langlam fchob hch die Hevolkerung. die Walder ausrodenH, im Ijellandii^en 
Krieg gegen die Indianer nach Wclien vor. Die 13 Staaten, weiche die urlprung- 
Uche Union bildeten, waren dünn t>ev<äkert, ohne eigentliche Indu(hie; nur mit 
dem Beiftand der Franzofen und der Spanier gewannen fie ihre Freiheit und 
Unabhängigkeit vom englifchen Mutterlande. Ihr rafches und gewaltiges Aufwachfen 
im XIX Jaluluindeit xcrdankt die Union der Uncrmefsliclikcit ihres I .andbefitzcs, 
den natürlichen .Sciiatzen ihres Bodens und der euroi>aikhen Einwanderung; Das 
alte Rom hatte ewige Kriege mit feinen Nachbarn zu fuhren und brauchte Jahr« 
hunderte, um auf der italienifchen Halbinfel Herr m werden; das Rom der Neuen 
Welt erftarkte durch den Frieden. Seine Ernten, feine Viehzucht, fein Gold und 
fein Silber waren die Waffen, mit denen es Europa bekriegte. Bald war es zu grofs 
und 7M mächtig, um in Amerika klhil einen elienhurtigen Gegner zu fürchten 
Lange, bevor die l^nion ihre panaiui rikanift hen Heilrebungcn offen bekannte, fuhite 
fie fich als die berufene Trägerin der amerikanifchcn üefchicke. Und fo bedeutend 
war fchon ihr Anfehen, dafs weder England noch Frankreich während des vier- 
jährigen Bürgerkrieges die gefährliche Lage der Nordftaaten zu ihrem Vorteil aus- 
zunutzen wagton Damals erfchien die Union dem curopäifchen I'eHlande in einer 
gewiffen idealen BeleuclUun^, ctua wie unferen Vorfahren W'afliington und die 
Seinen erfchienen waren. Hat man in dicfer Zeit Nordamerika in feinem Werden viel- 
facli mit Rom vergliclien, fo weicht leine weitere l^ntwickelung aber welentlich davon 
ab. Hier gibt es keine üeberlieferungen , keine Verbindung von Gefchlechtern mit 
der Entwickelung des Landes. In feiner Kultur wie in feiner Politik kann Amerika 
bei dem Mangel aller Traditionen den Emporkömmling nicht verleugnen. Diefer 
Zug verftärkt fich noch durch das Uebergewicht, das die wirtfchaftlichcn InterefTen 
ausüben. In den .Sudliiaten '^rCü es vor dem Bün^erl;rie<^ durch die grofsen Plan- 
tas^en , welche an die Lalilundicn der lumilclieo Senatoren erinnerten, etwas wie 
einen grundbefitzcnden Adel ; jetzt ifl auch hier durch die Aufhebung der Sklaverei 
die Teilung und Zerfplitterung des Befitzes eingetreten. Das bewegliche Kapital 
hat das Grundeigentum in die zweite Stelle gedrängt; nicht das Erbe, der Erweri» 
1)1 flimmt den Wert des Mannes. Die neuen Römer vereinigen die Naturen des 
Kartii.i;:;cr'; und (11^ Ri>mei.s Vor dem über die Erde hin verftreuten Weltreich 
der lüu;!<inticr hat>cn iic ilic IclU' Gefchloffenheit ihi es Weltteile^ . vor dem Reich 
der Runen die grofscre Einheit, Gleichheit und Hcweglichkeit ihrer Bevölkerung 
voraus. Eine neue Kraft, und zwar nicht nur eine materielle, fondem audi eine 
moralifche und intellektuelle von fcharfer Eigenart ift in die Wel^fchichte getreten, 
mit dem Holzen Anfpruch, der Zukunft der Menfchheit ihr Gepräge aufzudrücken. 
j«T. Aber nocli fah Xordanuni.a keine Venus von Milo und keine Raffaclifche 

dcKuiift. Madonna erflehen. In einem Lande, in welchem die fozialen Probleme und die 
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Landfrage, in welchem Schutzsolt und Freihandel zu den täglichen Dingen gehören, 
wie da3 Vaterunfer beim Mahle, in weldiem riefige StreitverbSnde fich aii die 

Spitze der immerwährenden amenkanifchen Lohnkämpfe ftellen und das gefamte 
öffentliche Interefle in Anfpruch nehmen; in einem Lande, in welchem auf den 
Bürgernieillcrfclfci der erften Stadt, von New \'ork, ein Schriftftelicr. Henry Gcars^e, 
Auslieht haben konnte, der weiten Volksfchichten mit Erfolg predigte, das foziale 
Elend entfpringe aus der Bodenrente, und das. Land müfle Gefiunteigentum , nicht 
Privateigentum fein; der das gleiche Recht aller auf den Gebrauch von Grund 
und Boden betonte, ein Recht, das fo klar fei wie das Recht, Luft zu atmen, das 
durch die Thatiaciie des Dafeins verbürgt fei, das geeignet fei, die Maflfenarmut, die 
ewigen Krifcn und das eherne Lohngefet:^ aus der Weit /.u fchaffen — in einem 
lolchen Lande erweift fich die Kunft als eine fpröde Schönheit, finden die Schönheit 
der Form und der Zauber der Farbe nur fchwer eine Heimftätte. Von einem Volke 
abdämmend, bei welchem das Ergebnis der Subtraktion, das Soll und Haben, alle 
anderen Intereffen in den Hintergrund dräi^ hat das amerikanifche Volk auch bei 
der Befitzergreifung des von ihm bewohnten Erdteiles nicht Vcrhaltniffe vorgefunden, 
welche g^eeignet gewefen wären, neben einem oft wilden Kampfe mit der Natur und 
neben einem hartnäckigen Ringen um das Dafein Kunltregungen in einem Umfange 
wie in anderen Ländern aufkeimen zu laffen. 

Wir fehen daher, wo die Kunft geübt wird, den Amerikaner feine Blicke nach 
Europa richten. Auf architektonifchem GeUete weifs er in Deutfchland, Südfrank* 
reich, in Spanien und in Italien die frifcheften Formen aufzufinden. Die romanifche 
Welt fcheint dem germanifchen Amerikaner die Welt zu fein, in der er am leb- 
hafteften empfindet, und was Nupoleon III. auf dem (icbiete der i'olitik nicht 
vermochte, eine Schutilicrrfcliaft des Romanentums in Amerika zu begründen, das 
hat fich heute auf dem Gebiete der architektonifchen Kunft bermts vollzogen. Mit 
Vorliebe fucht der Amerikaner dabei die Formen des euroj^ifchen Mittelalters auf, 
in denen das Alte mit dem Neuen ringt, vielleicht weil in (<Mnem eigenen Lande 
das Ringen und Kämpfen dem Bewohner zur zweiten Natur geworden ifl. Amerika 
ift demnacli. was die Kunft anbelangt, europäifches Kolonifationsgebiet Die alte 
Monroe-Doktrm , «Amerika den Amerikanernc, verfagt m kunftlerifchen Angelegen- 
heiten; gegenüber der natürlichen Entwickclung der Dinge find die Macht und die 
Abficht des Einzelnen dmmächtig. Nordamerika ift kein entlegenes Gebiet mehr; 
dazu find die Beziehimgen Kur Umgebung zu vidfiUtig und zu ftük differenziert. Im 
GefprSche mit Eckermnm; fagte Goethe einmal: »Man fpricht immer von Originalität; 
allein, was will das Tagen! Wenn wir geboren werden, fangt die Welt an, auf 
uns zu wirken, und das geiit fo fort bis ans Hntie Und uberall! Was können 
wir denn unfcr eigen nennen al» die Energie, die Ktatt, das Wollen! — — 
Wir bringen wohl Fähigkeiten mit; aber unfere Entwickclung verdanken wir taufend 
Einwirkungen einer giofsen Welt, aus der wir uns aneignen, was wir können und 
was uns gemäfs ift.< 

Und diefe Einwirkungen einer grofsen Welt kommen au'^ Europa. Nicht allein s*«- 
in künftlerifcher Beziehung, fondern auch m ftaatsfozialer Hinlicht und mit ent- 
fchcidcnder Ruckwirkung aut die Kunltübuug. Man vergleiche z. B. Mc Kütley und 
Amerika nach dem rpanifch amerikanifchen Kriege des Ausganges des XDC. Jahr- 
hunderts mit Wa/AtMgtoH und feinem Werke in der zweiten Hälfte des XVItl. Jahr- 
hunderts. Als Georg WafhingUm am 14. Dezember 1799 auf feiner Befitzung Mount 
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VernoD asn PotomacflufTe im öftlidien Vir^nien ftarb» da war mit üim «ne der 
merkwürdigften , tugendhafteften und felbftlofeften Geilalten dahingegangen, ein 

Staatsmann, welchen die Amerikaner vielleicht niit noch grdfserem Rechte als wir 
Dcutfclic Bismarck den Schupfer unkrcs Reiches nennen, als den Gründer und 
Erhalter ihrer Republik, ja als den Grvindcr ihrc^ \'^o!kes verehren. Unerfchütter- 
lieh , im Unglück zu heroitciier Grölse emporwachiend, hat Wajhington mit Erfolg 
den Unabhängigkeitskrieg gefuhrt Vom Schickfal fchien er zum Diktator beftimmt 
zu fein; er hätte ohne Gefahr ffir fich das Beifpiel Oufor*% und CrwmeW% nach- 
ahmen können. Aber er wurde lediglich der erfte Präfident des neuen Gemein- 
wefens, das an feiner Kraft, Klugheit und Tugend erftarkte und vom Ruhme feiner 
Thaten Anfehcn und Glanz in der Welt empfint^ Er eröffnete die Reihe f'rofser 
Männer in der Gefc'niciuc: der tiorciamerikatiifchen Union — Georg Wnjltmgton, 
Abraham Lincoln, UlyJJes Granl — , welciie als Staatsmänner, Rcligionsflittcr und 
Gefetzgeber für unfer Urteil etwas vom Charakter des Uebennenfchen angenommen 
haben und vielleicht auch mit deshalb, weil Tie in Demut und Selbftlofigkeit, im 
Mangel aller cäfarifchen GeUiflc- die Periode des demokratifchen Prinzips in der 
Union Twx hücliflen I-!nt\vickeiun<^^ Ijrachten. 
J«9- Dies änderte fich nach dem l'panifch amerikanifchen Kriege, nach welchem die 

Vereinigten Staaten zur Weltmacht wurden und fich zum Nachfolger der beiden 
»alten c Weltmlicbte England und Rufsland berufen fühlten. Die (Hiriw Auswanderung 
gebildeter und wohlhabender Familien aus Deutfdiland und Oefterreich infolge der 
Stürme der Jahre 1848 und 1849, der amcrikanifchc Büi|;erkrieg der Jahre 1861— 64 
und der Sieg des Nordens über den Süden find die Grundlage geworden für die 
wirtfchaftliche und die politifche Stellung der Union in der neueften Zeit. In 
den vier Jahrzehnten nach dem Bürgerkrieg hat fich die Bevölkerung des Landes, 
zum Teil durch Harke Einwanderung, verdoppelt, fein Reichtum durch Ackerbau und 
Gewerblleifs verzehnfacht. Riefenftädte wuchfen aus dem Boden; unermefsliche 
Waldflächen des Weftens wurden urbar gemacht; Eifen und Kohlen überfluten die 
Märkte der Ahm Welt; die angelfächfifch^Mnerikanifche Kultur wurde nach und 
nach 7um Maf-^-liai) aller l 'nternchmungen : kein Wunder, daf-^ «liefe Wclterobcrunc: 
geeignet war, der M( >nri le-I Doktrin erweiterten Uintaii;,; iw i^eijen und tien aufkeimenden 
Imperialismus ucs Landes üu ilarken. Aht dem Plan euier Veremigung aller amcri- 
kanifchen Republiken unter der wirtfchaftlichen und politifchen Hegemonie der Union 
tragen fieh die Staatsmänner der Vereinigten Staaten feit Jahren. In diefer Richtung 
dürfte der imperialifiifche Gedanke feine erfte Verwirklichung erfahren. 
3S». Rntfpricht nun die Kunft der Denkmäler in den Wreinigten Staaten von Xord- 

. ih,"" -ifienka diefer fo eigenartigen kulturhiflorifchen 1 .ntw ickclunrr des Landes? Kcines- 
At,haogigkeic vvcgs!- Dic Bedingungen, unter welchen hier öflentlichc Denkmäler errichtet werden, 
«pnEar«i». tiaSxX der Sdhöpfung grofser Kunf\werke günftig zu Ann. Sowohl der 

Kongrefs, wie die Regierungen der Einzelftaaten oder die ftädtifchen Körperfchaften 
find durchaus emp(angUch fiir die Rolle des Förderers der Öflentlichen Kunß. und 
thatfachlich werden dafür grofse Summen ausgegeben, fowohl für architektonifche 
u (■ für bildncrifchc Erinnerungszeichen. Aber der künftleniche Üurchl'chnittswert 
entfpricht meiftens weder der Bedeutung des Gedankens, noch der Bedeutung der 
aufgcwcjidetcn Summe, noch der Bedeutung des Inhaltes, den das Denkmal 
haben foll. Dazu kommt der Mangel faft jeder autocfathonen Entwickelung, die 
völlige Abhäi^igkeit — mittelbar oder unmittelbar — vom Auslande. Die Kunft 
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der nordamerikanifchen Denkmäler hat keine Mrfclieinung aufzuweiten, wie etwa 
Rukarä/ett auf dem Gebiete der Architektur. E« fchelnt, dafe die mit der £iit- 
Hebung der Union zufaromenhängende Einwanderung und Raflenmifchung es nicht 
auda auf künftlerifchem Gebiete zu der Unabhängigkeit vom Auslande haben 
kommen lafTen, die fich auf dem wirtfchaftüchen Gebiete län<:(l; vollzogen hat. Für 
die unmittelhire Abhängigkeit \om Auslände lallen fich eine Reihe der Ijcdeutendflen 
Bcifpiele antuhren. Der Tyior-Dovtäjon-i^tunn^n auf dem Fountain-Squarc m Cin- 
dnnati wurde von KrtäHg in Nürnberg entworfen und auch hier gegoffen. Die 
Freiheitsftatue im Hafen von New York ift allerdings ein Gefchenk Frankreichs und 
ein Werk des Franzofen ßartholdi in Paris. Es mutet aber feltfam an, wenn 
der in Amerika Landende den crlU-n Giiifs von einem fremden Bildwerke erhält. 
Das Wfrfhingtoyi-VivnVxwTA in l'hiladelphia ift ein Werk des deutfchcn Hildhaucrs 
R. Siemenng in Berlin, das Kriegerdenkmal in Indianapolis eine Schöpfung des 
dentfchen Architekten Brune Sehmüs in Charlottenburg. Die Beifpiele unmittel« 
barer Uebemahme find damit nidit erfchöpft. 

Die mittelbare Abhängigkeit vom Auslande äufsert fich in der völligen Ueber- 
nähme der Kunüformen der Alten Welt ohne nationale Umbildung. Wenn dies bei 
den Denkmalern rtattfindet, welche der Zeit der Finwanderung gewidmet find, wie 
beim indianifchen Jager und dem jPiigrim«, beides Statuen von J. Q. A. Ward 
im Zentralpark zu New York — die letztere übrigens eine fehr lebendige Koftüm- 
ftatue der elifabethanifchen Zeit ~, fo läfst fidi dies wohl noch erklären. Auch die 
lafalretcben ObeHricen, Denkfteine und Statuen, welche in den meiden Städten den 
erften Koloniften und den Pionieren der nordamerikanifchen Mifchkultur gewidmet 
wurden, mögen mit einigem Rechte die Formen des Landes zeigen, aus dem die 
Gcelirten hervorgegangen lind. yohn Bjidge in Cambridge von tlen Bildhauern 
/'. Ä'. und M. S. Gouiä, Mties Morgan in Springfield vom Bildhauer J. S. HartUy, 
das Turmdenkmal fär Miles StamH/k bei Duxburg, die lebendige Statue des käm- 
pfenden Farmers von D. C, Frenck bei Concord, die Statuen des Generals N, Greene 
in Wafhington von //. K. Brown, des Admirals Dupont in Wafhmgton und des 
Abraham Picrfon in New Häven, beide von Lnuiit ThompJ'on, nebll vielen nndercn, 
p^ehören hierher. Gleichfalls durchaus abhangig von der europaifchen Kunlt fuid die 
zahlreichen Säulen- und Obeiiskendenkmäler oder Denkmaler anderer Form, welche 
xur perlonlichen Erinnenmg, als Schlachten- und Kriegerdenkmäler, fowie als Bundes- 
denkmäler in den Hauptftädten der Einzetfiaaten errichtet wurden. Beifpiele daf&r 
find das Schlachtendenkmal in Baltimore von 5''. M. Codefroy^ ein Säulcnrtumpf 
mit Viktoria auf vierfeitigem, griechifch-ägyptifchem Unterbau; das Kriegerdenkmal 
in Buffalo von Architekt George Keller, eine korinthifierende Säule mit krönender 
Figur und vier Sockelbegleilliguren; das Armee- und Flottendenkmal in Worceller 
vom Bildhauer Randolph Rogers, eine korinthifche Säule mit iorönender Viktoria und 
vier Sockelbegleitfiguren. Eine ähnliche Form hat das Kri^erdenkmal in Lawrence 
von M. y. Powers. Auch das Denkmal fiir Henry Clay in Lexington ift eine 
mächtige, figurengekrönte korinthifche Säule auf Sockel, das Ganze auf einem 
maufoleumartigen Unterbau Line ^httelftellung zwifchen Säule und Obelisk nehmen 
ein das Kriegerdenkmal m Franktoit vum Bildhauer R. h. Launttz, das i-euerwehr- 
denkmal auf dem Grccnwood-Kirchhof von New York, das Pulaski-DcnkmA in 
Savannah, fowie das Denkmal für James Fennwwre Cooper in Cooperstown, alle drei 
gleichfalls von Lamdts* Sdbftändigere Formen erhielten die Bundesdenkmäler in 
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Savannah und Lexington. fowie du Kri^erdenkmal in Providence, das erftere von 
Roint Reid, das letztere von Randolph Rfigtrs, 

Immerhin bemerke» ^u ert ift es aber, wenn fclbfl die neueren und neueflen der 
gröfseren amerikanirdioii Denkmäler durchaus auf europäifchc Formen /.uruck^chen 
und ihre Abhängigkeit von der Kultur und Kunli des curopail'ciien I'"e(tlande» ganz 
unverhüllt zur Schau tragen. Die fprediendften Beifpiele hierfiir find das 1897 in 
New York erriditete (^^MT-Maufoleum, bei welchem fich der Architekt» Dunemit 
durchaus dem Grabmal des Hadrian und dem Grab Napoleons im Invalidendome 
in Paris anfchlofs, und das .Süldatt,n- uml ^Tatro^en(lenkmaI in Xew York, zu welchem 
die Entwurle auf dem Wege des engeren W ettbewerbes gewonnen wurden, atis tleni 
die Architekten Sloughton & Stougliton und Paul £. Duboy als Sieger hervorgmgeo. 
Sie fdtufen eine leichte, reidiere Abwandelung des LyfikraUs^^tx!iKSBa^ in Athen, 
die fie mit grofsen TerraflTen* und Treppenanlagen umgaben; eine mit neuen Elementen 
verfetzte, gute künftlcrifche Wiederholung, aber doch immerhin nur eine Wieder- 
holung. Mehr oder weniger veränderte Wiederholungen von Formen der Allen Welt 
liefsen fich auch bei früheren W^ettbe werben, z. B. bei einem 1885 entfciiiedenen \\ ett- 
bewerb für ein Grant-Memorial ^ wahrnehmen. Hier feierte der Markusturm von 
Venedig eine Aufisrftehung, oder es fand der Treppenturm des SchbOTe» von BIols 
eine im Gedanken getreue Nachahmung; aber es zeigten fich doch auch Anfötze 
für eine Auflafiiing im Rickard/oriUSxtxi. Geifte, z. B. in einem turmartigen Maufoleum 
für Grant von Hnrvey Ellis in Utica. Auch in einem im Jahre 1888 zur Ent- 
fcheidung gelangten Wettbewerb für ein Kriegerdenkmal des Staates Indiana zeigen 
fich ähnliche Anfätze, z. B. im Entwurf von Broivn in Waliiington. Sonft aber war 
auch hier die Abhängigkeit von der alten Kultur, fo fehr die Befbrebungen anzu- 
erkennen find, möglichft neue AufTafl'ungcn mit dem alten Gnindmctiv zu verbinden, 
durdiaus die herrfchende Richtung. 

Ein bemerkenswerter Verfuch, von der Ueberlieferung loszukommen, ift im 
6V/r//V/</- Denkmalturm des Architekten George Krller , in ClevelaiTi , im Staate 
Ohio, errichtet, gemacht. Aber Beifpiele diefer Art hnden üch nur vcreu // It ; im 
grofsen und ganzen herrfcht die europkifche Ueberlieferung. Sclbft die -Ruhmes- 
halle« ift herübcrgenommen und mit der New Yorker Univerfitfit verbunden worden. 
Sie foU eine amerikanifche Weftminfterabtei fUr 150 grofse Tote werden; zu- 
nächA find für !i 1 flimmt WaJIiingUm, Abrokam Lincoln^ Damel Wcbfter^ 
Benjamin Franklin, Uiyffcs S. Grant, Raierl Fiillon, Wafhington Irving, JonathtTn 
Edwards, Peabody , Harfl:nr>u\ Cfx^prr , Henny JVard, Bct'chcr, dianning und 
Elias Ilozve. Was will es gCi^'enul^er diefcn neuciten Entlehnungen in Europa 
bedeuten, da(s das bereits 1S15 begonnene (K7////»^/<?ii-Denkmal auf Wafhington- 
und Mount Vernon*Place in Baltimore eine 65 ■* hohe dorifcfae Marmorlaule nach 
dem Entwurf von Ri^rt Mills, dals das 1848 begonnene und nie vollendete 
Waßlington^Y)ct\\ln\^^ vor dem Weifsen Haufe in Wafhington ein noch riefen- 
hafterer Obelisk iH' Der 18S9 — 92 auf Wafhin^ton-Square in New "S'ork mit einem 
Aufwände von 12S000 Do lars errichtete Triutn[>liho<^cn fiir Waj/iiiiglon, der Dewey- 
Bogen in feiner freilich nur vorübergehenden Gcllait, die fich feit 1892 in Broad- 
Street zu New York erhebende Roftralfäule (iir Ckrifloph Colnmbits^ eine grofse» 
mit Relle& gefchmückte und mit dem Marmorftandbilde des Coümhts gekrönte 
Säule — alles dies fallt in jene Richtung und Tendenz, die vom ägyptifchen 
Ot>elisken im Centralpark, von. der Nadel der Cleopatra^ ihren Au^ang nimmt 
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Selbflnndigere und glttckticfaere Regungen bat die figürliche Plallik zu ver- 
zeichnen. Neben den bereits genannten Meiilem tritt namentlich Augu/ttis St. Gau- ocakouapbitiv. 
dens als eigenartig und fruchtbar hervor. Sein Denkmal für Peter Cooper auf dem 
Aftorplatz in New York , mit einer freilich durchaus traditionellen Umrahmung von 
jonifchcn Säulen nach dem Entwurf von Mc Kim, Mead and White ^ gibt eine der 
heften fitxenden männlichen Statuen wieder, die vielleidit je gefchaiien wurden. 
Im Denkmal des Oberllen Robert Gmtld Shaw in Bofto«, einer eigenartigen Anlage 
eines Wanddcnkmales, wieder nach dem Entw rf von Mc Kim, Mead and White^ 
fchuf 5/ Gauiicns ein treffliches Hochrelief als Hauptteil des Denkmale^; Am 
tDecoy/ititv: doya Mai) 1903 wurde am HaupteingaiiLj /um Ccntraliiarkc in 

New York ein Reiterdenkmal des BundesgcneraU Sherman enthüllt, welches zu 
den heften Werken von St. Gaudins zählt. Des gleichen Generals Reiterdenkmal 
in Wafhtngton aber ift dn gutes Werk des verftorbenen danifchen Bildhauers 
Karl Röhl ■ Smith. Was im übrigen die Fruchtbarkeit der nordamcrikanilchen 
Dcnkinalkunll anbelangt, fo verfucht fic es, auch in diefer Bezielnnuj dem euro 
pailchen Fcftlande i^leich zu thun. Die Cit\- in New York z. H, wird aufser 
den bereits genannten Denkmälern von mehr als 60 anderen Statuen und Porträt- 
büften bevölkert; hier ftehen WafhingtoH und La/ayette, Webßer und HttmiUont 
UneolH und Sewarät Farrogut und Worth, Ihighes und Haie, Morft und Eriesfm^ 
SchiUtr und Goethe, Bums und Scott, Franklin und Grttley, Bryant und Moore^ 
Dodge und Watt, Bolivar und Garibaldi, Shakefpeore und Irving u. f. w. Das 
Bronzeftandbild Wa/hington's erhebt fich auf der Treppe des Schatzamtes der 
Vereinigten Staaten; Franklin auf Printinghoufe-Square ; Ganbaldt auf Waf hington- 
Square: Wa/hingtoH noch einmal in Gefellfchaft von Lincoln auf Union-Square 
(von H. IC Brmm)\ die Generale und Admirak Wood, Farragut und Se- 
ward auf Madifon-Square. Neben der City ift der Centralpark der Hauptort der 
Denkmäler in New York. 

In der Hauptfladt Wafhington find es neben dem 1885 eingeweihten. 109^ hohen 
Ohel!^ken aus weilsem Marmor zum Gedächtnis an Wafhtngton vor allem die fitzende 
Kololiältlatue Wn/htugton ^ im Parke des Kapitols von Gretnough , das Reileriiand- 
bild des Generals yaekßm von MiU auf dem La&jwtte-Square, die BildHiulen des 
Generals Scott und des Admtrals Forrügut^ die genannt werden mülTen. Im Kapitol 
ifl eine Nationalgalerie mit den Standbildern berühmter Amerikaner eingerichtet. 
Philadelpliia flellt auf dem 155"' hohen Turme de<^ Stadthaufes das Standbild von 
William Fenn auf, der die Stadt 1682 tjrunclete; es berief den deutfchen Hildhauer 
Siemering zur Geflaltung icints W!»/»/«^to«-Denkmalcs und Ichmücktc den Pairmount- 
Fark mit einem StandUlde Lineobi^, Bofton errichtete im Stadtteil Charlestown 
einen 72 >» hohen Obelisken zur Erinnerung an die Schlacht von Bunker Hill am 
17. Juni 1775 und belebte feinen Common Park mit einem Kriegerdenkmal und einer 
Wa/hingionStaluc von 77/. Ball. Richmond ftellte fein Reiterftandbild Waf hington' s 
von Th Crmvfnrd vor dem Kapitol auf, errichtete Statuen von Henry Clay und 
Stonewali Jackjon auf dem Platz vor dem Kapito! und widmete dem General J^e ein 
Reiterftandbild. Auf dem Friedhof Hollywood ermiicrl ein 27 hohes Denkmal an 
die hier begrabenen 12000 konß>derierten Soldaten. In Baltimore erhält auf 
Monument-Square das Schlachtendenkmai das Andenken an die englifche Belagerung 
von 1840. Milwaukee legte zum Gedächtnis feines Begründers auf einem den 
Milwaukeeflufs beherrfchenden Hügel den Juneau-Park an und fchmückte ihn mit 
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den Standbildern 7tfrirnif's und Let/ Ericsfons. Chicago hat feinen Lincoln-Park 
mit den Standbildern Lincolns, Graut's, Sr/ti7/fr's und Laffalle^. Man achte auf 
die Zui'ammenrtellung der Namen. Im Lako- View-Park von Cleveland erhebt fich 
das Maufokum Garfielä's, im Wade-Park das Denkmal des Kommodore Perry. 
An der St. Charles Avenue in New Orleans fteht auf hoher Säule die Statue Z^/s, 
in Canalftreet das Stancttiild Cioy\t nuf Jackfon-Square das Reiterftandbild des 
Generals Jockfon^ auf I.afayette-Square das Standbild Beujeamn fhmklin^s. 

Ks ift nur ein fclnvaches Bild der lebhaften Hervorbringung, die auch in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika das DcnkmaUvefen kennzeichnet. Und je mehr 
die Union dem Impcnahänius entj^egcnrciireitcl, je mehr lic von der Monroe-Doktrin 
zur Weltpolitik äbergeht, defto mehr fchlieist fich das Denkmal wefen der Alten 
Welt an; defto abhängiger wird es v(»i ihr. Es vollzieht fich auch hier der ewig 
gleiche Frozefs des Anfchlafles der jüngeren Kultur an die ältere. 
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Rudolf Maifons Entwurf für ein Friedensdenkmal. 
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Wichtigstes Werk für Architekten, 

Bau-Ingenieure, Maurer- und Zimmermeister, Bauunternehmer, Baubehörden. 



Handbuch der Architektur. 

Unter Mitwirkung von Fachgenosaen herausgegeben von 
Dr. phil. u. Bi-.-3ng. Eduard Schmitt, 
Geheimer Baurat und Professor in Oarmstadt. 

bRSTER TEIL . 
ALLOBMEIKB HOCHBAUKUNDB. 

/. Smdt Heft i : Einleitung. (Theoretische und historische Uebersicht.) Von Geh. -Rat f Or. 

A. v. l^EmvBiN» NOmberg. — IM« TMhnUi der wlctiUfferen Bauatoffe. Von Uofrat 
Prof. Dr. W. F. Exmn, Wien, Prot + H. HAOENSCHtto, Berlin, Geh. Baurat Prof. H. Koch, 
Berlin, Rc^.-Rat Prof. Dr. G. LaOBOECK, Wien und Geh. Baurat Prof. Dr. l'.. Schmitt, 
Dannstadt. Dritte Auflage. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Heft 2 : Die StaUk der Hochbaukonstruktionen. Von Geh. Baurat Prof. Th. Lakd^ekc, 
'DamutadL Dritte Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfifans gebunden 18 Mark. 

i, BM di DI« BaBtormenlehre. Von Prof. J. BOhlmann, München. Zweite Auflage. 

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 
7. Bamiz Dlo PoTOMiilolire dea Onuuntnta. Von Prof. H. Pfbifbr, Braonscbweig. 

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 
^. Band: Die Keramik in der Baukunst. Von Prof. R. Borrmann, Berlin. (VcrgrtfTen.) 
Jiand} Die Baufahrung. Von Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. Preis: 12 M., in Halbfrz. geb. 1 5 M. 

ZWEITER TEIL. 

DIE BAUSTILE. 

Historische und technische Entwickelung. 

/. Ban d} Die Baukunst der Grleoben. Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe. Ziveite 
Anfinge. (Vergriffen.) 

^. Ban d: Die Baukunst der EtnMkW und lOmer. Von Geh.-Rat Prof. Dr J. Durm, Karls- 
ruhe. Zweite Auflage. Preis: }2 Mark, in Halbfranz gebuuden 3$ Mark. 

|. Bamly Erste Hälfte ^ IMe altehristUehe und bjzantlnlsehe Baukunst. Zweite Auflage. Von Prof. 
Dr. H. HoLTziübn, Hannover. Preis: 12 Mark, in Halbfrans gebunden 15 Mark. 

Zweite Hälfte: Ol» Bankamt dW Islam. Von Direktor | Franz-Pascha, Kairo. Zweite 
Auflage. ^ Preis: 12 Mark, 10 Halbfranz gebunden 15 Mark. 

f. Band'. Pto romiiiM« oad dto gotlaalw Baiikiinst. 

Heft i: Die Krlegsbauknaat. Von Geh.-Rat f Dr. A. v. EsstMWim, NQmberg. (Vei^riffni.) 

Heft 2: Der Wohnbau. Von üch.-Rat f Dr, A. v. Essekwein, Nürnberg. (Vcrj^nitca.) 

Zweite AufUKC io VorbcrcHunc. 

Heft \i_ Deir Kirehaaban. Von Reg.- u. fiaurat M Hasak, ßerün. 

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark, 
Heft 4: Etoaalhalton d«a BManbanas. Von Reg.- a. Baurat M. Hasak, Berlin. 

Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunJcii 21 .M.irk. 
j . ßan d', Dia Baukunst der Benaltsanee in Italien. Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Dorm, Karlsruhe. 

Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden 30 Marie 
6. Band'. Die Bauknaat d«v Battalsianae In FrankFoldi. Von Ardiitekt Dr. H. Ban» v. GBVMOutt, 

Baden-Baden. 

Heft i: Historisehe Darstalliuig der Entwickelung des Baustils. (Vcrgriticn.) 
Heft « : Btraktl?» and flattMtHalw StOrMitiuigen. — KlrehUeh« Baukmiat. 

Preis: 16 Mark, i:i Halbfranz uebunden rg Mark. 
j^Band : Die Baukunst dar Renaissance In Deutschland, Holland. Belgien und D&nemark. 
Von Direktor Dr. G. v. Bbzold, Nürnberg. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

Jeder Band, beiw. Jedea Heft bildet ein Ganzae für eloli und tat einzeln idHflieii. 
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DRITTE R TEIL. 

DIE HOCHBAUKONSTRUKTIONEN. 

/. Ban d: Konstruktloiiselemente in Stein, Hnlz und Eisen. Von Geh. Regierungsrat Prof. 
" G. Barkhausen, Hannover, Geh. Rcgicrungsrat Prof. Dr. F. Heinzerung, Aachen und Geh. 
Baurat Prof. f E. Marx, DaitlUtftdt. — Fundamente. Von Geb. R.iurai Prof. Dr. H. Schmitt, 
Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: 15 Mark, in tialbfraoz gebunden 18 Mark. 

I. Band: Raumbe^enzende Konstruktionen. 

Heft I ; W&nde und WandOffbangen. Von Geh. Baurat Prof. f E. Marx, Oarmsudt. Zweite 
AafUge. Preis: 34 Mark, in Halbfranz gebunden 37 MaiL 

H eft 2 : ElnfHedlgoiigwi« Brflstangen und OelAnder; Balkone, Altane und Erker. Von 

Prof. + F. EwFRBFCK, .Aachen und Geh. Bnnrat Prof. Dr. E. Schmitt, DarmstaJt. — Gdsitnse. 
Von Prof. f A. Göllür, Sluugarl. Zweite Auflage. Preis: 20 .M., in Halbfranz geb. 23 M. 

Heft 3, a: Balkendecken. Von Geh. Regierungsrat Prof. G. Barkhau&en, Hannover. Zweite Aufl. 

mia: 15 Maiic, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft 5,b: Gewölbte Decken; verglaste . Decken und Deckenlichter. Von Geh. Hofrat Prof. 
C. Körner, Braunschweig, Bau- und Betriebs-Inspektor A. Schacht, Celle, und Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. ScfOiirr, DamaUdt. Zweite Aufl. Preis: 24 Mark, in Halblranz gebunden 27 Maik. 

Heft 4: Melier: Dach formen. Von Geh. Banrat Prof. Dr. E. ScHMrrr, Dannsudt — 

D ;i eil s t ulilk onstrnktionen. Von Geh. Bnnrat Prof. Th. Lawdsberg, Darmstadt. 
Zweite .'Xutlicc-, Preis: iS Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft s : Dacbdeckungen; verglaste Dächer und Dachlichter; massive Steindacher, 
Nebenanlagen der Dächer. Von Geh. Baurat* Prof. H.Koch, Berlin, Geh. Baurat Prof. 
■\' V.. Marx, Darmstadt und Geh. Oberbaurat L. ScH^-ERrNo, St. Johann a. d. Saar. Zweite 
Auflage. Preis: 26 Mark, in Halbfranz gebunden 29 Mark. 

Banä^ Heft i : Fenster, Thüren und andere bewegliche Wandverschlüsse. Von 
Geh. Baorat Prof. H. Koch, Berlin. Zweite Auflage. 

Preist 21 Mark, in llalh^'m:' gebunden 24 Mark. 

Heft a: Anlagen zur Vermlttelung des Verkehrs In den Geb&uden (Treppen und 
Innere Rampen; Aufzüge; Sprachrohre, Haus- und Zimmer-Telegraphen). 
Von Direktor j J. Kramkr, ! r.mkenhausen, Kai.serl. Rat P». Maykr, Wien, Baugcwerkschul- 
lehrer O. Schmidt, Posen und Geh. fiaurat Prof. Dr. H. Schmitt, Darmsudt. Zweite 
Auflage. Preis: 14 Mark, m Halbfranz gehunden 17 Maik. 

Heft |: AndilldQiig Um FonhodMi-, Wand- und DMlceiillidmi. Von Geb. Baurat Prof. 
H. Koch, Berlin. Preis: 18 Mari^ in Halbfranz gebunden 21 Marit. 

4. Bamii: Anlagen zur VersorguDg der Gebäude mit Lieht and Luft, Wärme und Wasser. 
' Versorgung der Gebäude mit Sonnenlicht und Sonnenwärme. Von Geb. Baurat 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt — Künstliche Beleuchtung der Räume. Von Geb. 
Regierungsrat Prof. H. Fischer tind Prof. Dr. W. Kohlrausch, Hannover. — Heizung und 
Lüftung der Räume. Von Geh. Rcgicrungsrat Prof. H, Fischer, Hannover. — Wasser- 
versorgung der Gebäude. Von Prof. Dr. O. Lohger, Stuttgart. Zweite Auflage. 

Preis: 22 Mark, in Halbfranz gebunden 25 Mark. 

Band: Koch-, SpQl-. Wasoh- und Bade -Einrichtungen. Von Geh. Bauräten Professoren 
~ ' E. Marx und Dr. E. Schutt, Darmstadt. — Entwässerung und Heining der Gebäude; 
Ableitung des Haus-, Dach- und Hofwassers; Aborte und Pissoirs; Entfernung 
der Fäkalstoffe aus den Gebäuden. Von Privatdocent Bauinspektor M.Knauff, Berlin und 
Geh. Baurat Pntf. Dr. E.SCIIIUTT, Darmstadt. Zweite Aufl. (VergrifTcn.) Drin* Aaflts« b ▼«bcMkiBt. 

6. Band: Slehemngott gegen Etabmeh. Von Geh. Baurat Prof. f E. Marx, Darmstadt und Geh. 
" Baurat Prof. H. Koch, Berlin. — Arlaprn Zisr Erzielung einer guten Akustik. Von St.tdt- 
baurat A. StüR.mhoiii i;i , Berlin. — Glockenstüble. Von Geh. Rat Dr. C. Kökcki , Dresden. 
— Slclieningen gegen Feuer, Blitzschlag, Bodensenknngon und ErderschotteruDgen; 
StfltzmJinorn. \* n fhurat F. Smi i nfr, Fsscn. — Terrassen und Perrons, Freitreppen 
und äussere Rampen. Von Prof. f l". F\vi;RntCK, Aachen. — Vordächer. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. H. Schmitt, Darmstadt. — Eisbehälter und KQhlanlagen mit kflnstlicher Kälte- 
erzeugung. Von überiogenieur H. BrOckkek, Moskau und Baurat E. Spillner, Essen. 
Dritte Auflage. Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark. 



Zu liazieliaii durch die ■aftten Bvchhaadluagw. 
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HAKDBUCH DER ARCHITEKTUR, 



VIERTER TaL. 

ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG DER GEBAUDE. 

/. Halbbanü'. Architektonische KompositloiL Ailgemeiae Grundzüge. Von Geh. Baurat Prof. 
f Dr. H. Wacmer, Oarmsudt — Proportionen in der Architektur. Von Prof. A. Thiersch, 

München. — AnLij^c des Gebäiuics. Von Geh. Baurat Prof. ■\ Dr. H. Wacker, D.uinstjdt. 

— G ejtaltung der äusseren und inneren Architektur. Von i'tot. j. Buhlmann, München. 

— Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal-Anlagen. Von Geh. Baurat Prof. f Dr. 
H. WACMBRp Darmstadt und Stadtbaurat A. Sturmhoeff.i,, Berlin. DriitL: Auflas^f. 

Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 
i. HaMamd : Gebäude fQr die Zwecke des Wohnens, des Hftndels und VertttliNS. 
Heft 1: Wobnh&uaer, Von Geh. Hofrat Protw f C. Weissrach, Dresden. 

Preis*. 21 Mark, 111 Halbiranz gebunden 24 Mark. 
Heft a; OebAnd« fttr OMoliAfls- aitd Hmnd«laBwedce (Geschäfts-, Kauf- und Waren- 
Eins er, Gebäude f ü r B ;i n k e n und a n il c r c C c I J ni s 1 1 1 11 1 c , P .1 s s j «j; c u oder G a l c r i e n, ^ Z 
Börseogebäude). Von Prof. Dr. U. Auer, Bera, Architekt P. Kick, BerÜn, Prot. K. Zaar, 
Berlin und Docent A. L Zaar, Berlin. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 
Heft }: Oeb&ude fOr dm PMt-, TatofVaphen- und FernspiNelidlenst. Von Postbaurat 
R. Neumakn, l-rfiirt Preist 10 Mark, in Halbfrunz f};cbitndeii IJ Mark. 

Heft 4; Eisenbahnhochbauten. Von Geh. Baurat A. Rooell, Berlin. Iii Vofbereiluag. 

3. Haäjkmd' . a«biude fOp die Zweeke d«r LandwlPtsdisft und d«p LebmimitM-Twsorgung. 
Heft I ; Landwirtsehaftliohe Geb&ud» WtA Tarwaadte Anlagen. Von Prof. A. Schobsmt, Kassel 

und Geh. Baurat Prof. Dr. £. Schmitt, Darmstadt. Zweite Auflage. 

Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Heft a; Ctob&ude fQr Lebensmlttel-Verscvflrung. (Schlachthöfe und Vieh markte, 
Märkte für Lebensmittel; Markte für Getreide; .Märkte für Pferde und Hnrn- 
vieh). Von Stadlbaurat f G. Osthoff, Berlin und Geb. ßaurat Prof. Dr. b.. Scujutt, Darm- 
Stadt Zweite Auflage. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark: 

4. Halbbandj Gebäude für Erholungs-, Beherberge ngfs- und Vereinszwecke. 

Heft t; SehankstAtten und Speise wirtschaften, KaffeehAuser und Restaurants. Von 
CeBT Baorat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt tmd Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. — 
Volkskttchen und Speiseanstalten für Arbeiter; Volkskaffechäuser. Von Geh, R:iür.iT 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Oeffentliehe VergnagungsstAtten. Von Geh. Baurat ' 
Prof. f Dr. H. Wagni-r, Darmstadt und Geh. Bamrat Prof. H. Koch, Beriin. — FasthaUen. 
Von (Jeh.-R.u Prof Dr. J. DuRM, Karlsruhe. Gasthöfe höheren Banges. Von Geh. ' 
Baurat H. v. u. Huuii, Berlin. — Gasthofe niederen Ranges, Schlaf- und HerbergshAuser. 
Von Gell, fianrat Prof. Dr. & Schhitt, Darmstadt. Dritte Auflage. 

Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft 2: Baulichkeiten fttr Kur- und Badeorte. Von .Vichuckt f J. Mylius, 1 ranklun a. M. ' 
und Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt. OebAude far Gesellschaften und 
Vereine. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt und Geh. Baurat Prof -]- Dr. H. Wacxj k, 
Darmstadt. — Baulichkeiten fQr den Sport. Sonstige Baulichkeiten für VergnQgen und 
Erholung. Von« Gch.-Rat Prof. Dr. J. Durm, Karln'uhe, Architekt f J. Lilblein, I rank- 
fiirt a. M., Oberbaurat Prof.R. v. Rbinhardt, Stuttgart und Geh. Raurat Prof. f Dr. H. Wacmer, 
Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: 1$ Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

S' HaWkand: GaMotf» fOy Hall- und sonstige WohlfiahPts-Aiistalteii. 

Heft 1 : Kg «^wfcw **°f»r Vm Prof. F. O. Kuhn, Berlin. Zweite .\uflagc. ' 

Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark. 
Heft a: Yerschiedene Heil- und Pflege-Anstalten (Irrenanstalten, Entbindungs- 
anstalten, Heimstätten für Wöchnerinnen und für Schwangere, Sanatorien, 
Lungenheilstätten, Heimstätten für Genesende); Veraorgongs*, Pflege- und 
Zuflnefatshftttser. Von Geh. Baurat G. Behnke, Frankfurt a. M., Prof. K. HRNRia, Aachen, 
Architekt F. San:i>i k, IV.inkfurt a. M., Geh. Banrat W. Voigbs, Wiesb.aiien , Bauinspektor 
H. Wagner, Darmstadt, Geb. überbaurat V. v. Weltziln, Darmstadt und Stadlbaurat Dr. 
K. WotPF, Hannover. Zweite Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbiranz gebunden t8 Mark. 
Heft 3; Bad»* und SohWlmm- Anstalten. Von Geh. Hofbaurat Prof. F. Glnzmer, Berlin. v 

Preis: 15 M.ir!;, in H.ilbfrnnz gebunden 18 Mark. 
Heft 4: Wasch- und Desinfektions-Anstalten. Von Gel». Hoinaurat Prof. F. Genzmu«, Berlin. 

Preis: 9 Mark, in Halbfranz gebunden la Mark. 



Jeder BmhI; Imcw. Jedae Hall bIMet dn %usm fQr iloh und lit eiiuel« klufliob. 
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ö. Haibband: Geb&ude far Erzldhung, Wissensciiaft und Kunst. 
- Heft i: Hledtr» nad IlWiWt Mioliii (Schulbauwesen iin allgemeinen; Volksscholen 

und andere niedere Schulen; niedere techn. Lehranstalten u. gewerbl. Fach- 
schulen; Gymnasien und Reallehranstallcn, mittlere techn. Lehranstaiten, 
höhere Midcbenschnlen, sonstige höhere Lehranstalten; Pensionate u. Alum* 
nate, Lehrer- u. I.ehrerinnenseminare, Turnanstalten). Von Geh. Baurat G, Behnke, 
I'rankturt a, M., l'rül. K. liiNTRÄGER, Gries, Oberbaurat Prof. f H. Lang, Karlsruhe, Architekt 
f O. LiNDHEiMER, Frankfurt a. M, Geb. Bauräten Prof. Dr. Ii. Schmitt und •}■ Dr. H. Wacker, 
DarmstadL Zweite Auflage. Preis: i8 Mark, ia Ualbfraoz gebundea ai Mark. 

* Heft a , a: HoehMdmlen I. (Universititen and Technische Hochschulen; Naturwissen- 
scEaftliche hi.stitute). Von Geh. Oberbaurat H.Eggert, BcrHn, Baurat C. Junk, Berliij, 
Geb. Hofrat Prof. C. Kokker, Brauoscbweig und Geb. Baurat Prof. Dr. L. Schmitt, Darm- 
stadt. Zweite Auflage. Ireis: 24 Mark, in Halbfranz gel undcn 27 Mark. 

Heft 2, b: Hochschulen II. (Universitäts-Kliniken, Technische Laboratorien; Stern- 
warten und andere Observatorien). Von Laadbauinspektor P. Müssicbroot, Berlin, Ober- 
bandirektor f Dr. P. Spkkbx, Berlin und Geh. Regicrungsrat L. v. TlKOBitAint, Potsdam. 
Zwei'c AiithLje. Pr- 's: tS V'ir'., in Halbfr.inz gebunden 21 .Mark. ^ 

Heft 3: KOnsüer-Atellers, Kunstakademien und Kunstgewerbeschulen; Konzenh&user und 
Sulbautmi. Von Reg.-Baumeister C. ScHAtjPERT, Nürnberg, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, 
Darmstüd' nr. f Prof C WMTiti K, Nürnberg. Preis: 15 Mark, in Halbfranz pcbunden iSMark. 

Heft 4; Qeb&ude fOr Sammlungen und Ausstellungen (Archive; Bibliotheken; Museen; 
Pflanzeohiaaer; Aquarien; Ausstel!un2sbauten). Von Baurat f A. Kerlek, Karls- 
ruhe, Baurat .^. KortCm, Halle, Architekt f O. Lindheimer, Frankfurt a. M., Prof. A. Messel, 
Berlin, Architekt R. Qp^ermann, Mainz, Geh. Bauräien Prof. Dr. E. Schmitt und f Dr. H. 
Wagner, Darmstadt. Zweite Auflag«. Preis: }2 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark. 

Heft $; Tli9«it«% Von fiaurat M. SEKPEft, Hamburg. 

Preis; 27 M.irk, m H.ilbfranz gebunden 30 .Mark. 

Heft i\ Z]Alll> miA fllppodromcillilldto. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. 

6 M.1-1:, tLil'-.frrT":' -n.-— 9 MarL 

y. HaWband'. Gebftude fOr Verwaltung, Bechtspflege und Gesetzgebung; MlUt&rbauten. 

Heft 1: Qibtnde für Verwaltmig «md Bechtspflege (Stadt^ und Rathtuser; Gebiude 

für Ministerien, Botschaften und CJ csa n d t sc h a ft cn ; Geschäftsh.Tuser für Pro- 
vinz- und Kreisbehörden; Geschäftshäuser für sonstige öffentliche und private 
Verwaltungen; Leicheaschauhiuser; Gericbtshinser; Straf- und Besserungs- 
anstalten). Von Prof. F. Bujntschu, Zürich, Baurat A. KortOm, Halle, Prof. G. Lasils, 
Zürich, Stadtbaurat \ G. Osthoff, Berlin, Geh. Baurat Prof, ür. E. Schmitt, Darmstadt, 
Baurat F. ScHWECMTmt, Berlm, Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Waonb», Dannstadt und Bau- 
direktor f Th. V. LamdaObk, Stuttgart Zv^cite Auflage. 

Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden 30 Mark. 
Heft 2: Parlaments- und Ständehäuser; Gebftude fQr mllit&risehe Zwecke. \'on Geh. Baurat 
Prof. Dr. P. Wali-OT, Dresden, Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt und Oberst- 
leutnant F.Richter, Dresden. Zweite Aufl. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Maik. 
S^Halbbanäi KiTCiltn, Denkm&ler und Bestattungsanlagen. 

Heft \: Kirchen. Von Geh. Hofrat Prof. Dr. C. Gürlitt, Dresden. u.,t. r drr Tic« --. 

Hclt 2, a: DenJkm&ler 1. (Geschiclue des Deükmales.) Von Architekt A. Hoj-mann, Berlin. 

Preis: 15 .Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 
Heft a, b: DenkmUer II. (Architektonische Denkmäler.) Von Architekt A. Hohmaks, Berlin. 

Preis: 24 Mark, in ilalblranz gebunden 27 Mark. 
Heft 2, c: DenkmllMP m. (Branncndenkmäler. Figürliche Denkmiler. Einzelfragen der 

Den! ;rj.i ' 1 " ^' 1 " httekt A. Hüimann, Berlin, i« Varbtreiumg 
Heft Bestattungsanlagen. Von Städt. Baurat H. Grassel, München, in vorbcieicaDg. 
i^^wwäf; D«r StidtebML Von Ober- u. Geh. Baurat Dr. J. StObmn, Berlin. (Vergriffen.) 

iJweite ÄiirUgc in Voibeteitun*. 

10. Haibband: Die Qarten-AMhlt«ktar. Von Baont A.LAiiBitT lud ArdiftektE Stahl, Stuttgart. 

Preis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden ti Muk. 

Das »Handbuch der Architektur« ist zu beziehen durch die meisten Buch- 
handlungen, welche auf Verlangen auch einzelne Bände zur Ansicht voriegeo. Die meisten 
Buchhandlungen liefern das »Handbuch der Architektur« auf Verlangen sofon voü'^'indig, 
sov^'eit erschienen, oder eine beliebige Auswahl von Bänden, Haibbänden und Helten auch 
gegen monatliche Teilzahlungen. Die Verlagshandlung ist aaf Wunsch beieit, 
solche Handlungen nachzuweisen. 

t*""8art Alfjßd Kr^^ner Verlag. 

im beplcmbcr 1905. o 
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Unter Mitwirkung von Faclii^cimsscn herausgegeben von 
Dr. phil u Br.-3ng. Eduard Schmitt, 
Geheimer Baurat und Professor in Darmstadt. 
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